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Vorwort. 

Wenn  Steinschneider  in  den  „Hebr.  Übers,  des  Mittel- 
alters" *)  über  den  Umfang  der  Salomosage  urteilt:  „Schon 
eine  blosse  Bibliographie  dieser  Erzählungen  und  Anekdoten 
wäre  eine  grössere  und  mühsame  Arbeit,  die  Sammlung  des 
Materials  selbst  ist  in  einem  starken  Bande  nicht  zu  er- 
schöpfen", so  muss  es  als  Kühnheit  erscheinen,  dass  ich, 
ein  Anfänger,  mich  an  ein  Unternehmen  dieser  Art  wagte. 
Als  ich  die  Arbeit  begann,  hatte  ich  allerdings  noch  keine 
rechte  Vorstellung  von  dem  gewaltigen  Umfange  und  den 
mannigfachen  inneren  Schwierigkeiten  des  Themas.  Ich 
hätte  nun,  als  das  Material  sich  mehr  und  mehr  häufte,  mich 
auf  die  Ausarbeitung  eines  kleineren  Bruchteiles,  etwa  der 
Salomosage  in  der  jüdischen  Literatur,  oder  selbst  eines 
weit  grösseren,  der  Salomosage  in  der  arabischen  Literatur 
beschränken  können;  im  ersten  Falle  würde  ich  mir  eine 
Aufgabe  gestellt  haben,  die  Faerber'^)  zu  lösen  versprach, 
im  letzteren  hätte  ich  das  wissenschaftlich  durchzuarbeiten 
und  zu  vertiefen  gesucht,  was  Hammer-Purgstall  in  ,, Rosenöl" 
Band  I  mit  Berücksichtigung  auch  türkischer  Märchen  geist- 
reich populär,  später  Weil  in  seinen  ,, Biblischen  Legenden 
der  Muselmänner",  Frankfurt  a.  M.  1845,  im  Hinblick  auf 
analoge  jüdische  Sagen  klar,  schlicht  und  ansprechend  von 
dem  arabisierten  Salomo  erzählt  hat.  In  beiden  Fällen  wäre 
meine  Untersuchung  eine  Vorarbeit  geworden,  die  sich  später 
zu  dem  ganzen  Sagengebäude  weiter  hätte  ausbauen  lassen. 
Aber  mir  schien  es  erspriesslicher,  für  diesen  Ausbau,  der 
meine  Aufgabe  nicht  sein  kann,  erst  einmal  einen  Grundriss 
zu  entwerfen,  einen  orientierenden  Überblick  über  das  Ganze 
zu  geben,  der  die  Ausführung  der  Details  erleichtern  soll. 
Freilich  musste  ich  auch  diesen  Überblick  zeitlich  noch  enger 
begrenzen.  Meine  Untersuchung  erstreckt  sich  von  den 
dunkelen  Anfängen  der  Salomosage  im  jüdischen  Volke  bis 
ungefähr  in  die  Zeit  hinein,  da  durch  die  Kreuzfahrer  eine 
Fülle  von  Märchen  aus  dem  arabischen  Orient  nach  dem 
mittleren  Europa  eingeführt  wurde,  d.  h.  etwa  vom  sechsten 
vorchristlichen  bis  zum  dreizehnten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert, wobei  die  Grenzscheide  nach  unten  naturgemäss 
nicht  immer  streng  eingehalten  werden  konnte. 

Doch   auch  innerhalb   dieses   weiten  Zeitraumes   konnte 


')  Die  hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters  und  die  Juden 
als  Dolmetscher,    Berlin  1893,  S.  935  §  558.  *)   R.  Faerber,    König 

Salomon  in  der  Tradition  (Strassburger  Dissertation,  gedr.  Wien  1902)  S.  19. 
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ich  unmöglich  das  ganze  Material  berücksichtigen.  Die 
jüdische  Sage,  die  weniger  umfangreich  und  durch  die  ge- 
druckten älteren  Midraschim  leichter  zugänglich  ist,  ist  ver- 
hältnismässig eingehend  behandelt  worden.  Hingegen  musste 
das  ungeheuere,  weit  zerstreute  und  zum  grossen  Teil  nur 
handschriftlich  vorhandene  Material  der  arabischen  Sage  auf 
die  Hauptstücke  der  bekanntesten  Legendenerzähler  und 
Koranerkiärer  reduziert  werden. 

Schliesslich  kann  meine  Abhandlung  als  ein  „Beitrag 
zur  vergleichenden  Sagenkunde''  nur  in  dem  Sinne  ver- 
standen werden,  dass  sie  durch  Nebeneinander-  und  Gegen- 
überstellung von  gleichen,  ähnlichen  oder  abweichenden  Ver- 
sionen der  Sage,  sei  es  in  demselben  Werke  oder  Volke, 
sei  es  bei  verschiedenen  Völkern  in  grossen  Zügen  die 
Wanderung  und  Entwickelung  der  Salomosage  darzulegen 
sich  bemüht.  Es  ist  bekannt,  wie  schwierig  eine  exakte 
Forschung  gerade  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  se- 
mitischen Mythologie  ist^).  Zudem  konnte  ich  mich  nicht 
auf  eine  Untersuchung  der  Quellen  und  Parallelen  in  anderen 
als  den  hebräisch -aramäisch  und  den  arabisch  redenden 
Ländern  einlassen,  wie  sie  jüngst  noch  Nöldeke'^)  für  die 
iranische  Heldensage  von  Dschamschedh  gewünscht  hat,  da 
ich  leider  weder  des  Persischen  noch  des  Indischen  mächtig 
bin.  Bei  der  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  musste  mir  in 
erster  Reihe  Benfeys  Pantschatantra,  für  das  Persische  Mohls 
Übersetzung  von  Firdusis  Schahname  und  einige  Schriften 
über  iranische  Mythologie  als  Hilfsquellen  dienen.  Für  die 
Kenntnis  der  äthiopischen  Salomosage  stand  mir  zum  Glück 
Bezolds  Übersetzung  des  Kebra  Nagast  ^)  zur  Verfügung.  Bei 
alledem  blieb  der  Umfang  des  Materials  noch  so  gross,  dass 
ich  ^on  einer  Textkritik  im  einzelnen  Abstand  nehmen  musste. 

Wenn  ich  trotz  all  der  Mängel  und  Lücken  meiner 
Arbeit  den  viel  verheissenden  Titel:  ,,Die  Salomosage  in  der 
semitischen  Literatur"  gelassen  habe,  so  hoffe  ich  ihn  im 
Verlaufe  der  Darstellung  doch  wenigstens  insoweit  zu  recht- 
fertigen, dass  ich  mit  dieser  Arbeit  den  ersten  systematischen 
Versuch  einer  umfassenden  literarhistorischen  Darstellung 
des  Stoffes  mache,  zu  der  M.  Grünbaum  in  ZDMG.  XXXI 
und  in  „Neue  Beiträge  zur  semitischen  Sagenkunde*',  Leiden 
1893,  nur  erst  flüchtige,  wenn  auch  wertvolle  Ansätze  zeigt. 


')  Vgl.  Max  Müller,  Beiträge  zu  einer  Wissenschaft!.  Mythologie, 
übers,  v.  Lüders,  Leipz.  1898,  Band  I,  S.  107,  208.  -)  ,,Das  iranische 
Nationalepos"  in  „Grundriss  der  iraa.  Philo)."  Band  II  S.  140.  ")  Herans- 
geg.  in  „Abh.  der  philos.-philol.  Kl.  der  Kgl.  Bayer.  Akd.  d.  W."  1905. 


Einleitung. 

Wenige  Gestalten  der  Weltgeschichte  hat  die  Sage  von 
altersher  fast  ununterbrochen  und  in  fast  allen  Kulturländern 
des  Orients  und  des  Okzidents  so  gern  mit  ihren  Sonnen- 
nebeln umspielt  wie  König  Salomo.  Unter  den  gekrönten 
Häuptern  kann  nur  der  grosse  Alexander  ihm  den  Rang 
streitig  machen.  Aber  was  die  Salomosage  vor  der  Alexander- 
sage auszeichnet,  ist  die  in  ihr  vorherrschende  Einheitlichkeit 
und  Geschlossenheit.  ,,Die  Salomonische  Sage  ist  darum 
eine  der  belehrendsten  für  Sagenkunde  überhaupt,  weil  sie 
auf  einem  sichern,  abgegrenzten  Gebiete  sich  erhebt  und  die 
beziehungsvolle  Tätigkeit  des  mythologischen  Geistes  leichter 
wahrzunehmen  ist"^).  Indem  die  Sage  im  Volksraunde  sich 
fortpflanzte  und  über  die  Grenzen  der  Nachbarländer  hin- 
und  herflutete,  fügte  sie  einesteils  fremde  Züge  dem  Urbilde 
an  und  Hess  andernteils  Abbilder  und  Parallelen  zurück,  die 
sich  wie  Versteinerungen  als  Denkmäler  einer  allgemeinen 
Hochflut  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  haben.  So  findet 
Salomos  Thron  Analogien  in  dem  Thron  des  indischen  Sagen- 
königs Vikramäditya^),  Salomos  Macht,  Reichtum,  Überhebung 
und  Sturz  in  dem  Leben  des  Firdusischen  Dschamschedh^), 
Salomos  Weisheit  in  der  arabischen  Mythe  von  Härün  ar 
Rasid.  Und  selbst  Spuren  des  Alexanderromans *)  dringen 
in  die  Salomosage  ein  und  vermengen    sich    mit    ihr  5)    (vgl. 


»)  S.  Cassel  in  „Denkschr.  der  Kgl.  Ak.  d.  W."  Erfurt  1854,  S.  53. 
^)  S.  Weber,  Indische  Studien  XV,  1878,  S.  217;  Wilford,  As.  Res.  IX, 
119.  3)  S.  Cassel,  „Kaiser-  u.  Königsthrone",  Berlin  1874,  S.  19;  Roth 
in  ZDMG.  IV,  S.  422;  VuUers  s.  v.  ^  I,  526  ff.;  Windischmann:  „Zoro- 
astrische  Studien"  S.  144,  übrigens  schon  von  dem  Verfasser  des  i*->Lä5 
^iJnUjI^    x^cXaJI    ed.  V.  Huart,   „Le  livre  de  la  creation"  in  den  Publi- 

cations  des  langues  orientales  Vivantes  Serie  IV,  Vol.  XVIII,  Bd.  III, 
S.  46  und  106  erkannt  *)  Vgl.  Nöldeke    i.   Denkschr.   d.  Kais.  Ak. 

d.  W.  phil.-histor.  Kl.  1890,  Bd.  XXXVIII,  S.  25  ff.  ^)  Für  die  be- 

wusste  Verknüpfung  zweier  grosser  Sagenkreise  liefert  Ibn  Hischäm  in 
seinem  k.  at-tigän  (Ahlwardt,  Katalog  der  arab.  Handschr.  d.  Kgl.  Bibl. 
zu  Berlin  IX,  No.  9735)  f.  90  a  ein  interessantes  Beispiel: 

„Die  Rosse,  die  zu  den  meerentstiegenen  Rossen  Alexanders  gehöx'tea''; 
die  Stelle  bezieht  sich  auf  Sure  XXXVHI  30  ff. 


Steinschn.,  „Hebr.  Übers."  S.  935  f.).  Ob  auch  griechische 
Mythen  wie  die  von  Herkules  am  Scheidewege  und  von  dem 
Faden  der  Ariadne  sich  wirklich  in  der  Salomosage  nach- 
weisen lassen,  wie  Sachs  ^)  annimmt,  bleibt  fraglich.  In 
europäisch-christlichem  Gewände  erscheint  später  Salomo  im 
Kaiser  Jovinian,  im  König  Robert  von  Sizilien  u.  a.  wieder  ^j. 
Die  mannigfachen  Parallelen  lassen  auf  eine  weite  Wanderung 
unserer  Sage  schliessen. 

Die  eigentliche  Heimat  der  jüdischen  Salomosage  ist 
wohl  Persien  gewesen,  zumal  in  dem  Teile,  der  früher  den 
Namen  Mesopotamien  führte,  und  zwar  in  der  Zeit  des  baby- 
lonischen Exils  und  weit  mehr  noch  nach  der  Zerstörung  des 
zweiten  Tempels-*).  Mit  indischen  Märchen  untermischt*),  wurda 
sie  bei  dem  regen  Verkehr,  der  zwischen  den  Juden  Babyloniens, 
des  Mutterlandes  und  der  ägyptischen  Kolonie  unterhalten 
wurde,  bald  von  Persien  nach  Palästina  und  Alexandria  über- 
tragen^). In  Palästina  und  zumal  in  Alexandria  nimmt  sie 
griechische  Bestandteile  in  sich  auf  6)  und  wandert  mit  diesen 
teils  durch  Araber,  teils  durch  die  arabischen  Juden  nach 
dem  verkehrreichen  Süden  der  arabischen  Halbinsel,  nach 
Yemen.  Inzwischen  hatte  sich  nur  ein  geringer  christlicher 
Einfluss  geltend  gemacht.  Hingegen  geht  die  Sage  von 
Arabien  aus  eine  neue  Verbindung  mit  der  persischen  und 
weiterhin  der  indischen  Märchenwelt  ein.  In  dieser  Gestalt 
lernen  die  christlichen  Abessinier,  die  schon  frühzeitig  in 
Handelsbeziehungen  mit  Yemen  standen,  unsere  Sage  kennen 
und  gestalten  sie  in  ihrem  Sinne  um''').  Die  arabische 
Fassung  der  Sage  dringt  ferner  durch  Juden  nach  Spanien 
und  erlebt  hier  eine  seltsame  Auferstehung.  Durch  die 
Kreuzzüge  endlich  gewinnt  die  mohammedanische  Salomo- 
legende,  wie  so  viele  andere,  auch  in  Italien,  Deutschland 
und  England  Boden 8),  nachdem  sie  schon  früher  über  Byzanz 
nach  Südslavien  und  Russland  eingeführt  worden  war  9).  Die 
europäische  Salomo-Morolf-Sage  hat  sich  am  Ende  nicht  nur 
räumlich  und  zeitlich,  sondern  auch  stofflich  und  gedanklich 
so  weit  von  ihrem  Ausgangspunkte  entfernt,  dass  es  schwer 
wird,  in  ihr  das  Original  wieder  zu  erkennen. 

')  Beiträge  zur  Sprach-  und  Altertumsforschung.  Berlin  1852, 
S.  53  f.  ')   Vgl.  Benfey,    Pantsch.   I  130.  =*)    Cassel,    Kais.-  u. 

Königsthr.  S.  17.  *)  Vgl.  Perles,  Zur  rabbinischen  Sprach-  und  Sagen- 

kunde,   Breslau  1873,    S.  46.  *)  Cassel,  ib.  *j  Rösch  in  Jahrb. 

für  Protest.   Theol.    (JPT.)    1880    S.   567.  '')  Praetorius,    Fabula  de 

regina  Sabaea  apud  Aethiopes,  Diss.  Halle  1870,  praefatio  f.  VlI. 
»)  Vgl.  AUgem.  Zeitung  des  Judentums,  Jahrg.  1890,  S.  445ff.  *)  s.  Fr. 
Vogt,  Salman  und  Morolf,  Halle  1880,  S.  XLVI  ff. 
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Indessen  sind  diejenigen  Völker  und  Länder,  die  haupt- 
sächlich das  Material  zu  unserer  Sage  lieferten,  nicht  nur 
Gebende,  sondern  auch  Empfangende  gewesen.  Dscham- 
schedh  ist  ein  uralter  iranischer  Nationalheld  ^};  ihm  haben 
die  Juden  wahrscheinlich  die  bezeichnendsten  Züge  ihres 
grossen  Königs  entlehnt.  Aber  dei*  Dschamschedh  des  Fir- 
dusi  ist  wieder  ein  Konterfei  des  späteren  Salomo.  Die 
Inder,  die  den  arabischen  Salomo  gestalten  halfen,  haben 
wahrscheinlich  Vikramädityas  Thron  den  Juden,  bezw.  den 
Persern  abgesehen'^).  Die  Juden  endlich,  die  für  die  mo- 
hammedanische Legende  den  Grundstock  hergeben  mussten, 
bilden  ihre  jüngeren  Salomohistorien  mehrfach  den  arabischen 
nach  3).  Im  ganzen  geht  aus  diesem  kurzen  Überblick  über 
die  Wanderung  die  interessante  Tatsache  hervor,  auf  die 
schon  Cassel  hingewiesen  hat,  dass  zwischen  den  beiden 
wichtigsten  Faktoren  in  der  Ausbildung  der  Salomosage, 
,.zwischen  dem  Muhammedanismus  und  dem  Farsismus  die 
Juden die  Vermittler  gewesen  sind"*). 

Betrachten  wir  die  Ausgestaltung  unserer  Sage  in  den 
Ländern  des  Orients  nun  näher,  so  sehen  wir  auf  dem  ge- 
meinsamen Grunde  zwei  grosse  Stämme  sich  deutlich  ab- 
heben, einmal  den  jüdischen  Stamm  der  Sage,  der  von 
Persien  ausgeht,  sich  mit  indischen,  weiterhin  ägyptisch- 
griechischen Zweigen  berührt,  die  schliesslich  christliche 
Blüten  zeitigen,  und  dann  den  mit  dem  ersten  eng  verwach- 
senen arabischen  Stamm,  w^elcher,  gleichfalls  seine  Säfte  aus 
persischem  und  indischem  Boden  ziehend,  schliesslich  in 
äthiopischen  und  spanisch-jüdischen  Zweigen  sich  verliert. 

Betrachten  wir  nunmehr  die  beiden  Hauptstämme  für  sich. 

Im  letzten  Grunde  geht  die  Salomosage,  wie  jede  Sage, 
auf  einen  geschichtlichen  Kern  zurück.  Aber  der  geschicht- 
liche Salomo  ist  ein  ganz  anderer  als  der  Held  der  späteren 
Sage,  ja,  er  ist  zweifellos  selbst  ein  anderer  als  der,  den 
die  Bibel  uns  schildert 5). 

Das  erste  Buch  der  Könige,  das  im  Vergleich  zu  den 
ausführlichen  Berichten  des  Samuelbuches  über  David,  nur 
wenig  von  Salomos  Geschichte  erzählt,  ist  nicht  frei  von 
Widersprüchen.  Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  die  ersten 
beiden  Kapitel  des  Königsbuches,  die  Salomos  Krönung  und 


')  8.  Schack,   Heldensage  von  Firdusi,  ßerl.  1851.  8.  £inl.  S.  11  flf. 
'^)  Weber,  Ind.  Stud.  XV,  S.  217.  "^   vgl.    M.    Lidzbarski,    De  pro- 

pheticis,    quae    dicuntur,    legendis    Arabicis,    Diss.    Berlin  1893,    S.  57  S. 
■*)  Kaiser-  u.  Königsthr.  S.  16.  ^)  Vgl.  Stade,  Geschichte  des  Volkes 

Israel  I,  S.  299  ff.,  besonders  S.  308—311. 
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seine  ersten  Regierungsmassregeln  enthalten,  fast  durchweg 
dem  alten  glaubwürdigen  Erzähler  angehören,  von  dem  auch 
die  klassischen  Stücke  in  Samuel  II  herstammen  ^),  also  nicht 
lange  nach  der  Teilung  des  Reiches  abgefasst  sind.  Diese 
Kapitel  zeichnen  sich  durch  strenge  Objektivität  aus.  Anders 
capp.  III — XL  Hier  wird  offen  für  Salomo  Partei  genommen. 
Wenn  es  III  3  heisst,  dass  „Salomo  Gott  liebte  ....  nur 
opferte  und  räucherte  er  noch  auf  den  Höhen",  so  gibt  sich 
dieser  Vers  als  die  Einschaltung  eines  deuteronomistischen 
Bearbeiters  zu  erkennen,  den  die  in  V.  4  folgende  alte  Notiz 
störte,  Salomo  sei  nach  der  grössten  Bämah,  nach  Gibeon, 
gegangen,  um  dort  zu  opfern.  Damit  lädt  also  Salomo  nach 
Ansicht  des  Deuteronomisten  eine  Schuld  auf  sich,  und  um 
auch  diese  zu  tilgen,  fügt  ein  junger,  wohl  nachexilischer 
Glossator  in  V.  2  die  Notiz  ein,  dass  es  damals  noch  im 
ganzen  Volke  Sitte  war,  Gott  auf  Höhen  zu  opfern,  weil  ja 
noch  kein  Tempel  stand.  Ebenso  verraten  die  den  Zu- 
sammenhang unterbrechenden  Übertreibungen  in  IV  20  und 
V  1  einen  weit  jüngeren  Ursprung.  Ganz  im  Stil  des  deu- 
teronomistischen Bearbeiters  ist  das  Lob  der  salomonischen 
Weisheit  (V  9 — 14)  gehalten;  die  grosse  Rede  Salomos  bei 
der  Einweihung  des  Tempels  2),  die  Einweihungsfeier  3)  und 
auch  die  zweite  Erscheinung  Gottes  in  Gibeon  ^)  tragen  die 
Kennzeichen  desselben  Geistes  an  der  Stirne.  Wir  sehen, 
alle  jene  Stücke,  die  das  Lob  der  Frömmigkeit  für  Salomo 
erst  eigentlich  begründen,  sind  Zutaten  aus  dem  Kreise  der 
Deuteronomisten.  Aber  auch  die  ursprünglich  gewiss  harm- 
lose und  lediglich  referierende  Erzählung  von  Salomos  Frauen 
und  seinem  schliesslichen  Unglück  scheint  von  ihnen  über- 
arbeitet. Dazwischen  sind  wieder  idealisierende  Notizen  über 
Salomos  Ruhm  und  Reichtum  verstreut,  auf  die  hier  näher 
einzugehen  wir  uns  versagen  müssen  ^). 

Die  Analyse  der  Salomogeschichte  im  Königsbuche 
ergibt  demnach  ein  Konglomerat  verschiedener  Quellen  aus 
weit  auseinanderliegenden  Zeiten.  Wie  jung  manche  Glossen 
darin  sein  müssen,  dafür  bietet  die  LXX  einen  Anhalt,  deren 
Text  mit  dem  unseren  vielfach  nicht  übereinstimmt.  Vor- 
züglich drei  Quellen  lassen  sich  noch  unterscheiden:  die 
älteste  historische  Tradition,  die  uns  noch  die  Persönlichkeit 
des  geschichtlichen  Salomo  ahnen  lässt,  die  religiös  kritisie- 
renden   Überarbeitungen    und    Interpolationen    der    Deutero- 

•)  Wellh.  in  Bleek,  Einl.  in  d.  A.  T.4  S.  225  f.  ■')  Kap.  VIII 

14—61.  ■')   Kap.    VIII    62—66.  *)   Kap.  IX  1—9.  ^)  Aus 

depi  Exil  stammt  z.  B.  V  4:  "inun  ~12V~^D2' 


nomisten,  die  seine  Frömmigkeit  beleuchten,  und  die  immer 
stärker  idealisierenden  Glossen  später,  z.  T.  nacbexilischer 
Literaten,  die  den  glänzenden  König  verherrlichen.  Die 
Quelle,  die  der  Redaktor  am  Schlüsse  des  Berichtes  (XI  41) 
selber  nennt,  „das  Buch  der  Geschichte  Salomos"  mag 
zwischen  den  beiden  ersten  anzusetzen  sein  i).  Es  ist  be- 
merkenswert, dass  sich  in  diesem  Werke  auch  Beispiele  für 
Salomos  Weisheit  finden  sollen.     (Ificrni). 

Wenn  das  Königsbuch  in  dieser  Weise  ein  schwankendes 
Charakterbild  von  Salomo  bietet,  so  ist  die  Schilderung  der 
nachexilischen  Chronik  konstant  und  einheitlich.  Dort  bleibt, 
der  Illusionen  entkleidet,  ein  zwar  hochbegabter  und  weit- 
schauender, aber  doch  despotischer  und  prunksüchtiger  Regent 
übrig,  hier  tritt  uns  eine  königliche  Gestalt  in  voller  Ver- 
klärung entgegen.  Die  Motive  dieser  Verklärung  liegen  auf 
der  Hand.  Der  Sohn  des  frommen  David,  dessen  Geschlechte 
einst  der  Messias  entsprossen  sollte,  der  Erbauer  des  grossen 
Nationalheiligtums,  der  letzte  König,  der  kraftvoll  ganz  Israel 
unter  seinem  Zepter  geeint  hatte,  musste  einem  Volke,  das 
sehnsüchtig  nach  der  entschwundenen  goldenen  Zeit  seines 
politischen  Ruhmes  zurückblickte,  wie  eine  ideale  Lichtgestalt 
erscheinen.  Der  Chronist  macht  sich  keine  Skrupel  daraus, 
Züge,  die  zu  diesem  Ideal  nicht  passen  wollen,  einfach  zu 
verschweigen  oder  zu  entstellen.  Doch  sind  viele  seiner 
idealisierenden  Änderungen  gewiss  auf  Rechnung  des  „Mi- 
drasch  zum  Buche  der  Könige"  zu  setzen,  den  er  selbst 
einmal  (IL  Chron.  XXIV  27)  anführt.  Der  Verlust  dieses 
Midrasch  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  er,  nach  seinem 
Titel  zu  schliessen,  eine  Sammlung  von  Volkserzählungen 
und  Legenden  über  die  Könige  enthielt  und  also  für  das 
Verständnis  der  Anfänge  unserer  Sage  höchst  wertvoll  ge- 
wesen wäre.  Die  Änderungen,  die  der  Chronist  an  dem  ihm 
vorliegenden  Königsbuch  vornimmt,  werden  uns  noch  im 
einzelnen  beschäftigen 2).  Mit  der  Idealisierung  der  Salomo- 
gestalt  in  der  Chronik  sind  die  Bedingungen  für  eine  Ent- 
wickelung  der  Sage  gegeben,  wenn  nicht  schon  dem  Chro- 
nisten selbst  aus  der  letzten  Zeit  des  judäischen  Königtumes 
und  aus  dem  Exil  sagenhafte  Elemente  vorgelegen  haben,  was 
nach  dem  Voraufgehenden  allerdings  sehr  wahrscheinlich  wird. 


^)  8.  Nowack,  Handkommentar  zum  alten  Testament  (HAT.)  Einl. 
S.  IX,  zu  den  vorhergehenden  exeget.  Bemerkungen  die  textkrit.  Anm. 
daselbst.  *)  Von  tendenziösen   Abweichungen    vergleiche    man    nur 

IL   Chr.  VIII  2  mit  L  Kön.  IX  IIb  S.;    II.  Chr.  VHI  11  mit  I.  Kön.  III 
1.     Der  Vers  16  in  I.  Kön.  IX  wird  ganz  aus 
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Das  Buch  Qoheleth,  welches  um  200  v.  Chr.  abgefasst 
wurde,  hat  zweifellos  bereits  eine  ausgebildete  Salomosage 
?;um  Hintergrunde.  Rapoport')  und  nach  ihm  Jellinek^) 
haben  die  noch  viel  zu  wenig  beachtete  Bemerkung  gemacht, 
dass  man  die  Einkleidung  unseres  Qoheleth-Buches  ohne  die 
Annahme  einer  schon  damals  volkstümlichen  Sage  von  dem 
Sturze  und  der  unfreiwilligen  Pilgerschaft  des  grossen  Königs 
nicht  recht  verstehen  könne.  Wie  wäre  denn  sonst  der 
eigentümliche  Satz  aufzufassen,  der  an  der  Spitze  all  der 
schmerzlichen  Erfahrungen  des  Wanderpredigers  steht: 
C^B^ni?  %'^p^-hv.  ^^??  ''iTin  nbr^p  ^JN  „Ich,  Kohelet,  war  ein- 
mal König  über  Israel  in  Jerusalem"?  Jellinek  sagt 3): 
„  ...  So  wird  die  Szenerie  des  Buches  Kohelet  nur  dann 
verständlich,  wenn  man  es  auf  den  Boden  der  salomonischen 
Sage  stellt,  dass  nämlich  König  Salomo  gegen  Ende  seiner 
Regierung  vom  Throne  gestossen  wurde.  In  dieser  Situation 
hat  der  Verfasser  des  Buches  Kohelet  sich  ihn  gedacht  und 
in  der  düsteren  Stimmung  eines  entthronten  Fürsten  lässt  er 
ihn  die  Nichtigkeit  alles  Irdischen  ausrufen."  Der  eine 
seltene  Mann,  dem  mittelst  seiner  Stellung  und  Begabung  alle 
nur  denkbaren  irdischen  Genüsse  durchzukosten  und  auch 
das  menschliche  Wissen  bis  zum  Grunde  auszuschöpfen  ver- 
gönnt gewesen,  miiss  am  Ende  seines  Lebens,  durch  eigene 
Schuld  gestürzt  und  zum  Bettler  geworden,  die  Eitelkeit  und 
Vergänglichkeit  alles  Irdischen  beklagen.  Das  ist  der  Kern 
der  späteren  Salomosage,  die  sich  immer  wieder  auf  Qoheleth 
beruft,  aber  gewiss  nicht  erst  ihm  seine  Entstehung  verdankt. 
Das  ist  der  Kern  auch  der  persischen  Sage  von  Dscham- 
schedh,  welche  die  Juden  schon  während  des  babylonischen 
Exiles  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten  und  welche 
darum  als  das  Vorbild  der  Salomosage  gelten  darf.  Aber 
eben   nur  die  Umrisse  der  jüdischen  Sage  sind  erst  erkennbar. 

Die  Weisheit  des  Qoheleth  ist,  „dass  wir  nichts  wissen 
können",  aber  es  ist  doch  auch  eine  Weisheit,  und  Salomo 
wird  als  ihr  berufenster  Vertreter  eingeführt.  Wie  sehr  die 
Schriftsteller  der  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte  es 
liebten,  Salomo  ihre  eigene  Weisheit  oder  „Philosophie"  in 
den  Mund  zu  legen,  dafür  ist  auch  die  sogen.  „Weisheit 
S'alomos"  ein  Zeugnis-*).  Den  Ruhm  des  Weisen  hatte  Sa- 
lomo längst.     Seine  richterliche  Klugheit    war    schon   in   der 

'}  Erech  Millin  S.  248.  ^J  Beth  ha-Midrasch  (B.  H )  V,  XVI 

•')  ].  c.  *)  Auf   das    bekannteste   Beispiel,    die  nach  Sal.  benannten 

..Sprüche",  die  etwa  um  die  gleiche  Zeit  redigiert  wurden,  brauchen  wir 
nur  kurz  hinzudeuten. 
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alten  Legende  von  dem  Streite  der  beiden  Mütter^)  gefeiert 
worden,  in  der  Begegnung  mit  der  Königin  von  Saba^)  erregt 
seine  Weltweisheit  Bewunderung,  einem  nachexilischen  Er- 
zähler^)  ist  er  gar  der  weiseste  aller  Menschen,  voll  feiner 
Beobachtung,  reicher  Lebenserfahrung  und  gründlichen 
Wissens.  In  Alexandrien  nun  wächst  sich  ein  Salomo  zum 
vollendeten  Philosophen  und  Gelehrten  aus.  Es  gibt  nicht 
ein  Gebiet  der  damals  bekannten  Wissenschaften,  welches 
dem  weisen  König  verschlossen  geblieben  wäre-^).  Ja,  auch 
alle  störenden  Einwirkungen  der  menschenfeindlichen  Mächte 
kennt  und  hemmt  er  —  denn  wozu  sollte  ihm  die  Kenntnis? 
—  als  Herr  der  Dämonen  und  Wunderarzt:  [ich  erkennel 

„Die  Gewalt  der  Geister  und  die  Gedanken  der  Menschen, 
„Die  Verschiedenheit  der  Pflanzen  und  die  [magischen]  Kräfte 

der  Wurzeln, 
,, Alles,  was  es  nur  Verborgenes  und  Offenbares  gibt,    erkannte  ich"^) 

Josephus  (c.  37 — 117  n.  Chr.)  verarbeitet  in  seiner 
Darstellung  des  historischen  Salomo  mit  grossem  Geschick 
die  Legenden,  die  zu  seiner  Zeit  schon  zahlreich  im  Umlauf 
gewesen  sein  müssen.  Der  reiche,  der  mächtige  und  der 
weise  Sal.  sind  gleich  sehr  in  den  Kreis  der  Sage  hinein- 
gezogen. Die  Pracht  des  Tempels  und  das  Bild  der  Königin 
von  Saba  schimmern  hier  aus  einer  nebelhaften  Ferne  her- 
über. Und  dem  gewaltigen  Geisterbeherrscher  selbst  werden 
schon  mit  Bestimmtheit  „Sprüche  zur  Heilung  von  Krank- 
heiten und  Beschwörungsformeln"  zugeschrieben,  „mit  deren 
Hilfe  man  die  Geister  also  bändigen  und  vertreiben  kann, 
dass  sie  nie  mehr  zurückkehren"  *').  Zum  Beweise  dafür, 
dass  auch  zu  seiner  Zeit  die  salomonische  Zauberkunst  noch 
viel  gelte,  führt  Josephus  eine  wunderbare  Heilung  an,  die 
unter  Vespasian  an  einem  Besessenen  vollzogen  worden  sei''). 

War  Sal.  als  Verfasser  von  Zaubersprüchen  bekannt, 
so  mussten  Schriften  solchen  Inhaltes  unter  seinem  Namen 
kursieren 8).  In  dem  „Testamentum  Salomonis"^)  hat  sich 
uns    ein    interessantes    Dokument    dieser    Art    pseudepigra- 


')  I.  KöD.  III  16-28.  -)  I.  Kön.  X  1—13.  «)  I.  Kön.  V 

9—14.  *)  „Weisheit  Salomos"  cap.  VII  17—21.  ^)  Weish.  Sal. 

VII  20,  21,  übersetzt  nach  Kautzsch,  Apokryphen  I  476  ff.         *)  Antiqu. 

VIII  2  §  5,  übersetzt  von  Clementz,  Josephus'  Jüd.  Altertümer  Band  I, 
S.  474  ff.  ')  1.  c.  ")  Vgl.  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  III  299  ff.  ^)  Aus  dem  griechischen 
Original  ins  Englische  übersetzt,  mit  Einleitung  u.  Anmerkungen  versehen 
von  F.  C.  Conybeare,  Jewish  Quaterly  Review  (JQR.)  1898/9  S.  1—45; 
vgl.  auch  Jewish  Encyclop.  (JE.)  XI  448,  wo  Conybeares  Arbeit  nicht 
erwähnt  ist;  sie  findet  sich  jedoch  JE  IV  518  unter  Pre-Talmudic 
Demonology. 
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phischer  Literatur  erhalten.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  es 
eine  enge  Verwandtschaft  mit  dem  sog.  niNIDI  "ICD  hatte, 
dessen  Autorschaft  eine  alte  Tradition  gleichfalls  Salomo 
zuschrieb  und  das  Hiskia  verborgen  haben  solH).  Besonders 
die  Sekte  der  Essäer  gab  sich  gern  mit  Geisterbeschwörungen 
und  Wunderkuren  ab,  und  es  ist  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  aus  ihren  Kreisen  Schriften  wie  das  Testa- 
mentum  Salomonis  hervorgegangen  sind  2).  Darum  ist  dies 
seltsame  Werk  sowohl  für  die  Kenntnis  der  jüdischen  als 
auch  der  eng  damit  verwachsenen  neutestamentlichen  Dämo- 
nologie jener  Zeit  ausserordentlich  belehrend.  Altbabylonisch- 
iranischer  Geisterglaube  ä)  erscheint  hier  mit  ägyptischer 
Magie  und  hellenistisch-jüdischer  Dämonenlehre *)  zu  einer 
bunten,  von  spirituellen  Wesen  wimmelnden  Welt  vereinigt. 
Der  grosse  Einfluss  zumal  der  persischen  Angelologie  und 
Dämonologie  ist  längst  erkannt  ^),  und  Grünbaum '')  bemüht 
sich  vergebens  den  Geisterglauben  „als  das  Produkt  einer 
inneren  Entwickelung"  der  jüdischen  Religion  nachzuweisen. 
Dass  diese  in  ihrer  nachexilischen  Gestaltung  persischen 
Vorstellungen  entgegenkam,  ist  selbstverständlich.  Ereilich 
ist  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  dass  „diq  Formen  des 
Aberglaubens  ....  sonderbar  kosmopolitisch"  sind"^).  Als 
Quellen  und  Vorarbeiten  unseres  Testaments  sind  in  erster 
Reihe  die  pseudepigraphischen  Bücher  „Henoch''^)  und  das 
„Buch  der  Jubiläen"  9)  zu  nennen.  Die  christlichen  Stellen, 
die  das  Testamentum  aufweist,  der  Hinweis  auf  Immanuel,  auf 
den  Gekreuzigten  u.  a.  zeigen,  dass  die  ursprünglich  jüdische 
Schrift  zu  Christen  übergegangen  und  von  diesen  in  ihrem 
Sinne  verwertet  und  umgemodelt  worden  ist.  Näher  mag  es 
die  gnostische  Sekte  der  Ophiani  seinio)^  da  diese  sich  mit 
Vorliebe  der  Pflege  solcher  Bücher  widmeten  und  ihre  Dämo- 
nologie nach  Origines  IV  30  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
der  des  Testaments  hat.  In  dieser  Form  scheint  das  Werk 
dem  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  anzugehören. 

^)  Vgl.  Conjb.  1.  c.  S.  12,  Mischna  Pes.  IV  9,  dazu  den  Kommentar 
des  Maimonides  in  Surenhusius'  Mischna  11  150;  ferner  Suidas'  Lexikon 
s.  V.  'Etextas,    Glycas,    Annales    II    342.  ^)    Conybeare    1.    c.    S.    8. 

^)  Vgl.  Jackson,  Religion  des  alten  Iran  in  ,,Grundriss  der  iran.  Philol. 
II.  *)  Blau,  Das  altjüdische  Zauberwesen,  S.  48.  ^)  Alex.  Kohut, 

Jüd.  Angelol.  u.  Dämonol.,  Joel,  Aberglaube  und  Stellung  des  Judentums 
zu  dems.  in  ,, Jahresbericht  des  jüd. -theolog.  Seminars  Fränkelscher 
Stiftung",    Breslau    1881,    S.    63  f.,    67  fF.  »)  ZDMG.    XXXI    256  flP., 

268,  272 f.  ')  Wellhausen,  Reste  arab.  Heidentums^  S.  147.  «)  Nach 
Kautzsch,  Apokr.  u.  Pseudepigr.  II  232,  etwa  6 — 7  Dezennien  vor  der 
christl.  Aera  hergestellt.  ^)  Kautzsch  ibid.  S.  34:  zwischen  100  vor 

und  100  nach  Chr.  entstanden  '")  Conybeare  1.  c,  S.  12,  14. 


—    11    — 

Aber  kehren  wir  zur  Salomosage  zurück.  An  sie  knüpft 
das  Testament  doch  nur  mehr  äusserlich  an.  Infolge  der 
übernatürlichen  Macht,  der  Weisheit,  mit  der  Salomo  begabt 
ist,  hat  er  Gewalt  über  die  Geister  der  drei  Regionen.  Das 
ist  die  —  gewiss  alte  —  allgemeine  Einleitung  zu  einer  aus- 
führlichen Schilderung  von  Veranlassung,  Art  und  Zweck 
der  Unterwei'fung  der  Geister  und  von  deren  Eigentümlich- 
keiten. Die  Dämonen  selbst  müssen  Sal.  Rede  stehen  über 
ihre  Bestimmung  und  über  die  Mittel  zu  ihrer  eigenen  Be- 
zwingung Auskunft  geben.  Die  hierdurch  gewonnenen  Ein- 
blicke in  das  sonst  verschlossene  Geisterreich  hinterlässt 
Sal.  als  Testament  „für  die  Kinder  Israel",  „damit  sie  die 
Kräfte  der  Dämonen  kennen  lernen,  ihre  Gestalten  und  die 
Namen  der  Engel,  unter  deren  Gewalt  die  Dämonen  stehen"  ij. 
Dies  also  ist  der  Zweck  des  Buches ;  es  soll  eine  Sammlung 
von  Zaubermitteln  und  Beschwörungsformeln  zur  AbAvehr 
der  feindlichen  Elemente  sein.  Daher  ist  der  Anteil  des 
Testam.  an  der  Salomosage  nicht  beträchtlich.  Immerhin 
wird  es  hier  zum  ersten  Male  ausgesprochen,  dass  Sal.  Geister 
beim  Tempelbau  verwendet  habe  und  dass  er,  durch  die 
Liebe  zu  einer  Jebusiterin  in  heidnischen  Kult  verstrickt,  der 
Macht  über  die  Geister  verlustig  gegangen  und  ihnen  zum 
Gespött  geworden  sei 2).  Zu  beachten  ist  auch,  dass  die 
„Königin  des  Südens"  bereits  als  eine  Zauberin  (y6y]<;)  auf- 
tritt 3)  und  dass  der  Dämon  'Acr^j^oBaioi;  eine  ganz  ähnliche 
Rolle  spielt,  wie  sein  im  Buche  Tobit"*)  charakterisierter 
persischer  Namensvetter  5),  dem  er  nachgebildet  scheint. 
Vollends  die  phantastischen  Vorstellungen  über  Salomos  Ver- 
kehr mit  der  Geisterwelt  begegnen  uns  in  dieser  Fülle  nur 
noch  in  dem  arabischen  Märchenbuche  von  1001  Nacht, 
allenfalls  in  Kisä'is  Legenden  wieder.  Die  letzteren  zeigen 
auch  durch  die  eigenartige  Episode  von  dem  Heuschrecken- 
opfer, durch  welches  Sal.  seinen  Fall  verschuldet,  eine 
geistige  Verwandtschaft  mit  dem  Testam.  Salomonis. 

Aber  all  diese  Werke,  wie  die  Sprüche  Salomos,  Qohe- 
leth,  Weisheit  Salomos  und  das  Testamentum  Salomonis  be- 
dienen sich  des  Namens  Salomos  gewissermassen  nur  als 
„Aushängeschildes",  um  Käufer  anzulocken  und  „unter  der 
Firma  des  grössten  Weisen"  ^)  ihre  eigenen  Waren  um  so 
sicherer  an  den  Mann  zu  bringen.     Dies  Experiment  ist  bis 

')  Test.  Sal..  Conyb.  1.  c.  S.  32f.  §  66  u.  S.  145  §  180.  *)  Testam. 
Sal.,  Conyb.  1.  c.  S.  45  f.  §  128  ff.  «)  Testam.   Sal.,    Conyb.  1.  c.  S. 

39  §  109.  *)  Tobit.   VI   17  f.  ")  Testam.    Sal.,    Conyb.  1.  c.   S 

20  f.  §  21  ff.  8)  Steinschneider,  H.  B.  XVIII,  S.  .38. 
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ins  Mittelalter  hinein  sehr  beliebt  gewesen.  Die  Salomosage 
hat  mit  solcher  Literatur  streng  genommen  nichts  zu  schaffen. 

Das  Testamentum  bezeichnet  eine  der  Brücken,  die  von 
der  jüdischen  zur  christlichen  Mythologie  hinüberfuhren.  Selb- 
ständig hat  sich  nun  die  Salomosage  in  der  griechisch-christ- 
lichen und  in  der  christlich- syrischen  Literatur  nicht  fortge- 
bildet. Sie  blieb  von  dem  jüdischen  Midrasch  durchweg  ab- 
hängig und  konnte  da,  wo  sie  Salomo  als  Prototyp  des  Frieden- 
bringers  undErlösers  verherrlichte,  noch  weniger  die  Sage  fördern. 

Im  jüdischen  Midrasch  aber  werden  nun  mehr  und  mehr 
die  zerstreuten  Sagenteile  gesammelt,  erweitert  und  homiletisch 
angeknüpft  und  begründet.  Schon  in  die  Targumim  mag 
manches  Sagenhafte  aufgenommen  worden  sein.  Die  auf  uns 
gekommenen  enthalten  davon,  mit  Ausnahme  des  sehr  jungen 
Targum  scheni  zum  Buche  Esther,  nur  noch  spärliche  Reste. 
Die  Anknüpfung  kursierender  Sagen  an  den  Bibeltext  wurde 
den  Haggadisten  bei  ihrer  homiletischen  Gewandtheit  nicht 
schwer.  Vor  allem  das  Buch  Qoheleth  bot  mit  seinen  legen- 
darischen Erinnerungen,  auch  mit  dunkelen  Ausdrücken  wie 
mu^'l  n~Ii'    früh    reichen  Stoff.      Andere   Bibelverse,    wie  der 

ncnan-^:;  1?T.1 CVyn-'pj;  ns^l  (LKön.  V  13)  missdeutete 

man  absichtlich,  um  sie  für  alte  Überlieferungen  bequemer 
ausbeuten  zu  können^).  Die  im  Prinzip  reinhalachischen  Werke: 
Mischna,  Mechiltha,  Sifra  und  Sifre  halten  sich  von  Legenden 
im  allgemeinen  frei.  Zudem  werden  die  Gelehrten  als  streng- 
religiöse Gesetzeslehrer  den  Mythen,  die  im  Volke  umliefen, 
anfangs  keine  ernstliche  Beachtung  geschenkt  haben.  Selbst 
der  palästinensische  Talmud  weist  Mythen  über  Salomo  nur  hin 
und  wieder  auf,  und  auch  dann  in  einer  Form,  die  neben 
dem  Bericht  der  Bibel  noch  bestehen  kann.  Beschäftigt  haben 
die  Gelehrten  sich  mit  der  Person  Salomos  natürlich  schon 
in  tannaitischer  Zeit;  aber  ihre  Aussprüche  laufen  lediglich 
auf  eine  Kritik  hinaus'^).  Die  Schule  Akibas,  insbesondere 
sein  grosser  Schüler  R.  Meir  geht  mit  Salomo  streng  ins  Ge- 
richt. Die  einseitige  Verurteilung  hat  eine  Reaktion  zur  Folge. 
Unter  dem  Eindruck  der  grossen  Persönlichkeit  R.  Jehudas 
Hanassi,  der  seinen  Stammbaum  mit  Stolz  bis  auf  David  zurück- 
führte, nehmen  die  Halbtannaiten  R.  Chija  der  Grosse^),  Simon 
b.  Chalafta'*)  und  R.  Hoschaja^)  für  den  in  seiner  Ehre  ange- 

'}  Vgl.  ZDMG  IV  424.  -)  s.  zu  dem  Folgenden  Faerber,  König 
Salomon  in  der  Tradition,  Einl.  S.  4  ff .  und  S.  14  f.  ^)  Vgl.  Weiss, 

Gesch.  der  jüd.  Tradition  II  189  ff.,  Bacher,  Agada  der  palästinens. 
Amoräer  s.  n.  ■*)  Bacher,  Agada  der  Tannaiten  II  531  ff.  ^j  Vgl. 

Bacher,  Agada  der  pal.  Am.  I  89. 
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grifFenen  König  Partei.  Die  Amoräer  setzen  sich  in  direkten 
Widerspruch  mit  den  Tannaiten,  so  Jonathan  b.  Eleazar,  sein 
Freund  Josua  b.  Levi^)  und  Eleazar  b.  Pedath.  Die  letzten 
Amoräer  endlich  und  die  Midrasch-Litei'atur  jener  Zeit  stempeln 
Salomo  sogar  zum  Muster  eines  Heiligen^).  Es  ist  schon  aus 
diesem  Überblick  leicht  ersichtlich,  dass  wir  in  den  Aus- 
sprüchen der  Tannaiten  und  Amoräer  in  erster  Linie  Ge- 
lehrtentradition zu  suchen  haben,  die  sich  allenfalls  der  Volks- 
sage bedient,  wo  sie  dieselbe  zur  Ausdeutung  biblischer  Per- 
sonen in  dem  einen  oder  in  dem  andern  Sinne  brauchen  kann. 
Oline  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Sage  sind  diese  aka- 
demischen Dispute  nicht  geblieben,  und  zumal  die  Verherr- 
lichung Salomos  durch  die  letzten  Amoräer  kann  zu  neuen 
Mythen  Anlass  gegeben  haben.  Der  kurz  charakterisierte 
Wechsel  der  Stimmung  für  Sal.  unter  den  Hochschullehrern 
bezeichnet  ja  eine  aufsteigende  Linie,  die  an  ihrem  Ende  mit 
der  Legende  zusammentrifft,  ähnlich  derjenigen,  die  von  der 
Urschrift  des  Königsbuches  zu  den  Pseudepigraphen  führte. 
Es  besteht  eine  Wechselwirkung  zwischen  Gelehrtenansicht 
und  Volksmeinung,  und  die  jeweiligen  Urteile  der  Talmudisten 
über  Sal.  kündigen,  wie  ein  Barometer,  die  Stimmung  an,  die 
in  den  unteren  Schichten  für  oder  gegen  ihn  herrschte  oder 
doch  sich  vorbereitete. 

Im  ganzen  war  Sal.  aber  ohne  Frage  eine  beliebte  Volks- 
figur geblieben.  In  Babylonien  war  der  Boden  für  Sagen 
besonders  fruchtbar.  Hier  fanden  die  Juden  aufs  neue  die 
alten  iranischen  Heldensagen  und  Gespenstermärchen  vor, 
und  bald  waren  auch  die  Legenden  über  Sal.  von  ihnen  über- 
wuchert. Einen  merkwürdigen  Beleg  dafür  bildet  die  in  ihrem 
Kerne  einem  alten  Qoheleth-Targuni  entnommene^)  verhältnis- 
mässig grosse  Erzählung  von  der  Überlistung  und  Über- 
windung des  Geisterfürsten  Asmedai,  der  Beschafi'ung  des 
Wundersteines  Schamir  und  Salomos  Sturz^).  Auf  die  Existenz 
anderer  Sagengebilde  lässt  sich  aus  dem  Protest  der  Rabbinen 
schliessen.  So  scheint  R.  Jonathan  b,  Eleazar  gegen  die  Sage 
von  einer  Heirat  zwischen  Salomo  und  der  Königin  von  Saba 
zu  polemisieren^),  wenn  in  seinem  Namen  von  Samuel  bar 
Nachmani,.  einem  Babylonier  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 

tradiert  wird:    D^hü    IC^NH    h^  piV   T'N   ^JCHJ   "12    t'iSiDi:'   T\N 

.N2i:n  ixmz''?c  ü2^'  n^hü  \x?2  rw^c  n^n*  ij\s  nn^n  ntr^  N2ir 


')  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  I  126  ff.  *)  In  die  widerstreitenden 
Meinungen  durch  historische  Analyse  Klarheit  gebracht  zu  haben,  ist 
Faerbers  Verdienst.  ^)  Vgl.  Steinschn.   H.  B.  XVIII,    S.  67  No.  8. 

*)  Gittin  68  a  und  b.  »)  s.  Faerber  1.  c  Einl.  S.  11. 
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„Wer  da  meint,  unter  N2t^'  DDt'D  sei  eine  Frau  zu  verstehen,  der 
irrt',  es  ist  vielmehr  die  Obrigkeit  von  Saba"-).  Was  konnte  diesen 
geradezu  widerbiblischen  Ausspruch  veranlassen,  wenn  nicht  die 
Absicht,  eine  Sal.  kompromittierende  Erzählung  zu  widerlegen? 

Die  älteren  Midraschim  bringen  so  gut  wie  nichts  Neues 
für  unsere  Sage.  Midrasch  Bereschith  Rabbah,  nach  Been- 
digung des  jerusalemischen,  der  ältere  M.  Tanchuma^),  noch 
vor  Abschluss  des  babylonischen  Talmuds,  Pesiktha  de  R. 
Kahana  und  der  von  ihr  abhängige  M.  Leviticus  R.  etwa  im 
7.  Jahrhundert  entstanden,  begnügen  sich  fast  durchgängig, 
die  auch  in  den  Talmuden  vorkommenden  Traditionen  anzu- 
führen. Der  schon  im  8.  Jahrhundert  bekannte  M.  Mischle 
enthält,  obwohl  sonst  auffallend  arm  an  Sagen,  doch  die 
Rätsel,  welche  die  Königin  von  Saba  an  Sal.  gerichtet  haben 
soll,  und  auch  Salomos  Wanderung  ist  homiletisch-legendarisch 
ausgeschmückt.  Eingehend  befasst  sich  Schir  Haschirim  R. 
(kurz:  Schir  R.),  dessen  Redaktion  Salfeld  in  der  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  ansetzt,  gemäss  seiner  Vorlage,  die  doch  Sal. 
zum  Verfasser  und  zum  Gegenstand  haben  sollte,  mit  dem 
Für  und  Wider  in  den  Anschauungen  über  Salomos  Persön- 
lichkeit, in  noch  grösserem  Umfange  M.  Qoheleth  R.,  nach 
Zunz3)  der  jüngste  Midrasch,  der  also  wohl  in  den  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  zu  verlegen  ist.  Seltsames  Schicksal 
des  Qoheleth !  Das  biblische  Qoheleth-Buch  ist,  selbst  schon 
ein  Midrasch  zu  Salomos  Geschichte,  eines  der  jüngsten  im 
Kanon,  sein  Targum  hat  gewiss  zu  den  ältesten  Targumim 
gezählt,  und  der  uns  vorliegende  Midrasch  steht  wieder  am 
Ende  der  Midraschim.  Jalkut  Schim'oni,  dessen  Redaktor 
Simon  von  Kahira  um  die  gleiche  Zeit  lebt,  trägt  alle  ihm 
bekannten  Midraschim  zusammen.  Alle  diese  Midraschim 
bieten  aber  nur  kleine  Ausschnitte,  nur  Ansätze  zu  einer  ge- 
schlossenen Salomosage.  Es  sind  die  alten  wenigen  Themen  : 
die  ausserordentliche  Weisheit,  der  Bau  des  Heiligtums  durch 
Geisterhände,  die  Kenntnis  der  Tier-  und  Pflanzensprache, 
die  übrigens  bestritten  wird,  die  Sünden  und  der  Verlust 
aller  einstigen  Macht  und  Grösse,    die  immer   wiederkehren. 

Zwei  bedeutende  Fragmente  dagegen,  aber  auch  nur 
Fragmente,  belehren  uns  —  abgesehen  von  der  talmudischen 
Asmedai-Sage  —  darüber,  dass  im  Volke  seit  langem  eine 
ausgebildete  Salomosage  kräftig  pulsierte.  Es  sind  die  beiden 
Stücke  im  zweiten  Targum  zum  Buche  Esther,  dem  sogen. 
Targum  scheni:   die  Schilderung  des  salomonischen  Thrones 

^)  Baba  b.  15b.  '^)  ed.  Buber.  •')  L.  Zunz,  Gotteadienst- 

Tiche  Vorträge  (G.  V.)     2.  Aufl.  S.  265. 
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und  seine  Schicksale  und  Salomos  Begegnung  mit  der  Königin 
von  Saba.  Dass  gerade  in  das  Esthertargum,  das  doch  von 
Haus  aus  zu  Sal.  keine  Beziehungen  hat,  diese  Legenden 
eingeschoben  wurden,  erklärt  sich  aus  dem  Zwecke  des  Tar- 
gums.  Es  sollte  ein  Erbauungsbuch  zur  Erhöhung  der  Freude 
an  dem  nationalen  Purimfeste  sein^j.  Das  Targum  scheni  ist 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  freilich  jung,  schöpft  aber  aus  alten 
Quellen^).  Es  ist  nach  L.  Munk-^)  eine  Kompilation  von  drei 
Quellentargumim,  deren  ältestes,  Targ.  jeruschalmi,  im  7. 
oder  8.  Jahrhundert  bereits  abgefasst  war^j  und  längere  Stücke 
unseres  Targums,  so  den  Thron  Salomos  —  spätere  Ein- 
schiebsel abgerechnet  —  enthielt.  Soviel  ist  klar,  die  Salomo- 
sagen  sind  dem  Targum  scheni  nicht  eigentümlich,  sondern 
spätere  Einfügungen.  Inwieweit  persische  oder  persisch- 
arabische Einflüsse  sich  darin  schon  geltend  machen,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Die  Thronsage  kehrt  noch  in  mehreren 
Midraschim  wieder.  Einzig  in  seiner  Art  ist  dagegen  das  zweite 
Stück  des  Esthertargums,  die  Episode  der  Königin  von  Saba. 
Sie  weist  auf  persische  Mythen,  doch  ist  es  möglich,  dass  sie 
ihre  jetzige  Gestalt  erst  durch  das  Medium  des  arabischen 
Geistes  erhalten  hat.  Frappant  ist  ihre  Übereinstimmung  mit 
der  Erzählung  des  Qor'an.  Wir  schliessen  daraus,  dass 
Muhammed  die  Sage  von  arabischen  Juden  gehört  und  ein- 
fach übernommen  hat.  Seit  sich  arabische  Legendenerzähler 
der  Salomosage  bemächtigen,  ist  eine  Rückwirkung  der  ara- 
bisierten  Sage  auf  die  jüdische  bemerkbar.  Ist  in  den  Pirke 
R.  Eliezer,  die  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert  angehören,  ara- 
bischer Einfluss  nur  erst  möglich 5),  im  "^'^Tl  ICD  sicher^),  so 
sind    Stücke   wie   rhüjT]  niS'yc^)  dem  Märchenbuch  von  1001 


/)  Sachs  1.  c.  I  70.  2,  s.  P.  Cassel,  K.-  u.  K.-Thr.  S.  14;  L.  Munk 
setzt  in  seiner  Ausgabe  des  Targ.  II  (1876)  S.  10  die  Endredaktion  ins  11. 
Jahrb.,  Zunz,  G.  V.  S.  83  in  die  2.  Hälfte  des  7.  Jahrh  .  Moritz  David  in 
seiner  kritischen  Edition  (1898)  S.  VII  Jedenfalls  nicht  früher",  Posner, 
Targ.  rischon,  Breslau  1896,  nach  800.  P.  Cassel,  Targ.  II  zu  Esther,  will 
es  durchaus  in  die  Zeit  Justinians  verlegen,  wogegen  Posner  (1.  c.  S.  19 
Anm.  1)  mit  Recht  polemisiert.  Gelbhaus,  die  Targumliteratur  Heft  I, 
Prankf.  a.  M.  1893  S  11  S.,  will  die  Abfassung  gar  in  den  Anfang  des 
4.  Jahrh.  zurückschieben.     Die  Hypothesen  schwanken  also  zwischen  dem- 

4.  und  dem  11.  Jahrh.  Mein  Kollege  Dr.  Emil  Cohn  in  Berlin,  der  mir 
bereitwilligst  das  Manuskript  seiner  Rabbinatsarbeit:  „Die  Salomopara- 
phrase  im  Targ.  scheni  zum  Buche  E."  (1904)  einzusehen  gestattete,  nimmt 
für  die  Entstehung  und  Entwickelung  unseres  Targums  bis  zur  vor- 
liegenden Form  eine  Zeit  von  mehr  als  einem  Jahrhundert  an.         ^)  1.  c. 

5.  9.  ••)  ib.  S.  6.  ")  S.  Zunz,  G.  V.  S.  275,  Graetz,  Geschichte 
der  Juden,  Band  V,  S.  186.  hingegen  Lidzbarski  1.  c.  S.  58.  "*)  Zunz 
1.  c.  S.  154,  Lidzb.  ib.  ')  Abgedr.  in  Jellinek  B.  H.  V,  22—^6. 
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Nacht  oder  dem  damit  verwandten  Kisä'i  geradezu  nacher- 
zäHlt.  Daneben  dringt  aus  Indien  buddhistischer  Geist  in 
die  jüdische  Legende  ein,  von  dem  noch  die  Meschalim  schel 
Schelomo ')  Spuren  zeigen. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Gestaltung  der 
Salomosage  in  dem  jüdischen  Sagenkreise  von  der  ältesten 
Zeit  bis  zur  Herrschaft  des  Muhammedanismus,  so  kommen 
wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  jüdischen  Geschichtsschreiber, 
Gesetzeslehrer  und  Haggadisten  sich  wohl  viel  mit  dem  alten 
Nationalheros  befassen,  dass  aber  in  der  uns  überkommenen 
Literatur  eine  Salomosage  nur  in  vereinzelten  „trümmerhaften 
Spuren  auftritt"  2).  Wie  durch  die  Bibel,  so  geht  eben  auch 
durch  die  nachbiblische  jüdische  Literatur  ein  tiefreligiöser 
Zug.  Das  Interesse  des  Autors  wird  durch  den  sittlichen 
Wert  oder  Unwert  der  geschilderten  Personen  bestimmt;  was 
in  diesen  Rahmen    sich   nicht  fügt,    ist  für  ihn    indifferent  3). 

Sehen  wir  nun,  was  die  arabische  Sage  aus  Sal.  macht. 
Der  historische  Sal.  wurde  ihnen  nie,  der  biblische  erst  spät 
bekannt,  aber  Sagen  über  ihn  waren  schon  vor  Muhamraed  im 
Umlauf.  Sie  scheinen  durch  Juden'*)  und  handeltreibende  Araber 
von  Palästina  über  Alexandria  nach  dem  südlichen  Arabien 
gedrungen  zu  sein.  Hier  fanden  sie,  zumal  in  Yemen,  Ver- 
ständnis und  Pflege.  Die  Himjariten  kannten  die  heiligen 
Schriften,  war  doch  einer  ihrer  Könige,  Dhu  Nowäs,  zum 
Judentum  übergetreten;  auch  wohnten  Christen  unter  ihnen, 
und  mit  den  äthiopischen  Christen  trieben  sie  Handel-'').  Es 
haben  sich  Verse  des  vorislamischen  Dichters  Näbigah^)  er- 
halten, in  denen  er  Salomos  Wunderbauten  feiert.  Frühe 
ist  wohl  auch  die  Königin  von  Saba,  deren  Heimat  ja  als 
Südarabien  verstanden  wurde,  mit  der  sagenhaften  Königin 
der  Himjariten,  Bilqis,  verschmolzen.  Die  Araber  waren 
stolz  darauf,  dass  eine  ihrer  Herrscherinnen  in  nahen  Be- 
ziehungen zu  einem  der  berühmtesten  Könige  der  Erde  ge- 
standen haben  sollte,  und  im  Qor'än  bildet  die  Erzählung 
von  der  Begegnung  zwischen  Sal.  und  Bilqis  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  der  Salomosage.  Muhammed  Hess  sich  von  seinen 
jüdischen  Mitbürgern,  wie  Abdallah  b.  Saläm  u.  a. ''),  gerne 
ihre   Sagen   erzählen;    er  bedurfte  ihrer  um  so   mehr,    als  er 

*)  So  nennt  Jellinek  eine  Sammlung  von  Erzählungen  über  König 
Sal.,    die   er  in   seinem  ß.  H.  IV,  145  ff.  gibt.  *)  Sachs,  1.  c.  I,  68. 

»)  Darauf  weist  schon  Cassel,  K.  u.  K.-Thr.  S.  22,  54  hin.  *)  Zam. 

bezeichnet  in  s.  Kommentare  zu  Sure  XXXVIII,  33  die  Sahr-Geschichte 
als  jüd.  Fabel.  ^)  Vgl.  Lidzb.  1.  c.  S.  1.  ®)  Brockelmann,  Gesch. 

der  arab.  Litteratur  I,  22.  '')  Vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden  .  .  .  Einl. 

S.  5  f. 
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durch  seine  moralisierenden  Predigten  das  Publikum  lang- 
weilte und  die  phantasievollen  persischen  Märchen  seines 
Konkurrenten  Nadr  b.  Härit  bekanntlich  viel  mehr  Anklang 
fanden.  Wenn  wir  nun  auch  in  mehreren  Versen,  die  von 
Sal.  handeln,  die  alten  jüdischen  Züge  wiedererkennen,  so 
sind  doch  für  manche  andere,  die  Legende  vom  Ameisental  ^), 
das  Urteil  über  das  verwüstete  Feld,  die  Verstümmelung 
der  Rosse  2)  und  Salomos  Tod  3)  jüdische  Vorlagen  zurzeit 
nicht  nachweisbar*).  Aber  dieser  Reichtum  neuer  Er- 
zählungen ist  nur  scheinbar.  In  Wirklichkeit  wird  eine  so 
beliebte  Sagengestalt  wie  Sah  nur  sehr  kurz  von  dem  Pro- 
pheten abgetan.  Auch  ihm  kommt  es  ja  in  erster  Reihe  auf 
den  religiösen  Gehalt  seiner  Geschichten  an^)  Daher  tritt 
Sal.  im  Qor'än  nur  als  „Prophet"  auf.  Ein  Lohn  für  seine 
Frömmigkeit  ist  lediglich  die  ihm  von  Gott  verliehene  Weis- 
heit und  überirdische  Macht;  fehlt  er  auch  einmal,  so  bereut 
er  doch  und  wird  dafür  doppelt  reich  beschenkt;  selbst  das 
längste  Stück  der  Sage,  das  Zusammentreffen  mit  Bilqis,  hat 
nur  die  Bekehrung  der  Heidin  durch  den  „gläubigen"  König 
zum  Ziel.  Sal.  wird,  wie  die  anderen  biblischen  Frommen  auch, 
als  ein  Vorläufer  des  „Siegels  der  Propheten"  geschildert. 
Zu  einem  Heiligen  und  Messiasboten  war  Sal.  schon  von  den 
Christen  umgemodelt  worden.  Cyrill  polemisiert  gegen  Julian 
Apostata,  der  den  Ausspruch  gewagt  hatte,  die  Christen  dürften 
Sal.  wegen  seines  späteren  Götzendienstes  doch  nicht  den 
Weisen  nennen^).  Wie  sehr  Julian')  mit  seiner  Ansicht  zu 
dem  Urteile  jüdischer  Gelehrter  seiner  Zeit  sich  in  Wider- 
spruch setzte,  lässt  sich  aus  dem  oben  über  die  Amoräer^) 
Gesagten  erkennen.  Aber  auch  harte  Urteile  über  Sal.  müssen 
Muhammed  zu  Ohren  gekommen  sein,  und  wenn  er  ausdrück- 
lich und  umständlich  hervorhebt,  dass  nicht  Sah,  sondern  die 
Satane  ungläubig  gewesen^),  so  deuten  spätere  diesen  Vers 
mit  Recht  als  Apologie  gegen  die  Angriffe  einer  jüdischen 
Sekte  oder  Partei,   die  Sal.    als  Zauberer  hingestellt  hatte  ^^). 

')  Sure  XXVII,  18  f.  ')  Sure  XXI,  78  ff.         =*)  Sure  XXXVIII, 

30  ff.  *)  Sure  XXXIV,  13.  ^)  Vgl.  Geiger:    Was  hat  Mob.  aus 

dem    Judentum    aufgenommen?     (2.  AnH.,    Leipz.    1902).  *)  Geiger, 

ib.   S.  181  f.,    S.   186.  ')  Glycas,    Annales    II,    345  f.  «)   S.  13. 

•)  Sure  II,  Vers  96  Anfang.  ^°)  So    „le  livre  de  la  cröation"    arab. 

S.  106;  Hosaini,  Pet.  638  f.  144a  IwäLu  ^UaIa«  ^\  ^yJi  J\jiy,  Kisä'i 

(Spr.  86)  f.  229  a:  tX+iS?  Luuj  jCu    iJÜf    cyJU    U    (j«Lj^  ^f    ^^ 

^1  iLo<Xjf    '^y^.  oJLä   Jo|  Lo  aui  Jyit^  |*-^^    *<S^  ^^    J^-^ 
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Die  mohammedanischen  Erzähler  folgen  in  ihrer  Auf- 
fassung der  Salomogestalt  durchweg  ihrem  Meister,  vor  allen 
die  Autoren  der  Korankommentare,  der  arabischen  Targumim, 
aber  auch  die  Verfasser  der  selbständigeren  Legendenbücher, 
der  arabischen  Midraschim,  entfernen  sich  von  der  Tradition 
nur  in  dem  Sinne,  dass  sie  ihn  mehr  und  mehr  zum  Märchen- 
könig machen.  Sal.  ist  ein  Kämpfer  Grottes  ^) ;  wenn  er  um 
Macht  bittet,    so  geschieht  es  nur,    um  die  Heidenkönige  zu 

unterwerfen  (Hosaini  f.  137*  »jXJf  iil^Xo  v-^äJ  viULJf  ^yX^  I.4JU); 

er  ist  der  Weise  schlechthin  (Kitäb  f.  98^  jjU.>J-w  ^^Z^j  ^^15'. 
*-«XÄ>f),  der  Knecht  Gottes  und  sein  Prophet  (Hosaini  f.  144'': 

au^*  iJJl  tX^ii  y^  J^  ^yjjo^\  <J^}))  der  letzte  Prophet,  der 
ins  Paradies  gekommen  ist,  obwohl  er  zuvor  mit  irdischen 
Gütern  beschenkt  worden  war  (Hosaini  f.   136*^:  ^^-t  ioUs  ^^« 

Wenn  die  mohammedanischen  Schriftsteller  in  der  Ten- 
denz der  Verherrlichung  Salomos  dem  Qor'än  sieh  anschliessen, 
so  weichen  sie  in  der  Ausführung  der  einzelnen  Erzählungen 
mannigfach  von  ihm  ab.  Diese  Erzählungen  sind  nämlich 
bei  Muh.  so  knapp  gehalten,  dass  sie  für  einen,  der  sie 
nicht  schon  anderswoher  kennt,  unverständlich  bleiben  müssen. 
Bisweilen  werden  Gheder  übersprungen,  und  die  Motivierung 
fehlt  oder  ist  unklar.  Es  kommt  hinzu,  dass  das  über  Sal. 
Gesagte  sich  nur  zerstreut  findet  und  auch  zusammengeordnet 
nichts  weniger  als  ein  lückenloses  Lebensbild  ergeben  würde. 
Wichtige  Stücke  wie  der  Tempelbau,  der  Thron  und  die 
ganze  Asmedai-Sage  fehlen.  Endlich  sind  einige  Ereignisse, 
so  Salomos  Heimsuchung  durch  einen  <>-****.  2),  derart  rätsel- 
haft, dass  sie  den  Kommentatoren  zu  den  verschiedensten 
Auslegungen  Anlass  gaben.  Die  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung und  Ausdeutung  zeigt,  dass  die  Sagen,  die  Muh. 
nur  so  kurz  berührt,  in  seiner  Zeit  durchaus  nicht  allgemein 
bekannt  waren.  Aus  mündlicher  Überlieferung,  die  bis  auf 
den  Propheten   zurückging,    aus   Gesprächen    mit  Juden   und 

„Es  sagt   Ibn    Abbäs:    Nachdem    Gott    d.   E.   unseren  Propheten    Muh. 
gesandt  und  durch  ihn  seine  Offenbarungen  kundgetan  hatte,  sagten  die 
Juden  von  Medina:  ,Wundert  ihr  euch  nicht  über  die  Behauptung  Ms., 
Sal.  sei  ein  Prophet  gewesen,  da  er  doch  nur  ein  Zauberer  war?' 
1)  Kisai  (Spr.  86)  f.  207  a.  «)  Sure  XXXVIII  33. 
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Christen  oder  aus  deren  Büchern,  aber  auch  aus  verwandten 
persischen  Sagen  werden  die  mohammedanischen  Schriftsteller 
die  Lücken  zu  füllen  gesucht  haben. 

Von  den  ältesten  arabischen  Legendenerzählern  wissen 
wir  kaum   mehr  als  die  Namen.     Das    ^LAÄ.U    ii/«-LJf   <^\j^=> 

^^wA^Ul    des    sagenhaften    Zeitgenossen    Muharameds    cXaaä 

iOw**-   ^^1,  welches  hauptsächlich  die  Geschichte  der  Könige 

von  Yemen  und  daher  sehr  wahrscheinlich  schon  die  Episode 
von  Sal.  und  Bilqis  behandelte,  hat  sich  leider  nicht  erhalten  i). 
Mehr  noch  zu  bedauern  ist  der  Verlust  des  ältesten  Propheten- 

legendenbuches,     der     sUuJyi   (ja-oj    oder   des    IcNJÜ^Jf  des 


,^  >  >      0  >       o 


sjJuo    ^j   v_>Jß«'^j,  denn  ihn  zitiert  wörtlich  Ibn  Hischäm,  und 

aus  ihm  schöpfen  Tabari,  Ta'labi  und  Mas'üdi^).  Unzuver- 
lässiger als  Wahb  sind  die  älteren  Tradenten  Ka'b  el-ahbar 
und  Ibn  'Abbäs.  Beide  habe'h  ihre  Aussprüche  nur  mündlich 
hinterlassen.  Ka'b,  noch  unter  der  Gähilija  geboren,  ist  ein 
Himjarite ;  er  war  ursprünglich  Jude,  bekehrte  sich  aber 
unter  Abü-ßekr  oder  Omar*),  Für  seine  Glaubwürdigkeit 
ist  bezeichnend,  dass  er  von  zuverlässigen  Geschichts- 
schreibern wie  Ibn  Qutaiba  und  Tabari  fast  garnicht,  dagegen 
sehr  häufig  von  dem  skrupellosen  Märchenerzähler  Kisa'i  als 
Gewährsmann  genannt  wird.  An  den  wenigen  Stellen,  wo 
Tabari,  an  den  zahlreicheren,  wo  Ta'labi  ihn  aufführt,  scheint 
sein  Name  nur  rabbinische  und  kirchenväterliche  Traditionen 
zu  decken^).  Abdallah  ibn 'Abbäs,  genannt  y-j^f  der  Rab- 
biner, lebte  um  60  H.;  er  zitiert  viel  Apokryphen  und  Hag- 
gaden.  Nöldeke^)  nennt  ihn  mit  Sprenger  geradezu  einen 
Lügner.  Weit  mehr  Vertrauen  verdient  Muh.  ibn  Ishäq  ibn 
Jasär,  kurz  Ibn  Ishäq'^),  der  bekannte  Verfasser  der  Biographie 
Muhammeds  und  -für  uns  der  älteste  Vertreter  der  arabischen 
Geschichtsforschung S),  der  viel  mit  gebildeten  Juden  ver- 
kehrt haben  mag  und  deshalb  in  der  Bibel  ziemlich  gut 
Bescheid  weiss  ^).  Ihm,  mehr  aber  noch  dem  Wahb,  den  er 
genau  zitiert,    folgt  Ibn  Hischäm,    mit  seinem    vollen  Namen 


•)  Lidzb.  1.   c.   S.   1—2.  ")  geb.    34   H.    unweit    Sana,    gest. 

1 10/16,    s.  Lidzb.   ib.   S    44  ff.  »)  Lidzb.  ib.  S.  2-B.  *)  Lidzb. 

ib.  S.  31  ff.  ö)  Lidzb.  ib.  S.  38  ff.  «)  Gesch.  des  Korans  S.  XXV. 

')  t  150  H.  «)  VgL   Sachau,    Ibn   Saad    Band  III,    Teil   I,    Einl.   S. 

XXIIl  ff.  ")  s.  Lidzb.  ].  c.  S.  54  ff. 
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Abu  M.  'Abdelmelik  b.  Hisäm  b.  Aijüb  al  Himjari  al  Basri, 
in  seinem  Buche  ^L^^jJl   i-jUc^    „Geschichte  der  Kronen"; 

es  ist  das  älteste  uns  erhaltene  Legendenbuch.  Als  Him- 
jariten  beschäftigt  ihn  vor  allem  die  Geschichte  seines 
Stammes.  Salomos  Leben  und  Taten  haben  für  ihn  nur 
so  weit  Interesse,  als  sie  sich  mit  der  Geschichte  der  him- 
jaritischen  Bilqis  berühren.  Die  Salomosage  ist  bei  ihm  so- 
zusagen noch  primitiv^).  Den  Isnad  für  die  Traditionen  unserer 
Legenden  erfahren  wir  einigermassen  zuverlässig  aus  Tabaris 
Tafsir;  in  seiner  Weltgeschichte  sind  die  Tradenten  weit 
seltener  genannt;  er  hat  denn  auch  wohl  die  Fabeln  aus 
seinem  Kommentar  einfach  in  seine  Geschichte  herüber- 
genommen 2);  übrigens  sind,  wo  Gewährsmänner  fehlen, 
christliche  und  jüdische  Bücher  als  Quellen  unschwer 
kenntlich  3).  Neben  den  oben  genannten  ältesten  Legenden- 
erzählern führt  er  am  häufigsten  auf  Ibn  Zaid  d.  i.  'Abdar- 
rahmän  b.  Zaid  (noch  unter  dem  Propheten  aufgewachsen, 
blühte  ca.  50)  und  Mugähid  (f  ,103  oder  früher),  von  dem, 
ebenso  wie  von  anderen  alten  Gewährsmännern,  noch  ein 
Korankommentar  existierte  *).  Tabari,  geb.  224/838,  gest. 
310/923  liat  als  geborener  Perser  gewiss  auch  manchen  ira- 
nischen Zug  in  die  Sagen  hineingetragen.  Auf  seinen  Reisen 
nach  Ägypten,  Syrien  und  dem  Iräq  hatte  er  Gelegenheit, 
seinen  Stoff  zu  sammeln;  man  sieht  es  seinen  Werken  noch 
an,  dass  er  als  Lehrer  des  Hadit  und  Fiqh  tätig  war^). 
Nächst  Tabari   ist  Ta'labi    der    wichtigste  Autor    für    unsere 

Sage.  At-Talabi  (f  427/1036)  schrieb  ^Uo^iit  ua^  oder 
^j^JLäJI  (j/jijICä*'),  ein  Buch,  das  sich  durch  Titel  und  Um- 
fang als  ein  Sammelbuch  für  Legenden  zu  erkennen  gibt, 
nach  dem  Muster  des  gleichnamigen  Werkes  des  Wahb 
b.  Munabbih.  Talabi  benutzt  in  der  Regel  den  Tabari, 
nennt  ihn  aber  nur  ein  einziges  Mal  und  zitiert  ihn  ungenau. 
Ihm  kommt  es  auch  nicht  so   sehr    auf  gewissenhafte  Über- 


•)   8.    Lidzb.    1.  c.   S.  5—9.  "0  s.   Lidzb.    I.  c.   S.    13,    Loth  iu 

ZDMG.  XXXV,  S.  603  oben  und  S.  622  Mitte.  «)  Lidzb.  1.  c.  S.  11. 

*)  vgl.  Sprenger,  Leben  und  Lehre  des  Mohammed  III,  p.  CXIII  ff. 
")  s.  Brockelm.  1.  c.  I  142,  Loth  ZDMG.  XXXV,  S.  588  ff.  «)  s  Brockelm. 
l.  c.  I,  350.  Das  kitäb  'arä'is  ist  nur  im  Orient  gedruckt;  letzte,  viel- 
fach fehlerhafte  Ausgabe  Cairo  1306.  Aus  ihm  hat  mit  zahlreichen 
Emendationen  und  Kürzungen  Brünnow  seine  Bilkis-Geschichte:  Chresto- 
matie  S.  1—22  abgedruckt. 
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liei'erung  als  auf  eine  bequem  lesbare  und  vollständige 
Zusammenstellung  der  existierenden  Legenden  an.  Die 
Isnade  sind  lückenhaft  und  in  den  meisten  Fällen 
auf  zwei  bis  drei  Tradenten  zusammengeschmolzen. 
Wir  haben  hier  zum  ersten  Male  eine  ausführliche  fort- 
laufende Geschichte  des  Sagenkönigs  vor  uns,  die  bereits 
mehr  als  ein  blosser  Kommentar  zu  den  Versen  des  Qor'än 
sein  will  und  ist.  Bemerkenswert  ist  die  Verarbeitung  ganzer 
Stücke  der  jüdischen  Sage  und  die  P^infügung  von  indischen 
Märchen;  indische  Märchen  waren  schon  seit  dem  6.  Jahr- 
hundert den  Persern  durch  die  Übersetzung  des  Pantscha- 
tantra  in  die  Pehlewisprache  und  seit  dem  8.  Jahrhundert  den 
Arabern  durch  die  Uebersetzung  aus  dem  Pehlewi  ins  Ara- 
bische vertraut.  Dennoch  fehlen  die  abweichenden  Mei- 
nungen über  die  alten  strittigen  Punkte  in  der  Sagendeutung 
nicht.  Das  lässt  auf  die  Benutzung  eines  Qor'änkommen- 
tars  schliessen,  und  da  Ta'labi  selbst  einen  solchen  ge- 
schrieben hat,  der  sehr  umfangreich  und  „wahrscheinlich  der 
beste,  den  wir  besitzen"  i),  gewesen  ist,  so  irren  wir  gewiss 
nicht  mit  der  Annahme,  dass  Ta'labi,  ähnlich  wie  Tabari, 
dem  geschichtlichen  Werke  seinen  Kommentar  zugrunde  ge- 
legt hat 2).  Als  dritter  im  Bunde  der  Legendenerzähler  grossen 
Stils  ist  Kisä'i  zu  nennen.  Abu  Bekr  Muh.  b.  'Abdallah  al- 
Kisä'i    verfasste  im  Anfang    des  5    Jahrhunderts    der  Hegra 

sein  LojJl  ^Jo  <^\ji^s  od.  LojJl  i^J^  S  oder  »Ulo^I  ijaJaJi^). 

Kisä'i  war  lange  Zeit  in  Europa  der  bekannteste^)  und  be- 
liebteste arabische  Legendenschreiber.  In  der  Tat  verstand 
er  es  hervorragend,  Wahrheit  und  Dichtung  zu  verweben, 
die  alten  Fabeln  mit  indischen  und  persischen  Erzählungen 
zu  bereichern  und  mit  eigener  Phantasie  weiter  auszu- 
schmücken, alles  gelehrte  Beiwerk  zu  streichen  und  dabei 
doch    den   Schein    der  Glaubwürdigkeit    durch    eine    Formel 

wie  «-^5  '^^  ^Ui».!^|  v».«,t,*=^  JU  gelegentlich  zu  wahren  5). 
So  kommt  ein  überaus  buntes  Leben  in  die  alte  Sage,  das 
zuweilen  an  das  Testamentum  Salomonis  erinnert,  zuweilen 
schon  an    1001   Nacht    anklingt.      Wir  können   demnach   die 


^)    Sprenger    1.    c.    III,    CXIX.  »)    Vgl.    Lidzb.    1.    c.    S.    16, 

')  Das  Werk  ist  noch  immer  ungedruckt,  aber  in  zahlreichen,  anschei- 
nend nicht  unbeträchtlich  voneinander  abweichenden  Handschriften 
verbreitet;  dieselben  sind  zusammengestellt  v.  Pertsch,  die  arab.  Hand- 
schriften der  Herzogt.  Bibl.  zu  Gotha  III,  S.  327.  *)  Vgl.  Lidzb.  1. 
c.  S.  20  u.  besonders  S.  24  f.             »)  Vgl.  Lidzb.  1.  c.  S.  21. 
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Zeit  von  Tabari  bis  Kisä'i,  d.  h.  von  der  Mitte  des  3.  bis 
zum  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  als  die  klassische  Zeit  der 
arabischen  Salomolegende  und  damit  als  die  Blütezeit  der 
Salomolegende  überhaupt  ansehen. 

Zwischen  die  drei  genannten  Autoren  schieben  sich  noch 
einige  andere  ein,  die  unsere  Sage  nur  kurz  behandeln. 
Ibn  Qutaiba,  geb.  213/828,  gest.  276/889  od.  270/1 1),  fasst 
sich  in  seinem  Geschichtswerk  k.  al-ma'arif-)  in  dem  Kapitel 
über  Sal  auffallend  kurz.  Bei  der  strengen  Scheidung,  die 
er  zwischen  Geschichte  und  Legende  durchführt,  hat  er  viel- 
leicht die  Salomogestalt  von  allem  Unhistorischen  reinigen 
wollen.  Abu  Hanifa  A.  b.  Dä'üd  ad-Dinawari,  ein  Zeit- 
genosse Qutaibas  von  iranischer  Herkunft  3),  hebt  sich  auch 
durch  einen  geschichtlichen  und  geographischen  Zug  von  den 

Legendenerzählern  ab.     In  seinem  Jf^Joil  sLaä.^I|  l-jLc^*)  ist 

Salomos  Geschichte  nur  ein  kurzes  Einschiebsel  in  die  Ge- 
schichte der  Könige  von  Yemen.  Der  Historiker  Ja'qübi^) 
besitzt  eine  vorzügliche  Bibelkenntnis*,  das  Sagenhafte,  das 
er  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Königs  stehen  lässt,  be- 
schränkt sich  auf  die  arabisch  gefärbte  talmudische  Er- 
zählung von  Salomos  Heimsuchung.  Sucht  schon  Ja'qübi 
die  vielen  Wunder  unserer  Legende  damit  zu  erklären,  dass 
Gott  Sal.  in  einer  Zeit  gesandt  habe,  „wo  schon  das  Ver- 
langen nach  .  .  .  Wundern  die  Menschen  eingenommen 
hatte" 6),  so  gibt  der  sonst  unbekannte  Verfasser  des  loLx^s 
^^sLxJf^  i.cX-J(^)  (geschrieben  355  H),   Mutahhar  b.  Tähir  el- 

Moqdisi  —  anfangs  wurde  irrtümlich  Abu  Zaid  A.  b.  Sahl 
al  Balhi  als  Verfasser  angenommen  s)  —  eine  ganze  Reihe 
rationalistischer  Deutungen  der  betreffenden  Wunder  in  dem 
Kapitel  „Verschiedene  Ansichten  über  diese  Geschichte  [der 
Bilqis]  und  die  Geschichte  Salomos"^).  Die  Kenntnis  der 
Vogelsprache  wird  als  Gleichnis,  der  Hudhud  als  ein  hastiger 

')  Brockelm.  1.  c.  I  120.  '-)  ed.  Wüstenfeld  S.  23.  '')  S. 

Brockelm.  1.  c.  I  123,  gest.  282/895.  *)  Herausgeg.  v.  Wlad.  Girgas, 

Leiden  1888,    S.  24,    Z.  22  ff.  ')    V^**^.    ^'    ^  tX^^^f    v>J;Lj 

^^U«J|  ^'KJf    «wfll^    ^jj    y^A^e^    ^    Y**^  ^J-?,    verfasst  278/891, 

Historiae    des    Ja'qübi    ed.    Houtsma    I,    60  ff.  *)   Historiae    11,    34. 

''}  Herausgeg.  und  übersetzt  v.  M.  C.  Huart  in  den  Publications  de  l'^cole 
des  langues   orientales  Vivantes   Serie  IV,    Vol.   XVI— XVIII.  *)  !So 

noch  Brockelm.  1.  c.  I,  229,   vgl.  auch  ders.  II,  522  z.  St.  ^)  Arab. 

Text:  Vol.  XVIII,  Band  III,  S.  108  ff. 
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Mensch,  die  Ameisen  als  schwache,  die  Geister  als  be- 
sonders gewandte  Menschen  aufgefasst;  dass  die  Winde  den 
König  über  weite  Strecken  tragen,  bedeutet  nichts,  als  dass 
Salomos  Herrschaft  sich  ebenso  weit  erstreckt,  und  Bilqis 
darf  keine  Genientochter  gewesen  sein.  Dieses  Kapitel  setzt 
der  Verfasser  ans  Ende  seiner  Salomogeschichte,  gleichsam 
um  sein  Gewissen  zu  beschwichtigen,  nachdem  er  schon  vor- 
her ausserordentlich  vorsichtig  in  seinen  Berichten  gewesen. 
Sal.  ist  ihm  eigentlich  nur  der  weise  Richter.  Für  diese 
Richterweisheit  bringt  el-Moqdisi  einige  uns  neue  Belege,  die 
später  Kisä'i  verwendet.  Während  er  eingehend  den  gegen 
Sal.  erhobenen  Vorwurf  der  Zauberei  zurückweist,  weiss  er 
die  Sahr- Fabel  geflissentlich  geschickt  zu  übergehen,  indem 
er  nur  die  verschiedenen  Ansichten  aufzählt,  die  über  die 
Ursache  der  Heimsuchung  existierten.  Ganz  besonders 
beachtenswert  ist  aber  seine  Entdeckung  der  zahl- 
reichen Analogien  zwischen  dem  moslimischen  Sal.  und  dem 
persischen  Dschamschedh.  Vol.  XVIH,  Bd.  III  arab.  Text 
S.  106  heisst  es:  „Die  Moslims  und  Schriftgelehrten  er- 
zählen von  Sal.  dieselben  Wunder:  die  Macht,'  Genien, 
Menschen  und  Dämonen  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  die 
Kenntnis  der  Sprache  der  Vögel  und  Landtiere,  die  Fähig- 
keit der  Winde,  ihn  zu  tragen,  die  Erfindung  des  Enthaarungs- 
mittels (jü^f),  des  Kalkes,  der  mineralischen  Steine,  den 
Bau  der  Bäder  und  anderes,  wie  die  Perser  vom  König 
Dschamschedh  erzählen;  ich  weiss  aber  nicht,  ob  sie  damit 
Sal.  meinen  oder  nicht.  Wenn  jedoch  das,  was  sie  [die 
Perser]  von  ihm  [Dsch.]  erzählen,  wahr  ist,  so  ist  der  Mann 
sicher  ein  Prophet,  weil  solche  Wunder  nur  bei  Propheten 
vorkommen."  —  Es  war  etwa  die  Zeit,  da  Dakiki  seine 
iranische  Königsgeschichte  begann,  und  ein  Menschenalter 
später  fasste  Firdusi  mit  unübertrofi"ener  Meisterschaft  in 
seinem  Schahnäme  die  alten  Überlieferungen  über  die  sagen- 
haften iranischen  Helden  zusammen.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  der  grosse  Dichter  für  seinen  Dschamschedh  manche 
Züge  der  arabischen  Salomo-Sage  entlehnt  hat;  hatte  doch 
diese  gerade  damals,  wie  Ta'labi  und  Kisä'i  zeigen,  ihre 
literarische  Höhe  erreicht.  Die  späteren  Korankommentare, 
wie  der  al  kassäf  'an  haqä'iq  attanzil  des  Zamahsari  (geb. 
467/1074)  und  der  von  ihm  durchaus  abhängige  Asrär  at  tanzil 
wa-asrär  at  taVil  des  Baidawi(gest.  685/1286),  gehen  im  Grunde 
auf  Ta'labi,  wahrscheinlich  auf  dessen  Tafsir  zurück,  ohne  ihre 
Gewährsmänner  zu  nennen  und  ohne  wesentlich  neue  Mo- 
mente   in    die    Sage    einzuführen.     In    die    Kategorie    dieser 
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Korankommentare  gehört  auch  ein  jüngeres  Werk,  das  al 
bidäja  wan  nihäjai)  des  Abulfidä'  Ismä'il  b.  'Omar  b.  Katir 
(geb.  701/1301,  gest.  774/1373).  Es  ist  das  zwar  ein  Ge- 
schichtswerk; nichtsdestoweniger  stellt  es  die  Salomogeschichte 
aus  Erläuterungen  zu  den  Versen  des  Qor'än  zusammen  und 
zitiert  mit  Vorliebe  Ta'labi,  offenbar  dessen  Kommentar.  Es 
macht  zwar  den  Anspruch  auf  historische  Treue  und  führt 
Tradenten  an,  aber  dass  es  sich  auf  Männer  von  der  Glaub- 
würdigkeit Abu  Hurairas  (gest.  59  od.  78  H)  beruft,  macht 
es  verdächtig.  Zum  grossen  Teil  aus  denselben  Quellen 
wie  Ta'labi  scheint  auch  der  letzte  bekannte  Propheten- 
legendenerzähler, El-Hosaini,  genauer  'Abdallah  b.  Muh. 
Radj     El-Hosaini,    der    nach    Ahlwardt^)    wahrscheinlich    im 

10.  Jahrhundert  der  Hegra  lebte,  seine  (^K  ^J^Ä  *■LJxj^i|  ijaJ^i 
ÄjyoLo^t  geschöpft  zu  haben.  Er  zitiert  Ta'labi  nie  mit  Namen, 
stimmt  auch  selten  wörtlich  mit  ihm  übei'ein.  Infolgedessen 
ist  diese  Schrift  nicht,    wie  Ahlwardt^)  annimmt,  ein  Exzerpt 

aus  Ta'labi.  Vielmehr  sind  auch  diese  *LjxJ^I(  (j>a.*fli>  aus 
mehreren    Kommentaren    kompiliert'*).     Der    Verfasser   führt 

selbst  an:    1)  ^l^Luüf  j-a-ww^äj^),    2)  ^^*Äi\  yf^^Jü^)    und  3)  am 

häufigsten  iV^cX^P).  Einige  markante  Erzählungen  der 
Salomosage  sind  nur  aus  Ta'labi  und  Hosaini  zu  belegen. 
Aber  der  bedeutsame  Unterschied  zwischen  den  Darstel- 
lungen der  beiden  liegt  in  der  weit  grösseren  Verherr- 
lichung des  Helden  bei  Hosaini.  Von  einer  Sünde  und 
einer  Heimsuchung  Salomos  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Ibn 
al  Atir^),  dessen  Universalgeschichte  k.  al-kämil  fi't  ta'rih  in 
ihrem  ersten  Teil  Tabaris  Chronik  verküi-zt,  aber  durch  an- 
dere Quellen  vermehrt  wiedergibt^),  behandelt  in  dem 
Kapitel  über  Sal.  vielmehr  Bilqis'  als  seine  Geschichte;  über 
Bilqis  referiert  er  alle  möglichen  Traditionen,  die  er  erreichen 

')  Berl.  Mss.  Orient.  Folio  77,  Ahlw    1.  c.  No.  9455.         ■»)  Katalog 
I,    S.    409,   No.  1026,    fehlt    in    Brockelmanns    Geschichte.  »)  L.  c. 

*)  Lidzharski  1.  c.  S.  25  f.  *)  Vgl.  Fihrist  S.  194  Z.  13.  *)  Nicht 

zu  finden;  Lidzb.  1.  c.  S.  26  vermutet  darin  das  ijtr^^  [•txÄ.f  ^-jLä^d 
von  Qufäi  (Fihr.  S.  208  unten,  H.  Chalfa  I  173  Z.  7  und  Note  VII  S.  568). 
')  Unbekannt."  **)  Geb.  555/1160,  gest.  630/1234,  Brockelm.  1.  c.  I  345. 

^)  Vgl.   Brockelmann,    Das  Verhältnis  v.    Ibn-el-Atirs    kämil   fit-ta'rih  zu 
Tabaris  a^bär  errusul  wal  mulük,  Diss.  Strassburg  1890,  Lidzbarski  1.  c. 
S.  17  ff.    weist    nach,    dass  I.  A.  in   den    biblischen  Erzählungen    ausser 
. Tabari  fast  einzig  den  Ta'labi  benutzt  hat. 
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konnte.  Ihre  Begegnung  mit  Sal.,  Salomos  Heimsuchung 
und  Tod  scheinen  Ta'labi  entnommen,  nur  werden  sie  ganz 
kurz  abgetan.  Interessant  ist  es  zu  beobachten,  mit  welcher 
Entrüstung  der  Verfasser  sich  gegen  die  Übertreibungen 
wendet,  welche  die  Sage  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  ins 
Unglaubliche  gesteigert  hatten^).  So  sagt  er  gelegentlich  der 
ungeheuren  Zahlen,  _die  für  Bilqis"  Krieger  angegeben  wurden : 
,,Ich  glaube,  der  Überlieferer  dieser  schamlosen  Lüge  hat 
nicht  so  viel  vom  Rechnen  verstanden,  um  die  Quantität 
seiner  Dummheit  zu  ermessen''^)  ....  ,,Wir  erwähnen  diese 
Dinge  nur  wegen  ihrer  Abscheulichkeit,  damit  der  eine  oder 
der  andere,  der  daran  geglaubt  hatte,  dabei  stutzig  werde 
und  so  zur  Wahrheit  gelange" 3).  Al-Atir  steht  mit  seiner 
Kritik  der  Sage  ziemlich  vereinzelt  da.  Qazwini^)  (geb.  c. 
600/1203,  gest.  682/1283)  nimmt  in  seiner  bekannten  Kos- 
mographie  'Agä'ib  al  mahlüqät  wa  ätär  al  biläd^)  für  die  be- 
treffenden Artikel  der  Legende  den  grossen  Fabelschreiber 
Kisä'i  sich  zum  Muster,  den  er  auch  zitiert.  Endlich  ist  noch 
ein  Werk  zu  nennen,  welches  den  von  späterer  Hand  hinzu- 
gefügten Titel  ^^jijisljiJf  8lX4.£.  kobl^s^)  (k.'umdati-l-'ärifin) 
führt.  Der  Verfasser  fehlt  und  ist  noch  zu  ermitteln.  Das 
Manuskript  ist  nach  Ahlwardt  vielleicht  der  erste  Band  eines 
grösseren  Werkes  über  allgemeine  Weltgeschichte.  Die  Ab- 
schrift stammt  etwa  aus  dem  Jahre  90ü  der  H.  (1494),  die 
Abfassung  dürfte  in  das  15.  Jahrhundert  zu  verlegen  sein''). 
Der  Verfasser  kennt  die  Bibel  gut  ^).  Eine  Eeihe  Sprüche 
aus  den  ,, Sprüchen  Salomos"  werden  wörtlich  zitiert.  ,,Am 
Ende  jedes  Artikels  werden  die  auffälligen  sprachlichen  Aus- 
drücke, besonders  aber  sachliche  Schwierigkeiten  (Personen- 
u.  Ortsnamen)  kurz  erläutert"  —  ein  Zeichen  für  die  Jugend 
des  Werkes.  Trotz  dieser  literarischen  Gewissenhaftigkeit 
wiederholt  der  Verfasser  mit  Behagen  gerade  die  seltsamsten 

M  Vgl.    Brockelm.    ib.    S.   21.  ■')  ed.    C.   J.   Tornberg  I    163. 

")  ib.    S.    163/4.  *)  Brockelm.   1.    c.   I  481.  ^)   ed.  Wüstenfeld. 

*j  Ahlwardt  IX  9492,  Mss.  Pet.  183,  im  folgenden  Kürze  halber  einfach 

Kitäb  genannt.  ')  Wenn  mit  dem  0>.hÄM*»;t  <S  v^a^'-^ö  wirklich 

M.  b.  A.  al  Hatib  al  Absihi  (Brockelm.  1.  c.  II,  S.  56)  geb.  1388,  gest. 
1446,  auf  f.  85a  gemeint  ist.  ")  Gleichwohl  laufen  ihm  Fehler  unter, 
wie  dieser:  Für  r|';){<T  nii'Dn  "n^^'  ^PCI  hz'12  CS't'N  r\\l/hjl>'  IZI""!  (I-  Kön. 

V   12)    hat    er    f.    98a    v-iJf^    ÄJy**AJ    ^t*^    iüf    o!^l    xiJo    yaj^ 
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und  unglaublichsten  Wunderraären.  Daher  ist  auch  eine 
enge  Verwandtschaft  zwischen  ihm  und  Kisä'i  nicht  zu  ver- 
kennen; ob  er  direkt  aus  diesem  geschöpft  hat,  lässt  sich 
schwer  entscheiden.  Auffallend  ist  auch  eine  Neigung  für 
indisch-buddhistische  Morallegenden,  in  denen  unsere  Schrift 

mit    el-Moqdisis  ^^jsUdU    JuJf    S     sich     mehrfach     berührt. 

Dabei  fehlt  es  nicht  an  mannigfachen  Zusätzen,  alle  natürlich 
in    maiorem    Salomonis    gloriam.      Sal.   ist    nicht    allein    kein 

sündiger  Mensch  gewesen,  er  ist  geradezu  jj^N  u^^'  '■^-^ 

^^w4Ä.IJf  s!^L«o  xxXä  ^UjJLw  idJl  ^Iaj  ,,Herr  der  Menschen  und  der 
Geister,  der  Prophet  Allahs  Salomo,  die  Gnade  des  Barmherzigen 
überihn!"^)  Er  ist  der  vollendete  Weise  (iv^Xs-f)''^).  Wir  spüren 
hier  bereits  die  Atmosphäre  von  1001  Nacht.  Die  1001  Nacht 
bereichern  nicht  eigentlich  unsere  Sage;  sie  sind  in  ihren 
Salomoerzählungen  nur  der  Niederschlag  einer  Jahrhunderte 
alten  reich  entwickelten  Sage  und  spiegeln  nur  den  mächtigen 
Eindruck  wieder,  den  die  Gestalt  Salomos  auf  die  rege  arabische 
Phantasie  gemacht  hat.  Sal.  steht  hier  im  Hintergrunde, 
aber  als  der  Zaubermeister  xaT  il^oyrf^,  dessen  überirdische 
Kraft  und  Wissenschaft  über  Jahrtausende  hinaus  fortwirkt. 
Betrachten  wir  die  hauptsächlichsten  der  eben  genannten 
arabischen  Werke,  so  erkennen  wir,  dass  die  Entwickelung 
der  arabischen  Salomosage  derjenigen  der  jüdischen  parallel 
läuft.  Von  dem  Interesse  für  die  sagenhafte  Königin  des 
südlichen  Arabien  ausgehend,    beschäftigt    sich    die  Legende 


')  f.  99b.  2)  f.  98  a.  Schon  in  Berachoth  57  b  gilt  Sal.  als  Repräsen- 
tant der  Weisheit,  nach  Pesikta  rabb.  (ed.  Friedmann)  S.  59  a  wiegt  seine 
Weisheit  die  von  ganz  Israel  auf.  Kisa  i  (Spr.  86)  f.  201b  u.  Kitäb  f.  99b  lässt 

ihn  70  Teile  der  Weisheit  besitzen:  w««-Xx-u/  ^'yS>-  ^^»jUwJ>  X ♦  X "s. t  .  .  .  . 
jjwÜüf  iüJü  ^^  |j^j_ÄJC.^  jjU-LyO  l^Juo    (Dass.    Pm.  f.  117  b).     F.    88» 

bemerkt  das  Kitäb  höchst  pathetisch:  dLlx)  L«  ewf  ;^^Ä\J|«  jLLfrLf  i^£-^ 

^jZ^^    ^^y^^   ij«*^   *^y-^^^    (J"*  (^^   y-^^  ^^    liJjJ-J(   ^^  *iU-« 


usw.  XJrVJ' 
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je  länger  je  lieber  mit  dem  grossen  König,  der  in  irgend 
welcher  freundschaftlicher  Beziehung  zu  ihr  gestanden  haben 
soll.  Die  anfangs  noch  zerstreuten,  verworrenen  und  wider- 
streitenden Züge  sammeln  und  klären  sich  auf  dem  Grunde 
biblischer  und  midraschischer  Erzählungen  allmählich  zu  einem 
einheitlichen  individuellen  Lebensbilde.  Dieses  Lebensbild 
verliert  und  verflüchtigt  sich  nun  wieder  durch  die  Ein- 
fügung fremder  Mythen  bis  zu  einem  echt  orientalischen 
Riesengemälde  der  Phantasie.  Bei  einem  näheren  Vergleiche 
des  jüdischen  und  des  arabischen  Sagenkreises  ergibt  sich 
aber  auch  anderseits  ein  durchgängiger  innerlicher  Unter- 
schied^). Während  die  jüdische  Legende  mit  Vorliebe  bei 
David  verweilt,  der  ihr  der  Typus  des  frommen,  fast  makel- 
losen Königs  ist,  aus  dessen  Stamm  einst  der  Messias  her- 
vorzugehen berufen  ist,  lässt  sie  Sah  eine  verhältnismässig 
sehr  kleine  Rolle  spielen.  Sie  misst  ihre  Helden  eben  mit 
dem  Masstabe  der  Sittlichkeit  und  kann  deshalb  über  den 
Abfall  Salomos  von  Gott  nicht  hinwegkommen.  Spätere  suchen 
zwar  seine  Fehler  zu  beschönigen  und  das  Blendende  seiner 
Weisheit  und  seiner  Pracht  in  den  Vordergrund  zu  rücken, 
aber  der  Eifer  ihrer  Vei'teidigung  beweist  nur,  wie  nötig  diese 
war.  Umgekehrt  ist  das  Verhältnis  in  der  arabischen  Sage. 
Da  tritt  David  in  den  Schatten,  und  um  so  strahlender  leuchtet 
Salomo.  Es  wird  anfangs  zwar  noch  nicht  verschwiegen  oder 
geleugnet,  dass  er  gesündigt  hat  und  von  seiner  stolzen  Höhe 
gestürzt  worden  ist-,  aber  wie  lächerlich  klein  ist  von  vorn- 
herein sein  Vergehen!  Er  hat  in  seinem  Hause  einen  Götzen- 
dienst nicht  verhindert,  von  dem  er  nichts  gewusst  hat!  Dafür 
rauss  er  ausserordentlich  schwer  büssen,  kehrt  reuig  zurück 
und  wird  nun  doppelt  beschenkt.  Seltsame  Ethik!  Gleichwohl 
ist  die  ganze  Legende  erfüllt  von  äusserlichen  Handlungen  der 
Frömmigkeit,  von  Gebet  und  Ritus,  von  Busse  und  Askese. 
Aber  die  Märchen  von  Salomos  Weisheit,  Geisterregiment 
und  Reichtum,  seinen  Bauten  und  Reisen  überwuchern  bald 
alles  andere  und  lassen  deutlich  erkennen,  was  für  den  arabi- 
schen Geist  das  eigentlich  Anziehende  in  unserer  Sage  war. 
Die  mohammedanische  Salomosage  ist  nun,  wie  schon 
oben  bemerkt,  Ausgangspunkt  und  Quelle  für  alle  folgenden 
geworden.  Sie  lebt,  an  mannigfache  Stätten,  Felsen,  Burgen 
und  Ruinen  sich  knüpfend,  im  Munde  der  Araber  selber, 
dann  der  Türken  fort.  Sie  wandert  aber  auch  schon  früh- 
zeitig über  Yemen  nach  Abessinien^).      Hier  macht   die   ara- 

')  Vgl.  zum  folg.  Grünbaum  NB.  S.  189  ff.,  198  f.,  202.  ')  Vgl. 

oben  S.  4. 
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bische  Bilqis  eine  ähnliche  Metamorphose  durch,  wie  einst 
die  bibhsche  Königin  von  Saba  in  Yemen.  Dieselbe  Politik, 
die  Jehuda  Hanassi  bei  der  Rehabilitierung  seines  königlichen 
Ui'ahnen,  Muliammed  bei  der  Verherrlichung  seines  grossen 
Vorgängers  im  Prophetenamt  betrieb,  verfolgen  jetzt  die 
Abessinier,  indem  sie  den  Stammbaum  ihrer  Könige  von  Sal. 
herzuleiten  sich  bemühen.  Bilqis  wird  mit  einer  alten  Königin 
von  Abessinien,  namens  Makeda,  verschmolzen,  was  um  so 
leichter  geschehen  konnte,  da  sich  schon  von  Josephus^) 
her  die  irrige  Meinung  behauptet  hatte,  die  Königin  von  Saba 
sei  Herrscherin  über  Ägypten  und  Äthiopien  gewesen.  Wie 
mit  Bilqis,  so  geht  Sal.  mit  Makeda  eine  Ehe  ein   und  zeugt 

mit  ihr  einen  Sohn,  den  iv^Xr^-t  ^^1  „Sohn  des  Weisen"  d.  i. 
Sohn  Salomos.  Ihn  nannten  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein 
die  äthiopischen  Könige  mit  Stolz  ihren  Ahnherrn,  und  der 
Stamm  von  Zagua,  der  sich  960 — 1300  der  axumitischen 
Herrschaft  bemächtigte,  galt  später  für  illegitim,  weil  er  nicht 
von  salomonischer  Herkunft  war2).  Das  Kebra  Nagast,  „die 
Herrlichkeit  der  Könige^',  dem  wir  unsere  Kenntnis  der 
äthiopischen  Salomosage  verdanken,  wurde  ,, zur  Verherrlichung 
der  israelitischen  Abkunft  des  Königsgeschlechtes"  geschrieben. 
„Das  Buch*',  urteilt  Dillmann  in  seiner  Abhandlung  „über 
die  Anfänge  des  axumitischen  Reiches",  „ist  keinesfalls  vor  dem 
14.  Jahrhundert  abgefasst".     Bezold^)  kommt  dagegen  zu  dem 

Schluss,    ,,dass    das    Kebra  Nagast noch    vor    dem 

Ende  des  13.  Jahrhunderts  vollendet  wurde"**).  Die  Haupt- 
quelle ist  die  äthiopische  Bibelübersetzung,  ausserdem  sind 
apokryphische  und  pseudepigraphische  Werke  als  bekannt 
vorauszusetzen.  Endlich  dürften  auch  die  einschlägigen  Werke 
der  jüdischen  und  christlichen  Literatur  als  Vorlagen  gedient 
haben^).  Lässt  schon  der  äussere  Umstand,  dass  das  äthi- 
opische Kebra  Nagast  aus  dem  Arabischen  übersetzt^)  und 
mit  Abweichungen  ins  Arabische  zurück  übersetzt  wurde'), 
auf  eine  enge  Berührung  mit  der  arabischen  Gedankenwelt 
schliessen,  so  klingt  inhaltlich  das,  was  von  Salomos  Weis- 
heit und  Bescheidenheit,  von  Makedas  Abstammung,  Götzen- 
dienst, Heilung,  Bekehrung  und  Heirat  und  von  ihres  Sohnes 
Luftwagen  gesagt  wird,  stark  an  die  arabische  Sage  an.  Aber 
auch  die  Veränderungen  sind  bedeutend.  An  die  Stelle  des 
Hudhud    ist    ein  Kaufmann    namens    Tamrin    getreten^);    die 

»)  Antiqu.  VIII  6,2.  ^}  Vgl.  Praetorius,    Diss.  praef.  S.  III  f. 

•')    S.   oben    Vorwort    S.    2    Anm.    3.  *)    Bezold,    Einl.    S.   XXVIII. 

»)  Bezold  1.  c.  S.  XXVIII.  «)  ib.  S.  XXVII.  »)  ib.  S.  LIX.  «)  Man 
vergleiche  die  rationalistische  Deutung  des  Hudhud  bei  el-Atir  (obenS.  22f.j^ 
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Königin  sucht  Sal.,  wie  in  der  Bibel,  selber  in  Jerusalem 
auf;  er  zwingt  sie  durch  List  zur  Heirat;  sie  kehrt  in  ihr 
Land  zurück.  Neu  ist  die  Figur  des  Sohnes,  der  die  Haupt- 
rolle spielt.  Solche  nichtarabischen  Stellen  —  und  es  sind 
deren  viele  —  verraten  christlich-jüdischen  Einfluss.  Ein 
koptisches  Märchen,  das  Ertnani)  in  das  10.  oder  IL  Jahr- 
hundert verlegt,  berichtet  auch  von  einer  List,  mit  der  Sal. 
die  Königin  von  Saba  wahrscheinlich  zur  Ehe  gezwungen 
hat.  Christlich  ist  der  Traum,  in  welchem  dem  alternden 
Herrscher  Jesus  als  leuchtende  Sonne  erscheint. 2)  Die  Opfe- 
rung der  Heuschrecken  erinnert  an  das  Testamentum  Salo- 
monis.  Jüdisch  ist  der  Passus  von  der  Pharaotochter,  die 
durch  künstliche  Gestirne  Sal.  über  den  Anbruch  des  Tages 
(und  also  über  die  Zeit  des  Morgenopfers)  täuschen  will. 
Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Charakteristik, 
die  wir  aus  dem  Kebra  Nagast  für  Sal.  gewinnen.  Wie  im 
jüdischen  Midrasch  ein  Friedensfürst  und  Abbild  des  Messias, 
wie  in  der  arabischen  Legende  ein  Vorläufer  und  Verkünder 
des  Propheten,  so  ist  Sal.  in  der  äthiopischen  Geschichte  der 
Weise,  der  den  Erlöser  voraussieht  und  voraussagt.  Seinen 
Vätern  Abraham,  Isaak  und  Jakob  wird  er  gleich  geachtet, 
seine  Vielweiberei  war  nur  eine  fromme  Erfüllung  der  gött- 
lichen Verheissung  an  Abraham^),  und  selbst  die  schwerste 
Sünde,  die  des  Götzendienstes,  hat  er  nur  aus  Unwissenheit 
begangen;  ja,  genau  genommen,  entspringt  seine  Sünde  einer 
Tugend,  denn  er  löste  mit  dem  Betreten  des  Götzentempels 
nur  einen  Schwur  ein,  den  er  unbedacht  der  Heidin  ge- 
schworen hatte.  Aber  wenn  auch  auf  der  einen  Seite  Salomos 
Frömmigkeit  gepriesen  wird,  so  wird  doch  auf  der  anderen 
der  Ruhm  ihm  geschmälert.  Makedas  Sohn  sieht  ihm  so 
sprechend  ähnlich,  dass  man  ihn  allgemein  für  Sal.  hält.  Der 
Vater  selbst  dagegen  findet  in  dem  Knaben  alle  Züge  seines 
Grossvaters,  des  frommen  David  wieder,  weshalb  er  ihm 
auch  den  Namen  David  beilegt.  Der  Prinz  raubt  im  heim- 
lichen Einverständnis  mit  seinem  Vater  die  heilige  Bundes- 
lade, das  Symbol  der  göttlichen  Gegenwart  und  Hilfe.  Die 
Verfolgung  der  Räuber  ist  vergeblich,  denn  sie  fliegen  auf 
einem  Luftwagen  davon.  ,,Wer  ist  weiser  als  Sal.,  der  König 
von  Juda?  Und  nicht  einmal  er  fuhr  auf  so  einem  Wind- 
wasren  !''•*)     Die  Trauer  seiner  Untertanen    belehrt    den   ver- 


')  Abh.  der  Kgl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1897,  S.  S. 
')  Bezold  I.  c.  S.  21.  Die  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  den  Text  der 
deutschen  Übersetzung,  nach  welchem  ich  mich  ja  richten  musste. 
«)  Genesis  XXII  17.  ')  Bezold  1.  c.  S.  51. 
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lassenen  König  darüber,  dass  mit  seinem  Sohne  die  Herr- 
lichkeit von  ihm  gewichen  ist.  Natürlich!  So  weise,  fromm 
und  mächtig  auch  Sah,  der  Gemahl  Makedas,  sein  mag,  die 
äthiopische  Sage,  in  der  er  sich  spiegelt,  muss  ihm  sagen, 
dass  sein  Sohn,  der  Ahnherr  der  äthiopischen  Könige,  ,, hinter 
den  Bergen  noch  tausendmal"  besser  ist  als  er. 

Aus  der  arabischen  Salomosage  sind  ferner  direkt  einige 
Erzählungen  der  babylonisch-jüdischen  und  der  spanisch- 
jüdischen Literatur  abzuleiten.  Die  europäischen  Sagen  über 
Sal.  endlich  erhalten  hauptsächlich  durch  die  kulturgeschicht- 
lich so  hochbedeutsamen  Kreuzzüge  eine  allseitige  Bereiche- 
rung, Um-  und  Ausgestaltung  in  arabisch -orientalischem 
Sinne.  Werke  schon  des  13.  Jahrhunderts,  zumal  die  Gesta 
Romanorum,  das  liber  facietarum  von  Gervasius  de  Tilburi, 
die  disciplina  clericalis  und  der  dialogus  miraculorum  des 
Mönches  Caesarius  zeugen  für  die  Volkstümlichkeit  des  alten 
Sagenkönigs  und  damit  für  die  unerschöpfliche  Lebenskraft 
der  alten  Sage.  Wie  sehr  aber  der  Wechsel  der  Zeiten  und 
der  Länder  die  überkommenen  Stoffe  und  Figuren  verändert, 
dafür  liefert  die  weitverbreitete  mittelalterliche  Sage  von 
Salomo  und  Morolf  ein  lehrreiches  Beispiel. 

Allmählich  werden  „Personen  wie  Sal im  Munde 

des  Volkes  zu  blossen  Kategorien,  die  man  zu  allem  ge- 
brauchen, an  die  man  alles  anknüpfen  kann"  ^).  Wie  ein 
Proteus  nimmt  Sal.  im  Laufe  der  Sage  die  verschiedensten 
Gestalten  an.  Hier  ist  er  die  personifizierte  Weisheit,  dort 
ein  Hohlkopf,  der  von  einem  Schelm  überlistet  wird,  hier 
ist  er  der  Besitzer  unermesslicher  königlicher  Schätze,  dort 
ein  Bettler,  der  nicht  Brot  zu  essen  hat,  einmal  ist  er  der 
Gebieter  aller  Geister,  ein  andermal  ihr  Spott  und  Spielball, 
bald  ein  Philosoph  und  Dichter,  bald  ein  wohlbestallter 
Küchenmeister,  auf  der  einen  Seite  das  Muster  der  Demut 
und  Gottesfurcht,  auf  der  anderen  ein  warnendes  Exempel 
menschlicher  Schwäche  und  Überhebung,  jetzt  ein  Fürst  des 
Friedens  und  Vorläufer  des  Messias  und  jetzt  ein  gefürch- 
teter  Krieger  und  ein  Tyrann.  Dieses  Menschliche-Allzu- 
menschliche und  wiederum  dämonisch  Übermenschliche,  diese 
gewaltigen  Tiefen  und  Höhen,  dieses  Ringen  einer  grossen 
Persönlichkeit,  sie  haben  etwas  Faustisches  an  sich.  Man 
hat  denn  auch  unsere  Sage,  insbesondere  Salomos  Sturz 
durch  einen  dämonischen  Geist,  den  er  zitiert  und  dem  er 
dann  verfällt,    mit    der  Faustsage   verglichen  2).     Der  Begriff 

')  Steinschn.   Hebr.    Bibl.    XVIII,   S.   38.  '^j  Steinschn.    H.  B. 

XVIII,  S.  58. 
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Sage  muss  dabei  in  unserer  Arbeit  sehr  weit  gefasst  werden. 
Die  eigentliche  in  der  Historie  wurzelnde  Sage,  der  antike 
heidnische  Mythos,  die  fromme  Legende,  die  Tierfabel,  das 
Zaubermärchen  fliessen  ineinander  über,  ohne  dass  sie 
streng  gegeneinander  abgegrenzt  werden  könnten. 

Um  uns  nun  durch  das  Chaos  dieser  bewegten  Phan- 
tasiewelt sicher  hindurch  zu  finden,  legen  wir  unserer  Arbeit 
am  besten  die  reich  ausgestaltete  arabische  Salomosage  zu- 
grunde, folgen  aber  in  der  Disposition  der  ethisch  tieferen 
jüdischen  Haggada.  Diese  führt,  wie  für  Salomos  Namen 
und  Werke,  so  auch  für  sein  Leben,  zum  Teil  etwas  ge- 
zwungen, zum  Teil  aber  auch  geistvoll  die  Dreiteilung  durch. 
(Schir  R.  I  1). 

crn  ,-]hr2)  i^viT]  i^bü  id«  pv  "\  n^jIh  'm  pv  "]  hni  nict5iy  '3 
üv-p^  i^D  jovin  icN  n^ji*  '"i ^^wv^  ^jy  i^r^'j;  arm  i^'Z'o 

ZHD  cncD  '3  3).  .  .  .  n^np  riühi:/  p.nn>  1^5  M<y:  nM2v:/  ':  2nn 

-^CN  ]njv  'n nhnn  2nj  pü  nva  cn^irn  i^w  rbnp)  'h^'n 

■j-nc  ]r,:v  'i  r^h  ^n^ci  n^np  D"nNi  ''h^'ü  D"nj<i  n':'nn  dhd  a^'Ti;^' 
rp'n  nit'irc  nzi  icin  t'n:-  "idi  nzn  nciN  ivj  ciNti'D  pN* 

„Man  kann  sagen,  die  ganze  Geschichte  jenes  Mannes  (Sal.) 
ist  dreigeteilt  ....  Drei  Welten  sah  er"*).  R.  Judan  und 
R.  Hunja^)  sind  geteilter  Ansicht  darüber.  R.  Judan  meint, 
er  war  erst  König,  dann  Privatmann,  dann  wieder  König, 
weise,  einfältig  und  wieder  weise,  reich,  arm  und  wieder 
reich,  während  R.  Hunja  annimmt,  er  sei  zuerst  Privatmann, 
dann  König  und  schliesslich  wieder  Privatmann  gewesen  0) 
usw.  Drei  Verbote'')  übertrat  Salomo.  Er  hielt  sich  viel 
Rosse,  heiratete  viel  Frauen  und  sammelte  viel  Schätze. 
Mit  drei  Namen  wurde  Sal.  benannt:  Jedidja,  Salomo  und 
Qohelet   .   .    .    Drei    Bücher    hat    er    verfasst,     die    Sprüche, 


1)  kürzer  Jalkut  Schir  §  980.  '')  Koh.  R.  zu  I,  12.  «)  Vgl. 

Jalk.  Koh.  §  965.  '  *)  Gittin  68b  diskutieren  Raw  und  Samuel  über 
diese  Frage.  Samuels  Ansicht  entspricht  der  Judans,  während  Raw 
meint,  Sal.  sei  erst  König  und  dann  Privatmann  gewesen.  Dass.  Me- 
gilla  IIb.  5)  Beide   palästin.  Amoräer   aus  der  Mitte    des  4.  Jahrh. 

")  Raschi  erklärt  an  der  entsprechenden  Stelle  Gittin  68b :  „Sal.  kehrte 
nicht  wieder  zu  seiner  Regierung  zurück",  wozu  R.  Sal.  Lurja  (f  1573) 
daselbst  bemerkt:  „Das  will  heissen:  nach  Art  seiner  früheren  Regierung, 
wo  er  über  die  Oberen  (die  Geister)  geherrscht  hatte."  'J  Die  sog. 

Königsgebote  Deut.  XVII  16  f. 
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Qohelet  und  das  Hohelied.  Welches  von  diesen  schrieb  er 
zuerst?  R.  Jonathan i)  sagt:  Er  schrieb  zuerst  das  Hohelied, 
dann  die  Sprüche  und  dann  Qohelet.  Und  das  schliesst 
K.  Jonathan  aus  dem  täglichen  Leben.  Ist  der  Mensch  noch 
jung,  so  singt  er  Lieder,  ist  er  erwachsen,  so  führt  er 
Sprüche  im  Munde,  und  wird  er  alt,  so  klagt  er  über  die 
Vergänglichkeit  (alles  Irdischen)." 

Wir  wollen  im  Prinzip  an  dieser  Dreiteilung  festhalten, 
indem  wir  unsern  Stoff  als  ein  grosses  dramatisches  Gedicht 
des  Volksgeistes  in  drei  Akten  disponieren: 

I.  Sal.  bis  zur  Höhe  seines  Ruhmes. 
IL   Sal.  auf  seinen  Reisen. 
III.  Salomos  Fall  und  Tod. 

Wir  machen  den  Weg  auch  hier  „mit  bedächtiger 
Schnelle  vom  Himmel  durch  die  Welt  zur  Hölle". 

Bei  dem  grossen  Umfang  des  Materials  ist  es  mir  zu- 
nächst nur  möglich  gewesen,  den  ersten  Teil  der  Arbeit 
auszuführen.  Da  das  Material  zu  den  beiden  übrigen  Teilen 
bereits  im  grossen  und  ganzen  gesammelt  und  gesichtet  ist, 
so  hoffe  ich,  sie  in  nicht  allzu  langer  Zeit  folgen  lassen  zu 
können.  Zur  Orientierung  über  die  vorliegende  Abhandlung 
diene  folgende  Übersicht: 

Salomo  bis  zur  Höhe  seines  Ruhmes. 

I.  Salomos  Jugend: 

a.  Geburt; 

b.  Frühzeitige  Weisheit; 

c.  Königswahl. 

IL  Salomos  Herrschaft: 

a.  über  die  sichtbare  Welt; 

b.  über  die  Geisterwelt. 
III.  Salomos  Bauten  2) : 

a.  der  Tempel; 

b.  der  Thron. 


^)  Jon.    b.    Eleazar,    paläst.    Amoräer,    Zeitgenosse    R.    Jehudas  I. 
^)  Dieser  III.  Abschnitt  soll  in  kurzer  Zeit  als  Anhang  erscheinen. 


Die  u;ichtigsten  der  benutzten  Quellen. 

I.  Handschriften. 

a.  Kisä'is  ^^Lxy^l  ijaJas. 

1.  Spr.  86  fAhlwardt:  Verzeichnis  der  arab.  Handschr.  der  Kgl. 
Bibl.  zu  Berlin  No.  1021).  Abschrift  um  1800.  Salomo  wird 
von  f.  198b  bis  f.  229b  behandelt. 

2.  Pm  627  (Ahlw.  1.  c.  No.  1023)  gehört  mit  dem  ihm  inhaltlich 
vorangehenden  Pm  626  zusammen.  „Titel  und  Verfasser  f .  1  a 
von  neuerer  Hand: 

^OJf   |Jjii  ^    (j^  ^l>^f    3>  jÄXJI    J\y}    ^Lä^= 

Der  Anfang  wie  der  Titel  ist  gefälscht.    Es  liegt  hier  kein  Werk 

des   ^«L^iOf  (O^JtXJf  [*-*-ft  t   64B/1245  vor,  sondern  das  eben 

besprochene  des  El-kisäi".  Salomo  wird  Pm  627  von  f.  114b 
bis  175b  behandelt.  Abschrift  um  1750.  Dieses  Manuskript  ist 
zwar  bei  weitem  ausführlicher  und  korrekter  als  Spr.  86. 
Dennoch  habe  ich  das  letztere,  das  den  Vorteil  der  Kürze  und 
Übersichtlichkeit  hat,  zugrunde  gelegt  und  aus  Pm  627  nur  die 
notwendigen  Ergänzungen    und   Berichtigungen    entnommen'). 

3.  Mq  40  (Ahlw.  1.  c.  No.  1024)  2)  f.  51—78.  „Titel  und  Ver- 
fasser fehlt.  Ein  Bruchstück  desselben  Werkes.  Die  Blätter 
folgen  so  aufeinander:  61.  51.  52.  65—68.  59.  60.  64.  75.  Lücke 
von  8  Bl.  76-78.  63.  69-72.  62.  73.  74.  Lücke  v.  21  Bl. 
53—55.     Lücke   v.  2   Bl.  56 — 58.     Der  letzte  Abschnitt  f.  56b 

(jj*xJLLo  Jwww  s-^yj'  (2,  v_.^-{-wkJ|  viotN-Ä.  entspricht  Pm  627  f. 

139b".  Abschrift  c.  600/1203.  Trotz  seiner  Lückenhaftigkeit 
konnte  ich  das  Ms.  zur  Kontrolle  eines  Teiles  der  Kisä'ischen 
Salomosage  gut  verwenden. 

b.  Ei-Hosainis   iUx>Uj!^l   ^ß^   J^   i=.LuJ!^f    oaJoJJ 

1.  Pet.  633  (Ahlw.  1.  c.  Bd.  I  S.  409  No.  1025)  Abschrift  c.  1200 
d.  h.  1785.     Salomo  f.  133b— f.  144b. 

2.  Pet.  78  (Ahlw.  ib.  No.  1026)  Abschrift  c.  1200/1785.  Sal.:  f. 
165a — f.  177b.  Beide  Handschr.  sind  korrekt  und  stimmen 
wörtlich  überein. 


')  Lidzb.  1.   c.   S.  20 f.,   24   hält  Spr.   86  wie  die  anderen  Kisa'i- 
Handschr.  für  Auszüge  aus  den  Peterm.  Mss. 
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c.  Ibn  Hischäms  ^Le\^f  *i)^XJ  ^LÄÄJf  O  .     „Ausführliche,   mit 

vielen  Gedichten  untermischte  Geschichte  des  Himjaren-Reiches. 
Vorauf  geht  die  Geschichte  der  Schöpfung  und  der  Propheten 
bis  Hüd;  darauf  folgt  f.  28a  die  seines  Sohnes  Qahtan  und  dessen 

Nachkommen.  F.  51 — 70  die  Geschichte  des  ^^j^yÄJ]  ^ö  und 
82a  if.  der  jÜ^tX^Jl  \.:yuJj  jjwiAJLL".  In  diese  ist  Salomos  Ge- 
schichte eiugefügt.  Abschrift  c.  11Ö0/1737  (Ahlw.  1.  c.  IX  S.  247 
No.  9785  (Glas.  97)) 

d.  Kitäb  'umdat-el-'ärifin  Pet.  183  (Ahlw.  1.  c.  IX,  9492).  Der  Anfang 
fehlt.  Der  Verfassername  fehlt.  „Erster  Band  eines  grösseren 
Werkes  über  allgemeine  Weltgeschichte.  Dieselbe  ist  in  Perioden 
eingeteilt,  beginnt  mit  der  Schöpfung  der  Welt".  Abschrift 
900/1494.  Geschichte  Davids:  f.  70b  ff.,  Geschichte  Salomos:  f.  81b 
bis  f.  102  a. 

e.  Ibn  Katirs  K.'  al-bidäja  wan  nihäja.  Mss.  Orient.  Folio  77  (Ahlw. 
1.  c.  9455)  Sal.:  f.  140b— f.  145a. 

II.  Druckschriften. 

a.  Ta'labis  (jjJl^iJf  \j^\y^  oder  ^^Zw^Jf  ^Lxaj!^!  ijaJks  i«>U^= 

jjw.SLäJÜ,  nur  im  Orient  gedruckt,  letzte  Ausgabe  Kairo  1306  H, ') 

in  türkischer  Übers.  Kairo  1903. 

b.  Tabaris  Tafsir  al  qor'än,  Kairo. 

c.  Tabaris  k.  ahbär  arrusul  wal  mulük,  Annales  Band  I,  2  et  3  ed. 
j.  Barth  S.  o72-597. 

d.  Zamahsaris  al  kassäf  'an  haqä'iq  attanzil  ed.  W.  Nassau  Lees  .  .  ., 
Calcutta  1856. 

e.  Baidawis  Asrar  at  tanzil  wa  asrär  at  ta'wil  ed.  H.  0.  Fleischer, 
Leipzig  1846—8. 

f.  Mutahhar  b.  Tähir  el-Moqdisis  k.  el-bad'  wat  ta'rih.  Le  livre  de 
la  creation  et  de  l'histoire  ed.  M.  Gl.  Huart  in  den  Publications 
de  löcole  des  langues  orientales  Vivantes  Vol.  XVIII,  Band  III, 
arab.  S.  45  f.,  S.  103  ff. 

g.  Ibn  al  Atirs  k.  al  kämil  fi't  ta'rih  ed.  Tornberg.    Band  I,  S.  160  ff. 
h.  Ja'qübis  Ta'rih,  Historiae  ed.  Houtsma  Leiden  1883  I.  u.  II. 
i.  Dinawaris  k.   al   ahbär    at   tiwäl   ed.  Wlad.  Girgas,   Leiden  1888, 
S.  24. 


k.  Testamentum  Salomonis,  übers,  ins  Englische  von  F.  C.  Conybeare 

in  The  J.Q.R.  1898/9  S.  1-45. 
1.  Kautzsch,  Apokryphen  und  Pseudepigraphen,  übers,  u,  herausgeg., 

Tübingen  1900. 


m.  Midrasch  Rabba,  ed.  Wilna,  Teil  I— III. 
n.  Pesikta  des  ß.  Kahana,  ed.  Buber,  Lyck  1868. 
0.  Pesikta  rabbathi,  ed.  Friedmann,  Wien  1880. 
p.  Tanchuma  ed.  Buber,  Wilna  1885. 


^)  Handschriftlich  Berlin  Pet.   I  197   u.  Spr.  90,  die  anderen  Mss 
siehe  bei  Lidzb.  1.  c.  S.  16. 
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!'argura  scheni  zu  Esther:    1)   nach  Handschr.   herausgeg.  v.  M. 
David,  Berlin  1898;  2)  P.  Cassel,  Leipz.  u.  Berlin  1885. 
Jellinek:  Beth  Ha-midrasch,  I-VL,  Wien  1873. 
Jalkut  Schim'oni,  ed.  Warschau  1876. 


t.  Kebra  Nagast,  herausgeg.  v.  C.  Bezold  in  den  Abhandl.  der  philos.- 
-philol.  Klasse  der  Kgl.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1905,  XXXIII.  Bd.  I.  Abt. 

u.  Schahnäme,  „Le  livre  des  rois"  par  Abou'l  Kasim  Firdousi,  tra- 
duit  par  Mobl,  Paris  1876. 


Von  neueren  Werken  über  nnsern  Gegenstand  sind  am 
häufigsten  benutzt: 


1.  Grünbaum,    Beiträge    zur    vergleichenden   Mythologie   aus    der 
Hagada,  ZDMG.  XXXI,  S.  183  ff.    Salomo:  S.  198  ff. 

2.  Grünbaum,  Neue  Beiträge  zur  semit.  Sagenkunde,  Leiden  1893. 

3.  P.  Cassel:  „Schamir"  in  „Denkschr.  der  Kgl.  Akad.  Erfurt"  1854. 

4.  P.  Cassel:  „Kaiser-  und  Königsthrone",  Berlin  1874. 

5.  Steinschneider:  Hebräische  Bibliogr    Bd.  XVIII,  S.  38  ff. :  „Sal. 
der  Weise  und  die  Legende." 

6.  Abraham    Geiger:    „Was    hat    Moh.    aus   dem  Judentum    auf- 
genommen?"    2.  Aufl.,  Leipzig  1902. 

7.  Lidzbarski:    De  propheticis,  quae  dicuntur,    legendis    Arabicis, 
Diss.  Berlin  1893. 

8.  Fr.  Praetorius :  Fabula  de  regina  Sabaea  apud  Aethiopes,  Diss. 
Halle  1870. 

9.  R,  Faerber:  „König  Salomon  in  der  Tradition",  Wien  1902. 


G.  Weil:    „Biblische   Legenden   der  Muselmänner",  Frankf.   a./M.  1845. 
Hammer-Purgstall :   „Rosenöl",  Stuttg.  u.  Tüb.  1813,  Bd.  1  u.  2. 
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Salomo  bis  zur  Höhe  seines  Ruhmes. 

Kapitel  I:   Salomos  Jugend. 

§  1.    Salomos  Geburt. 

Au  den  Anfang  unserer  Untersuchung  müssen  wir  eine 
Erzählung  stellen,  die  sich  deutlich  als  Grelehrtentradition 
zu  erkennen  gibt,  mit  der  Volkssage  nichts  zu  schaffen  hat, 
aber  doch  die  Keime  zu  einer  solchen  in  sich  birgt.  Das 
Wort  ^a.'^'cb  Sprüche  XXXI  1  wird  als  ein  Eigenname  Sa- 
lomos gedeutet.  Das  Attribut  „König",  das  darauf  folgt, 
und  der  ganze  Inhalt  der  in  den  ersten  Versen  enthaltenen 
Ermahnungen  zur  Massigkeit  im  Weingenuss  und  in  der 
Ehe  und  zur  Gerechtigkeit  scheinen  die  Beziehung  auf  Sal. 
zu  rechtfertigen,  zumal  das  ganze  Kapitel  ja  doch  die 
„Sprüche  Salomos"  beschliesst.  Die  Situation  ist  die,  dass 
eine  Mutter  ihrem  königlichen  Sohne  eindringlich  zu  Herzen 
redet.  Also,  schliesst  die  Haggada,  hören  wir  hier  die  be- 
jahrte Bathseba  ihrem  Sohne  Sah,  der  auf  Ab^vege  geraten 
ist,  ernste  Vorstellungen  über  seinen  Wandel  machen.  Seltsam 
bleibt  nur  die  Einleitung  ihrer  Strafpredigt,  welche  lautet: 
(Spr.  XXXI  2):  nnriS  HCl  "•jp^-ia-uCi  n^TiC  „Nicht  doch 'j, 
mein  Sohn,  nicht  doch,  Sohn  meines  Leibes,  nicht  doch, 
Sohn  meiner  Gelübde!"  Diese  dreifache  Anrede  gibt  der 
Haggada  zu  denken,  und  sie  bemüht  sich  nun,  jede  einzelne 
auf  ihre  Weise  auszudeuten,  indem  sie  die  Vorkehrungen 
für  die  Geburt  des  Königssohnes  mit  einem  besonders  feier- 
lichen, mystischen  Schimmer  umgibt. 

Sanhedrin    70^   heisst   es:    ILJ'N    NIJ'C    ^^ü    hü^D'7    n^"-) 

^)  In  dieser  prohibitiven  Bedeutung  möchte  ich  hier  das  pi^, 
ähnlich  wie  Bernfeld,  Die  heil.  Schrift,  Berl.  1902,  fassen.  Eine  merk- 
würdige Parallele  dazu  bietet  die  Deutung  des  Namens  Makeda  (=  ItXj  v^"  } 
in  Kebra  Nagast   S.  97.  "'')  Dasselbe  mit  einigen  Fehlern,    bes.  am 

Schluss  s.  Jalk.  Mischle  zu  XXXI  1.    Die  Parallele  zu  Sanh.  ist  Num.  R. 
X  zu  cap.  VI '2  No.  4  Anfang.  ^)  Num.  1.  c.  steht  nur:  pnV  "!"{<■ 

^)  Jalk.  Mischle  1.  c. :  ^fiCDt^*.  Num.  inCCrti'  "^ii  einen  Pfahl  angebun- 
den hat",  entschieden  bessere  Lesart;  "^Qi  ist  mit  ~1C{<  «binden"  verwandt. 
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^2  nc  m:  12  r.ci  ^y^z  12  nci  n^  nc  it)  rncNi  T?:^yr,  'ry 

n\sn  p\x  Ditt'  nnsyncir  jvd  i^zn  n^2  ^tt'  crrjn  ':'d  ^jü2  12 

"12  nci  pi^ci  mic  p  ^h  NH^K^  "'12  ^nD:2Ji  "»opm  ^jf<T  i'pcn  "»JC 

ni2^c^  ii:;n  ]2  ^'p  xn^  nrrnj  Vn^)  t3^<  n^2  ^it'  c^trj  ^2  m: 

.mj<"'2:^  |i:m  rmn2  n^icdi  im  p  ^^  nh^  \-'ncNi  ^nm:  ^^ni 

„Worte  Lemuels,  des  Königs,  Vortrag,  womit  seine  Mutter 
ihn  zurechtwies.  Es  sagte  R.  Jochanan  i.  N.  des  Simon 
b.  Jochai"^):  Das  will  heissen,  dass  seine  Mutter  ihn  auf 
einen  Pfahl  niedergebeugt  (um  ihn  zu  züchtigen)  und  zu  ihm 
gesagt  hat:  .  .  .  Nicht  doch,  mein  Sohn!  Alle  wissen,  dass 
dein  Vater  gottesfürchtig  war  und  werden  jetzt  sagen,  seine 
Mutter  ist  daran  schuld  (wenn  er  aus  der  Art  geschlagen 
ist).  Nicht  doch,  Sohn  meines  Leibes!  Keine  der  Frauen 
sah  den  König  wieder,  sobald  sie  sich  schwanger  fühlte,  ich 
aber  drängte  mich  zu  ihm,  um  einen  Sohn  zu  bekommen, 
der  kräftig  und  wohlgestaltet  wäre.  Nicht  doch,  Sohn  meiner 
Gelübde!  Alle  Frauen  im  Hause  deines  Vaters  gelobten, 
dass  ihnen  ein  Sohn  werde,  der  sich  zum  Regieren  eigne,  ich 
aber  gelobte  und  sprach:  ich  wünsche  mir  einen  Sohn,  der  in 
der  Thora  wohlbewandert  und  für  die  Prophetie  geeignet  ist." 

Ausser  dieser  Erzählung,  die  den  Anfang  und  das  Ende 
der  Geschichte  Salomos  innerlich  verknüpft,  findet  sich  keine 
legendarische  Ausschmückung  der  frühesten  Jugend  Salomos 
im  Midrasch.  Salomos  Mutter  Bathseba,  y^^^n?,  Tochter  des 
Eli' am,  die  ehemalige  Frau  des  Hetiten  ürija^),  wird  von  der 
Chronik  mit  Stillschweigen  übergangen;  vielleicht,  dass  durch 
den  Bericht  des  Königsbuches  auf  ihrem  Rufe  ein  Schatten 
lag,   der  nun  nicht  auch  noch  auf  Sal.  fallen   sollte. 

Bei  den  arabischen  Schriftstellern  ist  ihr  Name  ver- 
dorben.    Kisä'i  nennt  sie    *jL«J*)    oder   *jL*J  ^),    das  Kitäb: 

*jLiiJ6).      Kisä'i   ist   der    einzige,    der  von   Salomos   Geburt 

schon  Wunder  zu  erzählen  weiss;  er  berichtet,  angeblich  im 
Namen  des  Wahb  b.  Munabbih'?):  itJl  JLxä  iJÜf  ^^f  U; 
S^ö^   J^wJCftl   scXjlj   ^  viUJf   ^)y->^)  (f-  199*)  IJJ^  iüipw5  xjf 

*)  Num.  hat  noch:  nT12ynCl&'  ]V2-  *)  Der  bekannte  Schüler 

R.    Akibas,    ein    Tannaitdes    2.    Jahrhunderts.  ')  II.   Sani.    11,  3. 

*)  Spr.  86  f.    199».  »)  Pm.   627  f.   115».  «)  f.  82».  'j  Spr. 

86  f.  198b.  ?)  Pm.  627:  ijvJ. 
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jjLo^    LnjI    XS»j\    vi^l^   ^^'f    C^b3)    y^/Jj     «jLwJ'2)     iiÄÄ.^\   i^A  1) 

Jj^  lM»-vJ  xL»JJf  stXsi  ^  J-t~Ä^  Jö  ^of  (j%*^  Ls^)  (jw->ybf 
(J^Xj^    iOtXj   (^wC    ibwÄ.    J^iaj    J.A4^  (j.A**::s.  J^^j-^»    J*^  J^/r^?" 

iwyj  1^  i5<^^^   ^<^  (^   (j-«--^'  (5r"^)   Lo<x=s»6)   x5  Jo!^^! 

,^w^/Jf    ^'%c\    fiili    xJwix)    ^f  J^"Li    (jOs^if    (^!    ij^    wAä.    ioli 

^L+A-Lu/  w-^jj  (j**.^-bf   JM-tu  UhIj  böjJf  *J^-Lo  ^^^  iaX«MJf 

viLLJf  ^J  •  JÜii  ^jUXvü  f  jjc  ^jo  Jli.  xXj^LJf  ijöju  JsS-  J-ö( 
^^  ^:?;*3  j^Liuc.^  13)  JLft^^  <iX.^^  12)  ^yQj  t>^f  j  ^f  yc 

lO^cX)  LtS  ^^tXj  Jjl^^  5t>fcÄÄ.  ijl  ;jJ*>Jjf  _j-S?'4)  XJcXj  |^£. 
J^f^f  ^^  j^  J.ä|  ;^3-0  ^^  JU"  sUJl  ^3  JoJ^I^  (jcLoJl 
v^^     'Jy*')^      [jO\^\      ^iLLo     f  jwSi      Jj-ftJ      L>JLt      üi«-o      JM-w     ^t 

')  Pm.  627 :  ^Jf.  ^)  Pm.  627 :    *jLJ.  «j  Pm.  627 :  ^^^  • 

^j  Pm.  627  hat  ^_^i>«JLs,  es  muss  aber  wohl  (^t>«-*-9  heissen.  ®)  Spr. 

86:    ^y»X^.  b).  «)  Pm.  627  schreibt:   äJ  LxftXi:^.  ')  Spr.  86: 

^yAi.  »)  Spr.  86:    vAsJ.  »i  Pm.  627:   f^>tkuof.  i«)  Pm. 

627  fügt  hinzu:  .«^U^Jf  ^.  ^M  Hier  hat  Pm.  627:  ^\-^  L?  (^r^W^ 
^j»»jyLwyO  c^-Uä  JJÜ  etc.  '•-)  Spr.  86:  JLü».  >3)  Spr.  86: 

sXsjij^,  1*)  Pm.  627:  /*^r».  '')  Spr.  86:    ^^j-mI*J(. 
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^^^jc^    J^    iüJv^öi^)   i^wCLJI    ^^b')   iiXj^l   oJiA*  xjj!^^ 
i^f     Uli     \Xjuo^    ^!     jl    ^UA*u     J.M)     *jLu«3)    JUcö     t>^|4> 

|v:JLXLo  i^IaJ!  joiXxi  yc^  u«;^!  Jl  ^^^y  (jUj^-Lw  oa^^ 
(f.  199*^)  f^LÄi^)  |».g,i^S>  i^loc^  ^j^LaxÜ!  JyLc  ^^üai 
iüJLt  4>«l<^  «^  sJcs-La«  (ji«Ä.J(^  Sj.*i-AJC.*MX)  x^Lö  j^ic^  ^yt^' 
^jLi  &j  viLoxÄ  Jül  y5|9)  ^jJf  jJ^t  ItX^j  viiJ  IJap  j^I^  L> 

^^:^f    Jl    .U^Jf    ^    JyÄJ    [J    bf    ^yiy^.    1?^    ü^^-^ox    l^J^ 

LgjJU  ,^-Ä^  ^1  JoiJ  vii^Vwöj  |J  ^^^f  ^1  JU^')  U^iaÄ  büJ» 
iüÄlj  Jyi'  J  (VJ  J^l-^    sbs.|    J^oU  JjCi'  ^j-i^  <y^  ^~gj^    !*'>' 

.v;i)»-wiuAjC-yuL    ci*Xsa..«fli    i^UjyLwu    cXJ^    15'*^    *-^^b  ^9)    Jy> 

„Nach  einer  Offenbarung  Gottes  an  David,  dass  er  ihm 
einen  Sohn  schenken  werde,  der  sein  Reich  nach  seinem  Tode 


»)  Spr.  86:  f*^  b.  -j  Spr.  86:  LgXwiö.  •')  =:  ^.L*o 

^)  Pm.  627  nur  xiU-Ä^.         ^)  Statt:  i^^^^,  was  Pm.  627  hat.         "j  Spr 
86:  \yo\x.y  ')  Spr.  86:  b^.  »)  Spr.  86:  \yJoJu.  *)  Spr 

86:  vil,  Pm.  627:  vi'f^.  ">)  Spr.  86:  xJUx.  ")  Spr.  86:  |*^^f 

")  Das  Wort  fehlt  ia  Spr.  86.  '•')  Spr.  86:  t^^xjf.  '*)  Pm 

627  f.  115b:  ^^^-..aLu,.  >«)  Spr.  86:  4>^^f.  '«)  Spr.  86:  lUxi 

»')  Pm.  627  fügt  hinzu:    v^x^.  '«)  Spr.  86:  Ug-j^U,    Pm.  627 

\jdy^\  J<£..  '«)  Spr.  86:  tX^Jb. 
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erben  solle,  empfing  Nasäja',  Tochter  Näsu  ^),  die  frühere 
Gattin  des  Urija,  den  Salomo.  Da  wurde  in  selbiger  Nacht 
Iblis  zugerufen:  ,Verworfener,  in  dieser  Nacht  wird  ein  lang- 
lebiger (?),  beredter,  edler,  ruhmvoller,  schöner,  anmutiger 
Mann  empfangen,  der  dir  lange  Betrübnis  bereiten  wird  und 
dem  deine  Kinder  werden  dienen  müssen.'  Da  erschrak 
Iblis  darüber  und  rief  seine  Leute  zusammen.  Als  die  Ifrits 
und  Satane  sich  um  ihn  versammelt  hatten,  berichtete  er 
ihnen  den  Ruf,  den  er  gehört  hatte.  Darauf  sagte  er  zu 
ihnen:  ,Bl6ibt  an  dieser  Stelle,  bis  ich  euch  die  Nachricht 
von  dieser  Empfängnis  bringe.'  Bei  sich  dachte  er:  Dieser, 
der  da  geboren  werden  soll,  kann  nur  vom  Stamme  Davids 
sein,  denn  er  ist  besser  als  (alle)  Bewohner  der  Erde.  So 
trat  er  zu  seiner  [Davids]  Wohnung.  Da  waren  die  Freuden- 
fahnen  aufgesteckt,  und  die  Engel  standen  in  Reihen  rings 
um  seine  Wohnung,  indem  sie  Gott  priesen  und  heiligten. 
Er  hörte  auch  einen  Rufer  sagen:  ,Verworfener,  frohe  Bot- 
schaft ward  der  Nasäja'  zuteil,  denn  sie  geht  schwanger 
mit  Salomo,  der  Gott  ergeben  2)  sein  wird  im  Diesseits  und 
Jenseits,  der  zum  Herrscher  gemacht  werden  wird  über  die 
Könige  der  Welt.'  Als  Iblis  nun  (den  Namen)  Salomo  er- 
wähnen hörte,  trat  er  zu  einem  der  Engel  heran  und  fragte: 
,Wer  ist  dieser  Sulmän?'  Da  sagte  ihm  der  Engel:  ,Es  ist 
der  Sohn  Davids,  und  Verderben  und  Unglück  wird  über 
dich  und  deine  Nachkommen  lange  Zeit  durch  ihn  kommen.' 
Darauf  ging  Iblis  fort  zu  seinen  Heeren  und  begann  zu 
schmelzen,  wie  Blei  oder  Eisen  im  Feuer  schmilzt.  Und 
alle  Israeliten  hörten  eine  laute  Stimme  i-ufen:  ,Dies  ist  der 
König  der  Erde  und  der  Gesandte  des  Herrn  der  Geschöpfe.' 
Es  hörten  auch  die  zahmen  und  die  wilden  Tiere  und  die 
Vögel.  Als  nun  die  Stunde  der  Geburt  herankam,  flogen 
die  Engel  mit  den  Freudenfahnen  herab  und  pflanzten  sie 
zur  Rechten  Davids  und  zur  Linken  Nasäja^s,  der  Mutter 
Salomos,  auf,  bis  sie  ihn  zur  Welt  gebracht  hatte.  Und  er 
kam  zur  Welt  in  blendender  Reine,  mit  rundem  Gesicht, 
zarten  Wimpern,  mandelförmigen  Augen  und  einem  grossen 
Lichtglanz   im  Antlitz.     Da  flog    den   Satanen    der  Verstand 


')  Vielleicht  Josua?    Vielleicht  auch  erfunden,  um   äjLwO  und  das 
ähnliche  c^,.wü  zusammenzubringen.     Als  Tochter  des   Propheten  Elias 

(biblisch  ryi^x  II.  Sam.  XI,  3)  „Rosenöl"  I  S.  137.  '')  *Xluo,  oder 

|vA.-u*.x  wie  gleich  darauf  iaXw*4Jt,  dann:   „wohlbehalten";    es  wird  eine 
Erklärung  des  Namens  gegeben. 


fort,  sie  bekameu  grosse  Angst  und  machten  sich  davon  wie 
tot  und  erholten  sich  erst  wieder  nach  siebzig  Tagen.  — 
Am  Morgen  aber  lachte  die  Welt  vor  Freude,  und  die  wilden 
Tiere  Helen  nieder  vor  David,  Friede  mit  ihm!  Gabriel 
aber  trat  zu  David  ins  Gemach  und  sprach:  , Friede  mit 
dir,  David,  und  Heil  dir  ob  dieses  Knaben,  mit  dem  Gott 
dich  getröstet  hat.'  Da  eilte  David  nach  seiner  Wohnung 
und  sah  die  Fahnen  (der  Engel)  aufgepflanzt  und  die  Engel 
in  Reihen  darum  geordnet,  die  sagten:  ,Seit  Gott  uns  er- 
schaffen, sind  wir  nur  zur  Geburt  Abrahams  und  dieses 
deines  Sohnes  Sal.  vom  Himmel  herabgekommen.  Da  fiel 
David  anbetend  nieder  in  Dankbarkeit  gegen  Gott  den  Er- 
habenen, wegen  der  Gnade,  die  er  ihm  erwiesen,  und  brachte 
ein  grosses  Opfer  dar.  —  Es  sagt  Ka'b  :  Die  Erde  lachte  nicht, 
nachdem  Adam  über  sie  gegangen  war,  weil  sie  weinte,  als 
Käbil  seinen  Bruder  Häbll  tötete.  Darauf  weinte  sie  immer- 
fort, bis  Ibrahim  geboren  wurde  und  über  sie  ging.  Als  er 
aber  ins  Feuer  geworfen  wurde,  weinte  sie  wieder  unaufhörlich, 
bis  Sal.  geboren  ward.     Da  aber  lachte  sie  vor  Freude." 

Dieser  dramatische  Beginn  der  Salomogeschichte,  der 
Engel  und  Teufel,  Himmel  und  Hölle  und  selbst  die  wilden 
Tiere  in  helle  Aufregung  versetzt,  bereitet  sehr  geschickt 
auf  etwas  ganz  Ausserordentliches  vor.  Die  auf  Grund  des 
„Neuen  Testamentes" ')  sagenhaft  ausgestaltete  Erzählung 
von  der  Geburt  Jesus  mag  dem  Verfasser  als  Vorlage  ge- 
dient haben.  Und  übrigens  wiederholen  sich  ja  solche 
Wundergeschichten  bei  allen  grossen  Männern  der  Sage  und 
Mythe '2).  Schon  bei  Adams  Erschaffung  haben  nach  dem 
Midrasch  und  dem  Qo'ran  die  Engel  assistiert.  An  Kisä'i 
lehnt  sich  inhaltlich  der  Aveit  kürzere  Bericht,  den  der  Ver- 
fasser des  Kitäb  von  dem  wunderbaren  Ereignis  gibt.  Nach- 
dem er  die  Schönheit  des  neugeborenen  Kindes  fast  wörtlich 
wie  Kisä'i  gepriesen,  fährt  er  fort:  (f.  82"^) 

')  Vgl.  Matth.  I  21,  IV  11;  Lukas  I  28-33,  II  10-11.         •')  Speziell 

für  Kisä'i  vgl.  Lidzb.  1.  c.  S.  23.  "j  Im  Text  steht:  &j|^!^^   —  soll 

das  beibehalten  werden,  so  müssten  wir  übersetzen:  .,und  zu  seinen 
Türen  kommen". 


-     42     — 

„Und  nun  beglückwünschten  ihn  [David]  die  Engel  zu 
Salomo,  und  er  sah  die  Welt  über  ihn  lachen  und  die  wilden 
Tiere  sich  nach  ihm  hinbeugen  und  die  zahmen  Tiere  heran- 
kommen, und  er  blieb  in  dem  nachsichtigen  Schutze  des 
Herrn  der  Welten,  bis  er  drei  Jahre  alt  war." 

Über  die  Erziehung  des  jungen  Salomo  sagt  die  Bibel 
nichts,  denn  dass  David  ihn  dem  Propheten  Nathan  als  Zögling 
übergeben  habe,  ist  eine  zwar  weitverbreitete,  aber  irrtümliche 
Auffassung  der  Tatsache,  dass  der  König  ihn  durch  den  Pro- 
pheten Jedidja,  Liebling  Gottes,  benennen  Hess  (II  Sam,  XII 
25^).  Wohl  aber  weiss  die  Haggada  einen  Erzieher  des 
Kronprinzen  ausfindig  zu  machen.  Seltsamerweise  verfällt 
sie  dabei  auf  Simei  b.  Gera,  denselben,  der  sich  gegen  den 
unglücklichen  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  in  Wort 
und  Tat  schwer  vergangen  hatte 2)  und  dessen  blutige  Be- 
strafung der  König  noch  auf  dem  Sterbebette  seinem  Sohne 
ans  Herz  legte 3).  In  Berachoth  8*^  lautet  eine  Tradition: 
h2W  121  DpD2  DIN  "11-1    n^iy^  .stJ^yi    PPCtTC  ^CN  ^2  iS^^H  T'5<1 

„R.  Chija  bar  Amrai*)  sagte  im  Namen  Ulas  ^) :  Der 
Mensch  soll  stets  da  wo.hnen,  wo  sein  Lehrer  wohnt,  denn  solange 
Simei  b.  Gera  lebte,  heiratete  Sal.  die  Tochter  Pharaos  nicht." 
Diese  merkwürdige  Kombination,  nach  der  also  Sal.  als  der 
Schüler  jenes  Simei  zu  betrachten  wäre,  den  er  dem  väter- 
lichen Auftrag  gemäss  selbst  umbringen  lässt,  stützt  sich 
nach  David  Kimchi^)  „auf  den  für  den  Talmud  massgebenden 
Umstand,  dass  Kö.  I  3,1  gleich  nach  dem  Tode  Simeis 
die  Verschwägerung  Salomos  mit  Pharao  erzählt  wird,  woraus 
er  nun  entnimmt,  dass  Sal.  aus  Furcht  vor  Zurechtweisung 
seitens  seines  Lehrers  zu  dessen  Lebzeiten  diese  Verbindung 
nicht  eingegangen  sei.  Ahnlich  Raschi  daselbst  und  zur 
genannten  Talmudstelle" '^).  Wo  findet  sich  nun  ein  Anhalt 
in  der  Bibel  für  jenes  wichtige  pädagogische  Amt  des  Simei? 
Es  ist  nach  Kimchis  Erklärung  zu  I.  Kön.  2,8  zu  vermuten, 
dass  der  Ausdruck,  dessen  sich  David  daselbst  seinem  Sohne 
gegenüber  bedient:  "'J/CIS'  "l^^JJ  HjuI  der  Haggada  als  Grund- 
lage ihrer  Behauptung  gedient  hat,  insofern  der  ältere  Mann, 

')  S.  Faerber  1.  c.  S.  32f.  ^)  II.  Sam.  XVI  5—13.  ^j  I.  Köa. 
II  8.  *)  Palästin.  Atnoräer  279 — 320,  Schüler  Jochanans.  *)  Gleich- 
falls Schüler  Jochanans.  «)  Starb  1232.  ')  Faerber  1.  c.  S.  33. 
Man  erinnert  sich  dabei  unwillkürlich  daran,  dass  es  ja  im  Gegenteil 
nicht  Sal.,  sondern  Sime'i  war,  der  den  Ort  (cipc)  seines  Herrn  und 
Meisters  (l^l)  verliess,  indem  er  aus  Jerusalem  floh,  aber  so  aufgefasst, 
gibt  die  Stelle  gar  keinen  Sinn. 
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der  bei  Saloiuo  sein  soll,  doch  nur  in  der  Rolle  des  Be- 
raters und  Lehrers  zum  Könige  Zutritt  haben  konnte.  Oder 
ist  vielleicht  daran  zu  denken,  dass  Siniei  aus  cnns 
stammt!),  was  „Jünglinge"  und  in  späterer  Zeit  „Jünger", 
„Talmudschüler"  bedeutet?  Bei  der  Freude  der  Haggada 
an  Wort-  und  Namendeutung  ist  die  Möglichkeit  dieser  An- 
nahme wenigstens  nicht  ausgeschlossen  2). 


§  2.    Frühzeitige  Weisheit. 

Die  eigentliche  Erziehung  des  Kronprinzen  interessiert  auch 
die  arabische  Sage  nicht.  Dafür  weiss  sie  von  seiner  frühzeitigen 
ungewöhnlichen  Begabung  um  so  mehr  zu  erzählen.  Schon  der 
Qor'äu  führt  ein  Beispiel  für  die  erstaunliche  Weisheit  des 
noch  nicht  mannbaren  Jünglings  an.  In  Sure  XXI  V.  78 
spricht  Muhammed  von  einem  richterlichen  Urteil,  das  David 
und  sein  Sohn  gelegentlich  eines  Prozesses  fällten.  Die  Kürze 
und  Mehrdeutigkeit  des  Ausdrucks  sowie  der  Zusammenhangt) 
lassen  darauf  schliessen,  dass  diese  Erzählung  in  jener  Zeit 
bereits  allgemein  bekannt  war.  Die  Quelle,  aus  der  sie  ge- 
schöpft ist,  war  aber  offenbar  schon  den  Kommentatoren  ver- 
schlossen; denn  wenn  sie  auch  im  ganzen  den  Sinn  der  Er- 
zählung übereinstimmend  deuten,  so  sind  sie  sich  doch  schon 
über  Einzelheiten  nicht  mehr  einig.  Nach  den  einen'^)  handelt 
es    sich  um   ein  Saatfeld  (cl^^ä.),   das  eines  Nachts  von  einer 

hirtenloseu  Schafherde  abgeweidet  worden  ist.  Beide  Be- 
sitzer, der  der  Herde  und  der  des  Feldes,  bringen  ihren 
Streit  vor  David.  Ohne  lange  Erwägung  spricht  David  die 
Schafe  dem  Eigentümer  des  Feldes  zu,  ist  der  doch  augen- 
scheinlich der  allein  Geschädigte.  Sal.  hört  von  dem  Urteil 
und  bittet  um  Erlaubnis,  seine  Meinung  äussern  zu  dürfen. 
Nach  seiner  Entscheidung  hat  der  Eigentümer  der  Schafe  das 
verwüstete    Feld    innerhalb     eines    Jahres    in     Ordnung    zu 

')  II.   Sam.   XVI   5,    I.  Kön.  11  8.  ")  Die    haggadische    Aus- 

deutung der  Namen  Salomos  selbst,  deren  nicht  weniger  als  sieben  gezählt 
werden,  können  wir  hier  füglich  übergehen  und  verweisen  deswegen  auf 
das    betr.    Kapitel    in    Faerbers    Untersuchung,    S.    21 — 31.  ^)  Der 

Prophet  wird  an  bekannte  Ereignisse  aus  der  heil.  Geschichte  erinnert. 
'')  Tabari,    Tafsir  z.  St.  führt  dafür  den  öfter  vorkommenden  Isnäd  an: 

VJ^'  [J^  ^  VJ^  V5?'  is^  •J'j"  (5-*^  ^  ^^  <^<*^  ^  tX-*-^  ^ 

W^^  (t  c.  60  H);  in  demselben  Sinne  lässt  Tabari  den  Abu  Ga'far 
das  Wort  deuten;  Ta'labi  (S.  252)  gleichfalls  nach  Ihn  Abbäs  und  nach 
Qatäda  (f  117/8);  Kisä'i  (Spr.  86j  f  201b. 
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bringen,  wogegen  der  Feldbesitzer  den  Gewinn,  den  die 
Schafe  des  anderen  ihm  bringen,  geniesst,  so  lange,  bis  er 
sein  Feld  in  dem  früheren  Zustande  zurückerhalten  kann. 
Auf  diese  Weise  ist  beiden  Parteien  geholfen.  Nach  Abu 
Kureib  und  Harun  b.  Idris  Elasam,  die  auf  Ibn  Ishäq^)  und 
weiterhin  auf  Ibn  Mas'üd^)  zurückgehen,  war  es  ein  Wein- 
berg^), der  von  den  Schafen  nächtlich  verwüstet  wurde. 
El-Hosaini  stellt  den  Vorfall  etwas  abweichend  dar'*).  Er  be- 
ruft sich  bei  der  Auffassung  des  c^y^.  als  Weinberg  auf  den 

"»ölf  VAAV.ÄJ'.      Abgesehen    davon,    dass    Salomos    Urteil    bei 

ihm  ein  wenig  modifiziert  ist,  stimmen  David  und  Sal.  von 
vornherein  vollständig  übereiu.  Nur  enthält  sich  David  der 
Entscheidung  und  schickt  den  Kläger  selbst  zu  Sah,  um  den 
Kindern  Israel  zu  beweisen,  dass  er  ein  würdiger  Nachfolger 
wäre.     Die  Stelle  lautet: 

^f  ^♦Ai-w  JLüi  UXaaj  ^^i  ,j-*rV^  <i'  v._^3!  O^fj»  JUi 
ouJOL>   oöl^  Jy  [f.  148^]  L.^^  ^  Icy   ^\   c^'l   ^^Lo  Jl 

^\      J^j^A*,!      ^      ^JJIJ     ^1      Jiy      U3|^      ^;tJ      ^      IJ^      ^1^^ 

„Da  sprach  David  (zu  dem  Kläger):  Gehe  zu  Sah,  dass 
er  euren  Streit  schlichte.  Und  Sal.  sagte:  Haben  die  Schafe 
Stamm  und  Zweig  abgefressen,  so  hat  der  Eigentümer  der 
Schafe  dem  Eigentümer  des  Weinbergs  die  Schafe  und  was 
sie    (noch    ungeboren)    im    Schosse    tragen,    zu    übergeben; 


')  flöO.     Der  IsDäd  ist:    ^^\    ^£-    uyJUÖ|    ^    ^^L^l    Lo 

t>yiA**x)  ^^f  j^^  iyio  j^.c  1^3^'-    ^*^™  widerspricht  ein  anderer,  Ibn 

Ishäq   anführender  Isnäd,    den   Tabari  für    die  Ansicht    wiedergibt,   der 

tcJvÄ.  sei  eine  Pflanze  gewesen :   Jus  j^^ä. J|  cXaä  Lo  nLw-s  ^^I  Lo 

Sw«   ^^  (!)j3^|    |J-j|   ,jMft    ,jl*A<u/  Lo.  2j  Abdallah  b.  Masüd, 

Gefährte  Muhammeds,  starb  32  in  Medina  (vgl.  Ibn  Saad,  Sachau  Band 
III,  Teil  I,  S!  XV).  3)  Ebenso  Ibn  el-Atir  I  160.  *)  Pet.  633  f. 

142b_l43a,  Pet.  78  f.  175b -176». 
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haben  die  Schafe  aber  nur  die  Zweige  mitgenommen ')  und 
nicht  den  Stamm,  so  mag  er  die  Jungen  der  Schafe  dem 
Eigentümer  des  Weinbergs  aushändigen.  Das  war  auch  die 
Entscheidung  Davids,  nur  wollte  er  den  Kindern  Israel  be- 
weisen, dass  Sal.  sein  Reichsverwalter  nach  ihm  sein  würde. 
Sie  unterschieden  sich  also  in  dem  Urteil  nicht;  denn  hätten 
sie  sich  im  Urteil  unterschieden,  so  hätte  der  Erhabene  ge- 
sagt: „und  wir  zeugten  für  ihrer  beider  Urteil" 2)  [und  nicht: 
„für  ihr  Urteil"].  Wieder  anders  nimmt  sich  die  zweite 
Fassung  aus,  die  H.  von  dem  Prozesse  gibt^), 

J^    ^    (vi    ^[jJ\     ^     »y^v     ^£     MiJf^     ^.**,L^I    ^^ 

IJl  UCk    jj  JLi'    ^^>^i|    ^j.'^^^    ^;lc>.    il*J^    d^lxj    ^Lju    xJJI 

jvJUflJl     ^j.£^     v^aJ^X^äJI     ^^     ^^j-^-fi^     ÜcLCgAJ    ^jIJcUäj     bK 

^(  ^1   o^\ö   cM   ^j-t^^\   Jl  ^^^.f   ck»-^   y-t   M  jjK  JU 

O.Ij  (vXls?    JwX-Ub  |VÄ*Jf  JöÄä.  (VAxJf    >,„AÄ-Lo    JsC^    s1.^äJLj    iä-ftz^ 

^^«  iüJl   Jji'  yß.  ^^-kX-mj    (X*-i    Ä-*-JUl    ci5j^    vilJiX^^    L^fckj 

.aJJf    *X^    U..^-lx)    cXäI.    S^='    (V^^    U-^^    L^Xä.    UaJI 

....  ,,Er  sagt:  Sie  fällten  in  Wirklichkeit  beide  kein 
Urteil,  sondern  warteten  nur  ab;  ,und  da  lehrten  wir  sie  [die 
Einsicht]  den  Sal  '  Und  in  der  ,, Berichtigung  nach  dem 
Propheten"  sagt  er:  Gott  der  Allmächtige  hatte  den  Pro- 
pheten vor  David,  bis  Gott  den  David  schickte,  offenbart: 
Wenn  Schafe  auf  einem  Acker  nächtlich  weiden,  so  hat  der 
Besitzer  des  Ackers  die  Schafe  zu  bewachen,  denn  das 
jjiLßj  ist  nur  bei  Nacht.  Hat  nun  der  Besitzer  des  Ackers 
am  Tage  achtzugeben,  so  hat  der  Eigentümer  der  Schafe  auf 
die  Schafe  des  Nachts  achtzugeben.  Und  so  urteilte  David  wie 
die  Propheten  vor  ihm.     Dem  Sal.  aber  oflFenbarte  Gott:  Wenn 


*)   In    dem    Sinne    von    „arg    uütnehmen".  ^)  Sure    XXI    78. 

=•)  Pet.  633  f.  143»,  Pet.  78  f.  176«  f. 
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Schafe  auf  einem  Felde  nächtlich  weiden,  so  erhält  der  Be- 
sitzer des  Feldes  nur,  was  sie  gebären,  und  so  ist  das  gött- 
liche Gesetz  nach  Sal.  geblieben.  Das  ist  auch  der  Sinn 
des  Ausspruches  Gottes:  ,Und  statteten  ihn  mit  jeglicher 
Weisheit  und  Erkenntnis  aus^  i).  Beide  aber  gaben  ihr  Urteil 
im  göttlichen  Sinne  ab." 

Diese  deutliche  Inschutznahme  Davids  steht  wohl  ver- 
einzelt da  und  beweist  nur,  dass  sie  die  Ausnahme  ist. 

In  allen  Fällen  entscheidet  David  den  Prozess  gemäss 
dem  Urteil  seines  Sohnes,  der  nach  den  meisten-)  erst  elf 
Jahre,  nach  dem  Kitäb^)  gar  erst  drei  Jahre  alt  ist.  Die 
Tendenz  der  ganzen  Erzählung,  die  nach  dem  Wortlaut  des 
Qor'än  noch  unklar  ist,  tritt  hier  scharf  hervor:  der  junge 
Sal.  soll  seinem  Vater  an  Einsicht  überlegen  sein.  Eine 
solche  Meinung  kann  schwerlich  auf  jüdischem  Boden  er- 
wachsen sein.  Denn  wie  auch  die  jüdische  Sage  die  Ge- 
stalt Salomos  zu  verherrlichen  bestrebt  ist,  so  tut  sie  es  doch 
nie  auf  Kosten  Davids-*).  Vielmehr  scheint  die  Erzählung 
wie  so  viele  andere,  die  scharfsinnige  Urteile  zu  ihrem 
Gegenstande  haben,  aus  der  Alexandersage  übernommen  zu 
sein.  Sie  findet  sich  mit  geringen  Änderungen  auch  im 
Kebra  Nagast.  Ein  persischer  König,  Baltasor,  verheiratet 
seine  älteste  Tochter  mit  Adrämi,  dem  Sohne  Salomos  und 
Könige  von  Rom.  „Danach  wünschte  er  [Baltasor]  eines  Tages, 
ihn  in  einer  Rechtssache  zu  prüfen,  (nämlich)  als  der  Besitzer 
eines  Weinbergs  zu  ihm  kam,  ihn  anrief  und  zu  ihm  sprach:  ,,0 
Herr!  Arsäni,  der  Sohn  des  Jodäd,  hat  dein  Gebot  übertreten  und 
seine  Schafe  meinen  Weinberg  abweiden  lassen;  nun  habe  ich 
seine  Schafe  in  mein  Haus  genommen;  was  beschliessest  du 
über  mich?"  Dann  kam  der  Besitzer  der  Schafe  zum  König, 
rief  (ihn)  an  und  sprach:  „Gib  mir  meine  Schafe  zurück; 
denn  jener  nahm  sie  weg,  (nur)  weil  sie  in  seinen  Weinberg 
gekommen  sind."  Da  sprach  der  König  zu  ihnen:  ,,Geht 
und  bringt  eure  Sache  vor  euren  König,  Adrämi,  und  was 
er  euch  sagen  wird,  das  tuet!"  Da  gingen  sie  und  brachten 
die  Angelegenheit  vor  ihn.  Er  fragte  nun  den  ersten  und 
sprach:  „In  welchem  Masse  haben  die  Schafe  von  dem 
Weinberg  gefressen,  die  Blätter  oder  die  Zweige,  die 
Träubchen  oder  die  Wurzel  vom  Stamme?"  Da  antwortete 
und  sprach  zu  ihm  der  Besitzer  des  Weinbergs:  ,,Sie  haben 


1)  Sure  XXI  79.  ")  Talabi  1.  c.  S.  263,    Bald  z.  St.,    Zam.  z. 

St.  ^)  f.  83».  *)    Vgl.    jedoch    die    Aussprüche    zweier  junger 

Amoräer,   die  behaupten,   dass  Sal.  seinen  Vater  an  Weisheit  und  sogar 
an  Gottesfurcht  übertroffen  habe  (Faerber  1.  c.  S.  64  f.). 
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davon  die  Zweige  samt  den  Zweigen  (!)  der  Träubchen  ge- 
fressen und  nichts  übrig  gelassen  als  die  Schösslinge  nebst 
dem  Stamm."  Darauf  befragte  er  den  Besitzer  der  Schafe 
und  sprach  zu  ihm".  „Verhält  es  sich  so?''  Der  Besitzer  der 
Schafe  antwortete  ihm  und  sprach  zu  ihm:  ^^0  Herr,  sie 
haben  die  Zweige  mit  ihren  Blättern  abgefressen. '^  Da  ant- 
wortete Adrämi  und  sprach:  „Dieser  aber  sagt:  sie  haben 
die  Träubchen  gefressen!  Verhält  sich  das  so?''  Da  antwortete 
der  Besitzer  der  Schafe  und  sprach:  ,,Nein,  mein  Herr,  sondern 
sie  haben,  vor  Träubchen  da  waren,  den  Keim  der  Blüten 
gefressen."  Da  sprach  er  zu  ihnen:  ,, Höret  das  Urteil,  das 
ich  euch  fälle*.  Wenn  sie  die  Schösslinge  des  Stammes  ver- 
nichtet haben,  dann  gehört  ihre  Herde  und  gehören  sie  alle 
dir;  wenn  sie  aber  die  Blätter  der  Zweige  und  die  Blüten  der 
Träubchen  gefressen  haben,  dann  nimm  sie,  schere  ihnen 
ihre  Wolle  und  (nimm  dazu)  ihre  Jungen,  die  noch  nicht 
zum  ersten  Male  geboren  haben!  Diejenigen  aber,  die  zum 
ersten  Male  geboren  und  Junge  zur  Welt  gebracht  haben, 
die  lasse  dem  Besitzer  der  Schafe!'' i).  Infolge  dieses  weisen 
Urteils  dankt  Baltasor  zugunsten  seines  Schwiegersohnes 
ab.  Man  sieht,  bis  auf  die  veränderten  Namen  hat  die  Er- 
zählung grosse  Ähnlichkeit  mit  der  arabischen,  ganz  be- 
sonders mit  der  ersten  Fassung  bei  Hosaini,  der  ja  gegen 
zwei  Jahrhunderte  nach  der  Abfassung  des  Kebra  Nagast  gelebt 
hat 2).  Nicht  allein,  dass  es  sich  um  einen  Weinberg  handelt, 
hier  wie  dort  enthält  sich  der  zuerst  angerufene  König  des 
Urteils  und  wägt  der  wirkliche  Schiedsrichter  die  pflanzlichen 
und  tierischen  Werte  gegeneinander  ab.  Neu  ist  nur  der 
Streit  der  beiden  Parteien  über  den  Tatbestand.  Da  jeder 
auf  seiner  Behauptung  besteht  und  keiner  Zeugen  bringt, 
wäre  Adrämis  Urteil  in  praxi  noch  gar  keine  Schlichtung  des 
Prozesses.  Dieser  neue  Zug  macht  darum  die  äthiopische 
Fassung  zu  einer  minderwertigen.  Bezold  fügt  in  einer  An- 
merkung zu  unserer  Erzählung  hinzu:  „Diesem  unwillkürlich 
an  das  bekannte  Salomon.  Urteil  und  ähnliche  erinnernden 
Urteilsspruch  liegt  wahrscheinlich  eine  Volkslegende  zugrunde, 
die  sich  ihrerseits  aus  einem  Schiedsspruch  des  noch  in  der 
Alexandrinerzeit  volkstümlichen  Bokchoris  herausgebildet  hat. 
Em.  Loewy  hat  (vgl.  die  Rendiconti  della  Reale  Academia  dei 
Lincei  vom  17.  Jan.  1897  p.  27  ff.)  auf  den  Wandgemälden 
eine^  antiken  Hauses  in  Rom  eine  solche  Bokchoreis  wieder- 

*)  Bezold  1.  c.  Übersetzung  S.  74  f.  ^■)  Vgl.  S.  24  resp.  S.  28; 

nach  Bezolds   Annahme    über   das  Alter  des  K.  N.  hätte  H.  sogar   drei 
Jahrh.  später  gelebt. 
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gefunden.  Das  erste  dieser  Wandgemälde  enthält  die  Ab- 
bildung zweier  Ziegen  und  weiterhin  die  Darstellung  der 
richterlichen  Entscheidung  in  Gegenwart  des  Königs  .... 
vgl.  im  übrigen  Rohde,  der  griechische  Roman,  2.  Aufl. 
(besorgt  v.  Fr.  Scholl),   S.  398  Anm." 

Im  Qor'än  ist  der  Prozess  das  einzige  Beispiel  für 
Salomos  richterlichen  Scharfsinn.  Aber  Spätere  wissen  weit 
mehr.  Da  ist  zunächst  der  bekannte  Prozess  über  den  ge- 
fundenen Schatz,  in  dem  Sal.  die  Rolle  des  Richters  zuerteilt 
wird,  ein  durchsichtiger  Fall  der  Vermischung  der  Alexander- 
und der  Salomosage.  Die  Erzählung  findet  sich  erst  bei  Kisä'i') 


l*o    (3    x>jj|3)     f^iXi     ^-y-'f!^     u^-       1*5^-     ^^     iO^-HV^     ^-*-^-!>-> 

Ä->Jf      LocXÄJ     lNJ''^)     J.jfviAw|     ^^Aj     t>ljC\     ^^^     ^JsXs^y^     |t>U     &jIa2J" 

l^yia    Lösf    ItXiC   ^    oJvÄxof   ^f   adJf   ^    L>    Uiß<X=^l    JUi 

iO    iÜij„^U     !^Lo8)      [^^     O^U-of^)      cX.jJ.     (j..^      l.^^wÄ.6)     ftX.^S-'^) 

Jyij»  Lo  wia.^9)  t>^fo  jLäi  L^^i  Uj  ijön!^!  viUxj  l^jf  JU^ 
(•.^Jijfio)   tXi  (•y»  (^A)  i^xü^f  sj^  ooJC^il      j(  xJJl  j^^  Lj  jLöi 

kj^U  ^l  ^Ljü  UCl>.j  JUf  U--.ÄäLiii)  o^ft>  JLüi  J  JUl  ^^-^J. 

^a3  L>  jjUjyLw  JLäi  Ui^jjof  ^  LXlftx»  ^3j  ;>  (t>  ^Äxi  XAi  •'•^)  LJ 
JU 15)  jj^  ^t  J^  UiCtX^!^  JLäi  c^^JlJo-  J  cio  jf  ^1  i-i)  ^JÜf 
l9)iUjt  i  ,^j   JUl8)   J,J^  dÜ  JiC  ^i:.^  JU^    Jb  17)  J,j^   jlH)  ^ji3 

.viJÜjo  L^y2")   U^  JUJl    ^U^f^    &aj>I    siJLcÄjf      y^    JLäi 

')  Spr.  86  f.  201a;  fast  wörtlich,  nur  etwas  kürzer:   Kitäb  f.  83»  f. 
'')  Znsatz  von  Pm.  627  f.  1161».  -^j  Spr.:  xJo|.  •*)  Pni.  627  nur: 

^tXißf\    (j^Lc    bb'^,  Kitäb:  ,jJciLö  ^jJjLI^.  ")  Spr.  dlJtXf. 

*)  In  Spr.  versehentlich  doppelt  gesetzt.  ')  Spr.  vü^-a^oI.  »)  Spr.  OjV-«, 
^j  Spr.  *.Ä.^f.  '")  Pm.  f^i>b  „zu  Grunde  gehen".         ^M  Pm.  L.A**i'l. 

12)  Spr.  LgJLJ.  i-i)  Pm.  ;5;<>-?  ^  „ratlos".  »^)  ^f  fehlt  in  Spr. 

"")  Spr.  f»Ü.  >«)  Spr.  verderbt:  ^.  ^'j  Spr.  [•^.  '»)  Pm. 

627:  s::^  dU.  i»)  Pm.  627  f.  117»  iüJL.  2")  Spr.  Laa^v». 
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„Erzählung    von    den  beiden  Männern    mit   dem  Schatz    in 
dem  gekauften  Boden. 

Während  Sal.  eines  Tages  vor  seinem  Vater  sass  — 
es  war  dessen  Gerichtstag  — ,  da  kamen  zwei  israelitische 
Mönche  vor  ihn.  Der  eine  sagte:  ,0  Prophet  Gottes,  ich 
habe  von  diesem  hier  ein  Stück  Land  gekauft,  das  so  und 
so  lang  und  so  und  so  breit  ist;  und  nun  habe  ich  darin 
einen  Schatz  gefunden,  habe  ihn  auch  davon  benachrichtigt 
und  ihm  gesagt:  Ich  habe  nur  den  Boden  von  dir  gekauft, 
und  der  Schatz  gehört  dir.  Er  aber  wollte  ihn  nicht  nehmen, 
denn  er  sagte :  Ich  habe  dir  den  Boden  mit  allem,  was  darin 
ist,  verkauft.'  Da  sprach  David  zu  dem  andern:  ,Was  hast 
du  vorzubringen?'  Da  sagte  jener:  ,0  Prophet  Gottes,  ich 
habe  dies  Stück  Land  von  Leuten  gekauft,  die  bereits  aus- 
gestorben sind;  der  Schatz  gehört  also  nicht  mir.'  Da  sprach 
David:  .Teilet  den  Schatz,  unter  euch!'  Sie  aber  sagten: 
,Wir  brauchen  ihn  nicht'  Da  blieb  David  in  Nachdenken 
über  ihre  Sache  versunken.  Sal.  aber  sprach:  ,0  Prophet 
Gottes,  wenn  du  mir  gestattest,  rede  ich."  Und  er  sagte  zu 
dem  einen:  ,Hast  du  ein  Kind?'  ,Ja,  erwiderte  jener,  einen 
mannbaren  Sohn.'  Und  Sal.  sagte  zu  dem  anderen:  ,Hast  du 
ein  Kind?"  Sagte  dieser:  .Ja,  ich  habe  eine  Tochter.'  Da 
sprach  er:  ,So  lass  deine  Tochter  seinen  Sohn  heiraten  und 
gebt  ihnen  den  Schatz  mit!'     Und  beide  waren's  zufrieden. "^ 

Dieselbe  Erzählung  findet  sich  in  der  jüdischen  Alexander- 
sage und  wird  mit  wenigen  Abweichungen  so  wiedergegeben,^ 
wie  sie  schon  im  jerusalemischen  Talmud  ^)  zu  lesen  ist. 

^72n^r2  i6^  n-TiN  n^  inii  njwx  icor  i6)  i2n"  n^  y'n  po  ^d3  po 

PPC"»!;  piDy  n  ly  |^:"i  pr.N  th  p-''  pnx  th  |D"^n'^)  pornE:-^) 
ircii'wxi  nncDm  npbn  Nnn  pn  "nzn  cv  ]'N"i  nn  l^•:  iz  vxriN 
n^:2T  iX':'  iXc^c  r\^:2'  i<r6Yp  ^^-^)  nin  pn  ]nN  n:n-i  nc^d  hd 
]Y^V  pj\^"  ~y  n^rzT  PC  n^Ni  bn  xn^p^p  nc  -in  ]^2n  ^)  pus 
iCN  ]\x  '?"vx  "in  -!2  1^  n^N  ipii:^c  irh  a2hr2  '^.üü  p  ci?  ^t 
Nc^Di  pi'?  "p  pDiX  p  ncN  |\x  y'ü  n2p}}  m2  i^  n\x  nnzn'^ 
i''\x  y'N  n\x2t:  n^:-  iö  Tn:i  nx  r\ü^  b"ü  yn:  ntj'  jr^nn^  ^in^ 


'j  Ausg.   Sitoniir    1865—67:    Baba   mez.  II  5.  -)  Name   eines 

Königfi,    der   nach  den  Parallelstellen  am  Ende  der  Welt    (vp)    wohnen 

soll      Übrigens    wird   auch    |i\jp    Fürst  von   ij^p    „der  am  Ende,    an  der 
Spitze  Stehende"  hergeleitet.  •')  npa^ii.  *)  ]1^3n-  *)  =  P?2Nj 

hebr.  -j^in.  ")  p^T. 


■ 
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r\hv  No^Di  p"!i  p  p^Lcp  V'N  ]^:i  pn^in  t~  prz:  n:^"!  ]nri  mn 

„Alexander  von  Mazedonien  besuchte  einmal  den  König 
Kazija.  Da  zeigte  ihm  dieser  viel  Gold  und  Silber.  Da 
sprach  AI.  zu  ihm:  Nicht  dein  Gold  und  dein  Silber  brauche 
ich;  ich  bin  nur  gekommen,  um  die  Handhabung  eures 
Rechtes  zu  sehen,  wie  ihr  es  anwendet  ucid  wie  ihr  richtet. 
Während  er  noch  mit  ihm  verhandelte,  kam  ein  Mann,  der 
mit  einem  anderen  einen  Prozess  führen  wollte.  Es  hatte 
nämlich  einer  ein  Feld  gekauft  und  es  umgegraben;  da  fand 
sich  darin  ein  Schatz  von  Denaren.  Der  Käufer  nun  sagte: 
Ich  habe  nur  das  Feld  gekauft  und  nicht  den  Schatz.  Der 
Verkäufer  hingegen  sagte:  Ich  habe  das  Feld  mit  allem,  was 
darin  ist,  verkauft.  Während  sie  miteinander  stritten,,  sagte 
der  König  zu  dem  einen:  Hast  du  einen  Sohn?  Sagte  jener: 
Ja.  Sagte  der  König  zu  dem  anderen :  Hast  du  eine  Tochter? 
Sagte  dieser:  Ja.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Lasst  sie  einander 
heiraten,  und  der  Schatz  soll  beiden  gehören!  Da  fing  AI. 
zu  lachen  an.  Der  König  aber  fragte:  Warum  lachst  du; 
habe  ich  nicht  richtig  geurteilt?  Wenn  der  Fall  bei  euch 
vorkäme,  wie  würdet  ihr  entscheiden?  Er  erwiderte:  Töten 
würden   wir  alle  beide,  und  der  Schatz  verfiele  dem  König." 

Eine  hebräische  Version,  die  Buber  in  einer  Einleitung 
zu  seinem  Tanchuma^)  mitteilt  und  die  aus  einem  späteren 
Midrasch  in  eine  Tanchuniahandschrift  der  Sammlung  des 
Asarja  de  Rossi  hinübergenommen  ist,  erzählt  unsern  Prozess 
als  eine  "nJDDt'NZ  nii'J/O;  nur  ist  hier  der  Kaufgegenstand 
ein  Haus,  unter  dem  der  Käufer  einen  Schatz  vergraben 
fand.  Auch  wird  das  Geständnis  Alexanders  dahin  gemildert, 
dass  der  Schatz  nur  als  N*rn"'2N,  als  herrenloses  Gut  dem 
König  zufallen  sollte.  Wenn  es  sich  im  Talmud  um  ein 
Beispiel  für  das  Recht  über  herrenloses  Gut  handelt  und 
die  Erzählung  dort  nur  damit  schliesst,  dass  der  ideale 
König  „hinter  den  Bergen  der  Finsternis"  sich  Gottes  Er- 
barmen mit  den  grausamen  griechischen  Richtern  nur  da- 
durch erklären  kann,  dass  „Gott  Menschen  und  Tieren" 
d.  h.  den  Menschen  um  der  Tiere  willen  hilft^),  so  bildet 
dieser  Gedanke  den  Ausgangspunkt  für  den  Midrasch. 
M.    Bereschith    R.    zu    Gen.    VIII    1     s.    XXXIII    beginnt: 


')  S.  152,  nicht  I  152  wie  Grünb.  NB.  S.  190  angibt.  '•')  Ps. 

36  7.- 
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V'N   •pnt'  iS  n^MN"!  iv^.N2  /i2''c  nc  i'?  Prn  xt'i  ^'x    .in^J  N-f< 
^xnx  N'in  Ncv  n^23  z^-^"»  p^n  pnx  ^n  yTctJ  N^yz  n^s  htin  vx'? 

.'121  ::o  12  -in 

„Alexander  der  Mazedonier  besuchte  einen  König  Qazja 
hinter  den  Bergen  der  Finsternis  und  Hess  ihn '  laden.  Er 
kam  zu  ihm  und  trug  einen  goldenen  Brei  in  einer  goldenen 
Schüssel.  Da  sprach  AI.  zu  ihm:  Brauche  ich  denn  dein 
Gold?  Jener  erwiderte:  Hattest  du  denn  in  deinem  Lande 
nichts  zu  essen,  dass  du  hierher  gekommen  bist?  Sprach 
er:  Ich  bin  nur  in  dem  Wunsche  hergekommen,  zu  erfahren, 
Avie  ihr  i-ichtet.  Da  blieb  er  bei  ihm  wohnen.  Eines  Tages 
kam  ein  Mann"  usw.  wie  im  jerusalemischen  Talmud.  Hier 
sind  zwei  Episoden  durcheinandergemengt,  die  eine,  die  sich 
an  die  Gerichtsszene  im  jerusalemischen  Talmud  unmittelbar 
anschliesst  und  die  erzählt,  wie  der  fremde  König  dem  gold- 
gierigen Mazedonier  ein  Frühstück  von  goldenem  Fleisch 
und  goldenen  Hühnern 3)  vorgesetzt  habe,  und  eine  andere, 
die  sich  im  babylonischen  Talmud"*)  findet.  Dort  werden 
die  zehn  Fragen,  die  AI.  an  die  Weisen  des  Südens  ge- 
richtet hat,  aufgezählt  und  dann  berichtet,  wie  der  grosse 
König  nach  dem  Lande  Afrika  zur  Stadt  der  Amazonen  ge- 
langte, die  durch  ihre  Klugheit  einen  für  AI.  in  jedem  Fall 
unrühmlichen  Kampf  abwendeten^).  Als  er  Brot  verlangte, 
bringen  sie  ihm  Brot  von  Gold  auf  goldenem  Tische  mit  der 
Begründung,  dass,  wenn  er  gewöhnliches  Brot  zu  essen  be- 
gehrte, er  doch  nicht  zu  ihnen  gekommen  sein  würde.  Den 
Rechtsstreit  der  beiden  Männer  bringt  aber  der  babyl.  Talmud 
nicht.  Jalkut  Tehillim  §  727  kopiert  in  der  Einleitung  und 
in  dem  Rechtsstreit  mit  einigen  Fehlern  wörtlich  den 
M.  Bereschith  R.,  fügt  dann  aber  den  Schluss  aus  dem 
jerusalemischen  Talmud  an. 

In  einem  anderen  Zusammenhang  tritt  unsere  Sage  in 
der  Pesikta  des  Rab  Kahana^)  auf.  Da  schliesst  sie  sich 
au  die  oben  erwähnte  Begegnung  Alexanders  mit  den  Ama- 
zonen an,    denen    hier    als  Stammsitz    bereits    bestimmt    die 


*)  würde  „abgeschnittene  Zweige"  (Ql^)  bedeuten;  aus  Lev.  R.  s. 
XXVII    ist    aber    "i^nni  =  „Brühe,    Brei"    zu    lesen.  -)    =   Siay.o;, 

Teller,    Schüssel,    auch   Tisch,    parallel:    Tamid    32a    XDu""    N~lin?N 
=*)  Ein  Anklang  an  die  Midassage.  *)  Tamid  f.  32*  f.  *)  s.  die 

verschiedenen  Bestandteile  der  jüd.  Alexandersage  in  Hamburgers   Real- 
Encyclop.  f.  Bibel  u.  Talmud  II,  S.  44  ff.         «)  Piska  IX:  2:i'D  \X  "niC- 

4* 
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Stadt  ^<J^i2"lp  oder  xr^iOlp^)  zuerteilt  wird,  was  wahrschein- 
lich aus  der  Volksetymologie:  N'mp  und  yuv^  entstanden  ist. 
Der  Prozess  ist  bis  auf  die  Änderung  des  Hauses  in  eine 
Ruine ''^j  derselbe.  Diese  aramäische  Version  findet  sich  fast 
wörthch  in  Tanchuma  zu  Emor'^)  und  in  Leviticus  R. 
s.  XXVII  1  wieder. 

Die  Fabel  ist,  wie  man  sieht,  bei  den  Juden  wie  bei 
den  Arabern  die  gleiche.  Nur  die  Tendenz  ist  verschieden. 
Während  die  Juden  den  grossen  Alexander  von  irgend  einem 
fernen  König  beschämen  lassen,  wollen  die  Araber  darin 
einen  Beweis  für  die  geistige  Ueberlegenheit  Salomos  über 
David  aufzeigen.  In  beiden  Fällen  ist  freilich  das  Prozess- 
motiv ideal,  so  ideal,  dass  der  Araber,  der  die  Fabel  von 
Juden  hatte  erzählen  hören  und  sie  deshalb  nach  Judäa  ver- 
legte, sich  nur  zwei  „jüdische  Mönche"  als  Prozessierende 
denken  konnte.  Bohä,ri*)  führt  die  Erzählung  ohne  nähere 
Bezeichnung  der  handelnden  Personen  an,  und  Kazwini^) 
schreibt  die  Entscheidung  einem  Richter  von  Hadramaut  zu. 

Da  wir  bei  den  Prozessen  stehen,  so  möge  hier  auch 
der  berühmte  Streit  der  beiden  Mütter  seine  Stelle  finden, 
um  so  mehr,  als  er,  entgegen  der  Bibel  und  der  jüdischen 
Tradition,  die  ihn  in  den  Anfang  der  salomonischen  Re- 
gierung setzen,  nach  den  späteren  arabischen  Legenden- 
erzählern tatsächlich  in  die  frühe  Kindheit  Salomos  fällt. 
Im  Bericht  des  Königsbuches  folgt  diese  Erzählung 6)  un- 
mittelbar auf  den  Traum  zu  Gibeon,  in  dem  sich  Sal.  Weis- 
heit von  Gott  erbeten  hat.  Sie  ist  hier  gewissermassen  als 
ein  Dokument  für  die  Erfüllung  seines  frommen  Wunsches 
anzusehen"^).  Conway^)  hält  die  biblische  Erzählung  nicht 
für  ein  Original,  weil  die  Motivierung  dafür  fehle,  warum 
die  falsche  Mutter  das  lebendige  Kind  lieber  zerteilen  lassen 
als  der  echten  Mutter  gönnen  will.  Ihm  scheint  deshalb  die 
brahmauische  Legende,  die  Jellinek^)  als  eine  Kopie  der 
jüdischen  in  hebräischer  Übersetzung  mitteilt,  die  ältere  und 


')  Nach  Buber  (Tanchuma  zu  Emor  III  88)  ist  wahrscheinlich 
Karthago  gemeint,  was  freiHch  in  Afrika  (ipi~!^j«s)  ^i^gt,  wohin  AI.  doch 
erst    dann  reisen   soll.  ^)  n2"lin  =  {<nbp'7''p»    '^^.s  Wünsche  in  s. 

Ber.  R.  irrtümHch  mit  „Feld  od.  leerem  Platz"  wiedergibt.  ^)  No.  9. 

')  Geb.  194,  gest.  256  H.  in  seinem  Sahih  II  377  (ed.  Krehl).  ^)  Kos- 
mogr.  ed.  Wüstenfeld  II  23.  »)  Kön.  I  3,  16—27.  ')  Vgl.  Faerber 
1.  c.  S.  65.  ")  Solomon  and  Solomon  literature,  London  1899,  s.  Stein- 
schneiders Urteil  über  ihn  in  „Die  Geschichtsliteratur  der  Juden"  S.  4 
Anm.  2.  »)  B.  H.  VI,  S.  XXX  No.  14,  2. 
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zugrunde  liegende  zu  sein^),  weil  dort  die  falsche  Mutter 
eine  Yakinna  oder  ein  weiblicher  Teufel  ist,  deren  angeborene 
Lust  zu  sciiaden  die  unmenschliche  Grausamkeit  ausreichend 
erkläre.  Aber  bedarf  es  denn  dazu  erst  eines  leibhaftigen 
Teufels,  oder  macht  nicht  Hass  und  Neid  aus  so  vielen 
Frauen  Teufel,  geschweige  aus  einer  durch  ihr  Handwerk 
schon  verrohten  Buhlerin?^) 

Es  liegt  nahe,  dass  das  apokryphische  Buch  der  „Weis- 
heit Salomos"  auf  diesen  Richterspruch  abzielt,  wenn  es 
seinen  Verfasser  von  der  Weisheit  sagen  lässt:  „Ich  werde 
um  ihretwillen  Ruhm  haben  bei  den  Leuten  und,  obwohl 
noch  ein  Jüngling,  Ehre  bei  den  Alten,  scharfsinnig  werde 
ich  erfunden  in  der  Gerichtsverhandlung  3)."  In  der  Haggada 
■findet  Salomos  Urteil  aber  nicht  durchweg  Billigung  oder 
gar  Bewunderung.  Der  Tannait  Jehuda  b.  Hai,  der  Sal.  zu- 
mutet, er  hätte  das  Kind  wirklich  wollen  toten  lassen,  spricht 
sich  sehr  abfällig  darüber  aus*).  Dass  Sal.  sein  Urteil  ohne 
Zeugenverhör  und  Verwarnung  gefällt  hat,  wird  ihm  auch 
sonst  zum  Vorwurf  gemacht^).  Raw  hält  die  Buhlerinnen 
für  Geister*"),  schwerlich  deshalb,  weil  es  ihm  nicht  genügt, 
wenn  Sal.  „über  gewöhnliche  Sterbliche  das  Recht  hand- 
habt", wie  Färber  meint"),  sondern  entweder  um  Sal.  von 
dem  Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  zu  befreien  oder  um  die 
Grausamkeit  der  falschen  Mutter  von  einer  Israelitin  abzu- 
wälzen 8),  oder  auch  aus  beiden  Gründen.  Eleazar  b.  Pedath, 
auch  Schüler  Raws  und  Samuels 8),  lässt  Gott  persönlich  Sal. 
den  Schiedsspruch  eingeben,  ebenfalls  um  das  ungewöhnliche 
Verfahren  zu  rechtfertigen  ^^).  In  den  folgenden  Generationen 
«rst  fand  mit  der  ganzen  Persönlichkeit  Salomos  auch  dieses 

')  So  auch  H.  Gressmanu,  der  in  einem  Aufsatz  „Das  salomo- 
nische Urteil"  (Deutsche  Rundschau  1906/7  No.  9  S.  175  ff.)  nicht  weniger 
als    22  Varianten    resp.    Parallelen    dafür    anführt    (S.  181).  *)   Ä.uf 

eine  nähere  Untersuchung  der  Quellen  der  Bibel  kann  hier,  wie  in  dem 
Vorwort  S.  2  schon  bemerkt  wurde,  nicht  eingegangen  werden.  Es  ist 
nicht  erfindlich,  mit  welchem  Rechte  Gressmann  a.  a.  0.  diese  stilistisch 
meisterhafte  Erzählung  der  Bibel  „ermüdend"  und  ,, verunstaltet"  nennen 
kann  (S.  180  Anm.  2).  Jellinek  (B.  H.  V,  S.  LIII)  hält  die  bibl.  Er- 
zählung, geistreich,  aber  kaumi  richtig,  für  eine  Allegorie  gegen  die 
Teilung  des  Reiches.  ^)  Kap    VIII  10.  *)  Schocher  tob  zu  Ps. 

72,  1,  Koh.  R.  zu  X  16.  ")   Maccoth  23b,    R.   hasch.   21b,    Ber.  R. 

Par.  85,  12;   Jalkut    Kön.  §  175.  «)  Schocher  tob  zu  Ps.  72.    Koh. 

R.  X  16,  Schir.  R.  I  l,  Jalk.  Kön.  §  175  unter  piji;  Q^^'y  ')  1.  c. 

S.  67.  »)  So  Jellinek   B.  H.  VI,  S.  XXXI,   Anm.  1,    der  mit  Recht 

hervorhebt,  dass  die  jüdische  wie  die  buddhistische  Umformung  der 
u>  sprünglichen  Fabel  in  ihrer  humanitären  Tendenz  übereinstimmt. 
"}  vgl    Bacher:   Agada  der  Tan.  II  1  ff.  '«)  Schocher  tob  zu  Ps.  72 

u.  Ps.  17. 
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sein  Urteil  wieder  volle  Anerkennung^).  Das  Akrostich  des 
Targum  II  zu  Esther  scheint  in  diesem  Sinne  verstanden 
werden  zu  müssen,  wenn  es  sagt:  js'ji"!  "»"^ly^I  tTHOD  mn  NTi 

.iS'2"n  p21  HNDI  p2  JJT  nirn  Cnp  |C  N-ipiri  „Er  durchschaute 
die  streitenden  Parteien,  wenn  sie  vor  ihn  zur  Verhandlung 
kamen,  und  ehe  sie  noch  den  Mund  zu  einerLüge  auftun  konnten, 
wusste  er  schon,  wer  unschuldig  und  wer  schuldig  war." 

Das  einzige  mythologische  Element  wäre  demnach  in 
der  Geisterhypothese  Raws  zu  suchen.  Aber  in  der  Tat 
handelt  es  sich  hier  mehr  um  eine  gelehrte  Hypothese  als 
um  dämonologischen  Volksglauben.  So  berühmt  dieser 
Richterspruch  als  das  „Salomonische  Urteil"  nun  auch  ge- 
worden ist  2),  so  findet  sich  doch  auffallenderweise  im 
Qor'än  und  seinen  Auslegern  nichts  davon.  Ob  er  von  dem 
Urteil  über  den  Acker,  bzw.  den  Weinberg  verdrängt  worden, 
ob  er  überhaupt  noch  nicht  bekannt  geworden  war,  vermag 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  erzählt  erst  Bohäri'^) 
und  nach  ihm  el-Moqdisi"*)  den  Streit  der  beiden  Frauen, 
und  zwar  in  der  Fassung,  dass,  während  die  Mütter  baden, 
ein  Wolf  eines  der  beiden  Kinder  fortträgt,  David  einer  der 
beiden  Mütter  das  lebende  Kind  willkürlich  zuspricht, 
Avährend  Sal.  die  Teilung  gebietet.  Ibn  Katir  lässt  in  einem 
Isnäd,  der  bis  auf  Abu  Huraira  (f  59  H.)  zurückgeht,  gar  den 
Propheten  schon  dieselbe  Geschichte,  nur  kürzer,  erzählen. 
David  teilt  das  Kind  der  älteren  zu,  während  sich  durch  Salomos 
klugen  Einfall  die  jüngere  als  die  wahre  Mutter  herausstellt. 
Das  Kitäb  kennt  die  weit  tiefere  und  schlichtere  biblische 
Darstellung  und  gibt  sie  mit  der  einzigen  Abweichung  wieder, 
dass  die  Mütter  ihren  Handel  zunächst  vor  David  bringen  ^) 
—  die  Parallele  zwischen  Davids  und  Salomos  Weisheit  zu 
ziehen,  kann  auch  er  nicht  unterlassen      Nach  einer  zweiten 

Version,    die  mit  den  Worten  ^^..xÄ-LoJf   \jo\j>>   ^ä,«   eingeleitet 
wird,  trägt  der  Wolf  das  eine  Kind  fort.     Genau  so  findet  sich 
die  Erzählung  später  in  den  )f^^f  lJ)^"*^  7^7^  ^  )^)'^\  O)  • 
des  'Abd  el-Latif  b.  'Abd  el-'Aziz  (schrieb  1684)'^). 


*)  vgl.   Faerber   1.  c.   S.  68  S.  ^)  Dass    es    in  die  griechisch- 

römische  Literatur  selbst  eingedrungen  ist,  dafür  gibt  Gressmann  a.  a.  0. 
S.  188  ff.  frappante  Belege  aus  aufgefundenen  bildlichen  Darstellungen, 
zumal  unter  No.  18,  20,  22.  "i  Sahih  ed.  Krehl  II  364.  *)  ed. 

Huart,  arab.  S.  104.  »)  Pet.  183  f.' 83  h  u.  84  a.  »)  Abgedruckt 

in  Arnolds  Chrest.  arab.  S.  23.  —  Nach  einer  Handschrift  ist  dies  salo- 
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Hierher  gehört  auch  die  Erzählung  von  der  keuschen 
Frau,  die  el-Moqdisi  als  die  erste  Probe  für  den  Scharfsinn 
des  erst  zwöltjährigen  Sal.  anführt  i).  Eine  bildschöne  ehr- 
bare Frau  wird  von  einem  Richter,  den  sie  eines  Prozesses 
wegen  aufsucht,  mit  unsittlichen  Anträgen  verfolgt,  und,  da 
sie  nicht  einwilligt,  wegen  unerlaubten  Verkehrs  mit  ihrem 
Hunde  fälschlich  verklagt.  Gedungene  Zeugen  bekunden 
ihre  Schuld,  und  David  befiehlt  sie  zu  steinigen.  Sal.  hört 
davon,  arrangiert  mit  seinen  Kameraden  ein  Spiel,  in  dem 
die  Personen  des  wirklichen  Prozesses  markiert  werden.  Er 
befragt  die  Zeugen  einzeln  und  getrennt  über  Farbe,  Ge- 
schlecht und  Grösse  des  Hundes  und  überführt  sie  durch 
ihre  eigenen  widersprechenden  Aussagen  der  Lüge,  David 
erfährt  von  dem  seltsamen  vSpiel  und  gelangt  nun  auf  gleiche 
Weise  zu  der  Erkenntnis,  dass  die  verurteilte  Frau  un- 
schuldig ist.  Im  Kitäb^)  finden  sich  einige  bemerkenswerte 
Abweichungen.  Der  eigene  Schwager  der  Frau,  der  mit 
seinen  Zumutungen  abgewiesen  worden,  ist  der  Ankläger, 
die  Anklage  lautet  auf  Ehebruch  während  der  Abwesenheit 
des  Gemahls,  David  übergibt  die  Angelegenheit  einem  Qädi; 
dieser  lässt  die  Frau  wirklich  steinigen.  Darauf  trifi"t  David 
seinen  Sohn  eines  Tages  zufällig  bei  jenem  Richterspiel, 
wobei  das  corpus  delicti  ein  getöteter  Hund  ist.  Da  erinnert 
sich  David  seines  Prozesses  und  lässt  durch  den  Qädi  die 
Unschuld  der  Frau  nachträglich  erweisen,  die  falschen  Zeugen 
schlagen  und  den  Ankläger  töten.  In  dieser  Version  sind 
die  UnWahrscheinlichkeiten  in  der  Rolle  des  Qädi  und  in 
dem  Delikt  der  Frau  verschwunden  und  dafür  die  Einführung 
des  Hundes  und  das  Knabenspiel  natürlicher  motiviert.  Die 
ganze  Erzählung  ist  bekannt  aus  1001  Nacht,  wo  Harun 
Arrasid,    der   spätere  Salomo,    die  Stelle  Davids    einnimmt^). 

Wie  in  dem  Streit  der  beiden  Mütter  Salomos  Urteil 
sich  nicht  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  klammert,  sondern 
einem  feinen  psychologischen  Verständnis  entspringt,  so  auch 
in  der  Geschichte  des  Diebes.  El-Moqdisi-^)  und  der  Ver- 
fasser  des   Kitäb^)    erzählen    sie    ziemlich    übereinstimmend; 


mon.  Urteil,  ooch  mehr  entstellt,  auch  in  die  1001  Nacht  übergegangen 
(vgl.  Chauvin,  Bibliographie  des  ouvrages  arabs  VI,  S.  63). 

')  arab.  S.  103f.  -•)  f.  84bf  »)  Uebersetzt  von  Weil  IV  82, 

V.  Habicht  XII,  S.  XVII,  ausführlicher:  Habicht  XI,  S.  201  flf.  Das  Prinzip 
der  getrennten  Zeugenvernehmung,  durch  welche  die  Unschuld  einer  Frau 
erhärtet  wird,  und  damit  der  Grundgedanke  des  Ganzen  ist  der  Geschichte 
der  Susanna  entnommen,  in  der  Daniel  der  weise  Richter  ist.  Doch  soll 
damit  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Daniellegende  selbst  Original  war. 
*J  arab.  S.  104.  »)  f.  85». 
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letzterer    beruft    sich    dabei    auf  den  oClaX****]!    S 

Einem  Manne  werden  seine  Gänse  von  einem  Nachbar  ge- 
stohlen; er  kann  aber  den  Dieb  nicht  ermitteln  und  klagt 
Sal.  sein  Leid.  Sal.  lässt  die  Leute  zusammenkommen,  hält 
ihnen  eine  Predigt  und  sagt:  „Da  stiehlt  einer  von  euch  seinem 
Nachbar  immer  die  Gänse  und  kommt  dann  in  die  Moschee 
mit  den  Federn  auf  dem  Kopfe"  2)  Bei  diesen  Worten  fährt 
der  Dieb,  der  unter  den  Zuhörern  ist,  unwillkürlich  mit  der 
Hand  nach  der  Mütze  und  wird  dadurch  erkannt.  Hiermit 
ist  die  Erzählung  aus  den  rrnzin  mi^'y  zu  vergleichen^), 
einem  Midrascb,  der  nach  Jellinek*)  aus  dem  zehnten  Jahr- 
hundert stammt.  Sal.  erzählt  hier  den  streitenden  Parteien 
die  Geschichte  eines  Räubers  und  lässt  sie  über  die  darin 
vorkommenden  Personen  urteilen.  Der  Dieb  kann  seine  Geld- 
gier nicht  verbergen  und  verrät  sich  durch  sein  Urteil.  Das- 
selbe Motiv  kehrt  übrigens  in  einer  kleinen  Historie  wieder, 
die  Jellinek^)  aus  einem  jüdisch-deutschen  Sagenbuch  abge- 
druckt hat,  wo  Benaja,  der  Ratgeber  Salomos,  der  „bekannt- 
lich der  Erfinder  des  Schachspieles  ist",  beim  Schachspiel 
seinen  Herrn  hintergeht,  später  aber  durch  die  Erzählung 
von  einem  Diebstahl,  die  er  irrtümlich  auf  sich  bezieht,  durch 
Sal.  entlarvt  wird^)  Solche  und  ähnliche  Fabeleien  müssen 
dem  Kebra  Nagast  bekannt  gewesen  sein,  wenn  es  darin 
heissf),  „dass  in  seinen  Tagen  (Ss.)  kein  Räuber  oder  Dieb 
gewesen  ist,  denn  er  erkannte  in  Weisheit  die,  die  sich  ver- 
gangen hatten"  S). 

Wird  in  der  arabischen  Sage  die  Unschuld  des  Weibes 
erwiesen,  so  suchen  jüdische  Märchen  zu  erweisen,  dass  der 
Mann  treuer  ist  als  das  Weib  —  woraus  im  übrigen  ein 
Schluss    auf   die    tatsächlichen    sittlichen   Zustände    bei    den 


*)  vgl.  S.  25  dieser  Arbeit,  Anm  7.         *)  Kitäb  1.  c.  ^t^=>d^\  Jjjj 
iU«K  J<Ä  ^jiioJf^  tX:^^^f  Jl  J^cNj  |vi'  8^1^  yj\  ^yj!>^.        ■')  ab- 

gedr.  in  Jellinek  B.  H.  I,  86.  "j  ib.  S.  XVlIIc  ^)  B.  H.  VI,  124—126. 

®)  Wiedergegeben  in  Helvicus,  Jüd.  Historien  I,  172  ff.  (Es  ist  übrigens 
interessant,  die  im  Eisenmengerschen  Geiste  geschriebene  Einleitung  zu 
diesem  Machwerk  zu  lesen.)  Ueber  die  Entdeckung  des  Diebes  als  Motiv 
für  Fabeln  vgl.  die  Angaben  bei  Steinschn  H.  B.  XVIII,  S.  40,  No.  6. 
')  Bezold,  Uebers.  S.  12.  ®)  Die  aus  1001  Nacht  bekannte  Geschichte 
von  dem  Gelde,  das  in  Honigkrügen  versteckt  wird,  hat  Jellinek  B.  H. 
IV,  150/1  unter  die  Meschalim  schel  Schlaumau  hameleh  aufgenommen, 
obwohl  darin  seltsamerweise  der  junge  David  der  weise  Richter  ist;  sie 
könnte  aber  ebenso  gut  und  noch  besser  von  Sal.  erzählt  werden. 
Wiedergegeben  in  Helvicus,  Jüdische  Historien  I,  103. 
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Arabern  einerseits  und  bei  den  Juden  andererseits  verfehlt 
wäre.  Vielmehr  ist  es  dem  jüdischen  Erzähler  lediglich  darum 
zu  tun,  den  Salomo-Kohelet  zugeschriebenen  Ausspruch  zu  er- 
härten: „Unter  Tausenden  habe  ich  einen  Mann  gefunden, 
aber  nicht  ein  Weib  unter  so  vielen"  ^).  Die  weiberfeindlichen 
Erzählungen,  die  an  diesen  Ausspruch  anknüpfen,  sind  wahr- 
scheinlich buddhistischen  Ursprungs;  der  Buddhismus  sieht 
in  dem  Weib  die  schlimmste  Verführung  zur  Sinnenlust^). 
Die  eine  der  Erzählungen  3),  die  über  das  Thema  handelt,  wie 
eine  Frau  Liebe  lohnt ■^),  spielt  nur  in  den  Tagen  Salomos 
ohne  direkte  Beziehung  zu  ihm,  wenn  diese  Beziehung  nicht 
eben  in  seiner  Geringschätzung  der  Frauen  zu  suchen  ist. 
In  der  zweiten  Erzählung 5)  dagegen  ist  er  selbst  es,  der 
seinem  Ministerrate  die  Berechtigung  seines  misogynischen 
Satzes  ad  oculos  demonstriert.  Er  überredet  zunächst  einen 
Ehemann,  seine  Frau  zu  töten;  der  bringt  es  nicht  über's 
Herz.  Bald  darauf  lässt  er  das  Weib  rufen  und  verspricht 
ihr,  sie  zur  Königin  zu  machen,  wenn  sie  ihrem  Manne  den 
Kopf  abschnitte.  Und  wirklich  hätte  sie  das  Grausige  voll- 
bracht, hätte  ihr  Sal.  nicht  in  richtiger  Voraussicht  ein  zinnernes 
statt  eines  stählernen  Schwertes  mitgegeben.  Diese  letzte 
Erzählung  zeichnet  sich  durch  anschauliche  Darstellung  und 
feinen  Humor  aus  6). 

Noch  zwei  mystische  Erzählungen  reihen  sich  hier  an. 
Die  eine  ist  die  seltsame  Blutprobe,  durch  die  der  echte  Sohn 
vom  falschen  Erben  unterscheden  wird'').  Sie  scheint  sich 
zwar  nach  den  Eingangsworten  auf  David  zu  beziehen,  passt 
aber  ganz  zu  den  salomonischen  Urteilen^).  Sie  macht  einen 
altertümlichen  Eindruck,  findet  sich  im  D"'~''Dn  15C  und  wird 

^)Koh.  Vn,  28.  ^j  8.  Weber:  Indische  Streifen  I,  222.  »)  Jellin. 
B.  H.  IV,'  146,  No.  2.  *)  vgl.  Zunz:  G.  V.   11:^:^,  a.     Aehnliche  Erzäh- 

lungen über  dasselbe  Thema  s.  5.  Erzählung  im  IV.  Buche  des  Pantscha- 
tantra,  ferner  Benfey,  Einl.  zu  Pantsch.  I,  846  if.,  443  u.  445,  439.  Der 
Ursprung  ist  demnach  indisch:  vgl.  auch  Vogt.  Sal.  u.  Morolf  S.  LXXIf., 
Grässe,  Gesta  Roman.  II,  198 ff.  Vgl.  auch  die  Episode  aus  der  Geschichte 
des  Affentales,  die  im  II.  Teile  dieser  Arbeit  folgt.  ^)  Jellinek,  B.  H. 
IV,  S.   146 — 148.  **)  Eine  andere  von  drei  Brüdern,  die  bei  Sal.  die 

Weisheit  erlernen  wollen,  mit  klugen  Lebensregeln  schliesslich  entlassen 
werden,  aber  sich  nicht  daran  kehren  bis  auf  den  Jüngsten,  der  dadurch 
gerettet  wird  (Jellinek  B.  H.  IV,  148 — 150),  ist  wohl  dem  deutschen  Märchen 
nachgebildet,  das  ja  reich  an  solchen  Motiven  ist  An  unserer  Stelle 
wird  sie  angeführt  als  ein  Beweis  für  den  Spruch,  den  ja  Sal.  getan 
haben  soll:  „Weisheit  erwerben,  wie  gut  ist  das,  besser  als  Perlen  und 
Edelsteine"  (Spr.  XVI,  16).  ')  Jellinek  B    H.  IV,   145  f.  «)  Sal. 

als  Richter  wird  genannt  bei  Petrus  Alfonsi,  discipl.  cleric.  18,  5  S.  61, 
ed.  Berlin  S.  40,  bei  Barbazan  ..jugement  de  Salomon",  Fabliaux.  Paris 
1808,  II,  440. 
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schou  vom  Gaon  Saadja  referiert  i).  Die  zweite,  anscheinend 
alte,  kennen  schon  die  Tossaphoth^),  die  sie  nach  einem  Midrasch 
kurz  wiedergeben  3).  In  der  ausführhchen  Version  bei  Jellinek'*) 
bringt  Asmedai  dem  König  einen  Antipoden  mit  zwei  Köpfen 
herauf.  Da  er  nicht  wieder  in  seine  Heimat  zurück  kann, 
verheiratet  er  sich  hier  oben  und  zeugt  sechs  normale  Söhne 
und  einen  zweiköpfigen.  Dieser  beansprucht  bei  der  Teilung 
des  väterlichen  Erbes  einen  doppelten  Anteil,  da  nach  Köpfen 
zu  zählen  sei.  Am  anderen  Morgen  lässt  Sal.  den  Dickkopf  vor 
sich  kommen,  und,  um  zu  konstatieren,  ob  die  beiden  Köpfe 
als  ein  Mensch  zu  rechnen  seien  oder  nicht,  den  einen  mit 
heissem  Wasser  und  altem  Wein  besprengen.  Sofort  fangen 
beide  an  zu  schreien  und  beweisen  so  ihre  Zusammengehörig- 
keit. Den  Schluss  bildet  der  immer  wiederkehrende  Refrain : 
„Und  Sal.  war  weiser  als  alle  Menschen"  5).  Die  ganze  Er- 
zählung scheint  dem  "n?2^rri  H'^lS^y^  liZ^n  von  Rabbenu  Nissim 
b.  Jacob  aus  Kairowan*^)  entnommen;  ein  Fragment  aus  dem 
arabischen  Original,  das  Isr.  Levy  mitteilt''),  stimmt  voll- 
kommen zu  der  obigen  Ueberlieferung.  Auch  in  einer  Mün- 
chener Handschrift  findet  sie  sich 8).  Rapoport  hält  sie  für 
sehr  jung^). 

Aber  nicht  nur  als  Richter  der  Menschen  lenkt  der  junge 
Köuigssohn  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  sondein 
auch  als  Anwalt  der  Tiere.  So  erzählt  Kisä'i  und  nach  ihm 
das  Kitäb^o)  von  einer  Kuh,  die  sich  zu  Sal.  flüchtete  und 
ihn  um  Schutz  bat^'): 

i^iXi  ^^i  cy.Ä5^ii^)  sJü  ciA-Löl  i>\  iUi^Ji  ^■ff^^'^l  ^<U-J-^  ^f;'^) 
^^l^^i')    eM]jA*.f   ^Äj    ^/o   ^yü  SyÄj   ^1   o^JU^    ^UaIu/16) 

')  vgl.  Steiusehn.  H.  B.  XVllI,  S.  39,  No.  1.  «)  zu  Menachoth 

37a  unter  c^p  i{<,  nicht  36a,  -wie  Jellinek  ].  c.  angibt.  ^)  zu  Ende 

erzählt,  findet  sie  sich  in  dem  aussenseitigen  Kommentar  ib.  ni>*2^p?2  Ht^^li' 

No.  18.  *)  B.  H.  IV,  S.  145ff.,  No.  6.  »)  I.  Kön.  5,  11.  «J  1.  Hälfte 
des  11.  Jahrh.  '')  Revue  des  etudes  juives  (REJ)  Band  XLV,  S.  305ff. 
«)  Cod.  h.  222  f.  46v.,  s.  Grünbaum  ZDMG.  XXXI.  223f.  und  Steinschn. 
H.  B.  XVIII,  S.  60,  No.  9.  ')  Erech  Mülin  p.  242  s.  v.  W'-i^lI'N- 

1»)  f.  82b f.  u)  gpj.,  86 f.  2üOb.  ,  «2)  p^j_  627  fügt  ^^^  hinzu. 

'•^)  Spr.  86:  ÄJf^.  '*)  Spr,:  ^X).  ^'^f  Spr.:  oJJy,  Kitäb:  OOÜJ^. 

'')  Kitäb:  ^5;f«^.  '"j  ^^^-Uä. 
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1(^1*=^    ÜC^^^)     Ukj     ^J^XLc    |?JoLc     ciOl^^^     ;3-JbM)     !^l     Lö 
jUi    e:.^-*-^    Jö    ^^t    t^-J^    U    ^Ö    J.£:    ^3l|3)    1^^    jjf^ 

f^^  (J^  Uj^^I  ,j.^  (^<3  Le^  iU^yi  ^jH)  ^^;  xJJf  ^^  L> 

(^JaJl  ^_^  iJtXJ'   iOtXj  ;j-AJ    s>äJ|^    ^jL^aJ-w  (•Li'  |vJ  LgÜÄ.   L^ 

(^  Iaa4ä.   ^y^    \J^^    ^   bol-üjß^   tXi"   Li!    lyLfti   ^Aj»-^f 

JüLslio)    ^1    J^.^    j^    Ujy^j    b^^    j^^     ^vuöU^yi     &A^!8) 

jkÄkLi   Jüi    dLüc^Lc    LjoK^    (JLä.^>l>    tXJj^   *^;)    '■^''*^   Lüyo 

„Erzählung  von  der  Kuh.  Er  sagt:  Während  David 
eines  Tages  vor  dem  Tore  seines  Hauses  sass,  sein  Sohn 
Sal.  vor  ihm,  da  kam  eine  Kuh,  stellte  sich  vor  Sal.  hin  und 
sagte:  ,Ich  bin  eine  Kuh,  die  israelitischen  Leuten  gehört^ 
die  haben  mir  eine  Last  aufgebürdet,  welche  ich  nicht  tragen 
konnte.    Ich  habe  aber  20  Junge  bei  ihnen  zur  Welt  gebracht, 


')  Spr.:  \,,y^\.  ^)  fehlt  im  Kitäb,  statt  dessen:  f^-J^  U-U' 

*)  Spr-:  LiH^-         *)  Spr.:  Py*^  *)  die  Worte:  ^t  ^^^ää-Lä.  fehlen  iu 

Spr.  ')  Spr. :  Lg^  JJ>  ^f .         »)  r=  iU*Jf,  Kitäb:  i^jiaAX).        »)  Spr.: 

LjoJ.         1»)  Pm.:  Jui^'.  1")  Pm.  627  hat:  L^-Uä.^.  '■')  Spr.:  L^f. 

»=')  Pm.  627  hat:  <:Jy^  r{^',  so  auch  das  Kitäb.  ")  Spr.:   ä^^L». 
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die  sie  alle  geschlachtet  haben.  Und  nun  haben  sie  beschlossen, 
auch  mich  zu  schlachten,  obwohl  sie  wissen,  dass  ich  alt  bin'. 
Da  sprach  David  zu  ihr:  , Liebe  Kuh,  du  bist  doch  nun  ein- 
mal dazu  da,  geschlachtet  zu  werden'.  ,Sehr  richtig!  o  Prophet 
Gottes',  fiel  ihm  Sal.  ins  Wort,  ,jedennoch,  wo  bleibt  das 
Erbarmen?  So  lange  sie  ihre  Jungen  schlachteten,  haben  sie 
ihr  nicht  ihre  Bestimmung  kund  getan' ').  Dann  stand  Sal. 
auf  und  die  Kuh  vor  ihm,  indem  sie  ihn  den  Weg  führte, 
bis  sie  zur  Wohnung  ihrer  Eigentümer  gelangt  war.  Als  nun 
Sal.  an  das  Tor  gelangt  war,  da  kamen  sie  zu  ihm  heraus 
und  fragten:  .Etwas  gefällig?'  ,Ja',  sagte  Sah,  ,da8s  ihr  mir 
diese  Kuh  verkauft  und  sie  nicht  schlachtet'.  Da  sagten  sie: 
,Wer  hat  dir  das  mitgeteilt,  dass  wir  sie  schlachten  wollen?' 
Sagte  er:  ,Sie  selbst  hat  es  mir  mitgeteilt'.  Da  sprachen  sie: 
,Wir  geben  sie  dir,  sterben  aber  selber  alle  diese  Nacht'. 
Da  fragte  sie  Sah:  , Wieso  wisst  ihr  das?'  Da  erwiderten 
sie:  ,Wir  haben  es  in  der  alten  Schrift  gelesen,  dass  ein 
israelitischer  Jüngling  mit  der  Sprache  der  Tiere 2)  begabt 
werden  würde,  und  da  haben  wir  unsern  Herrn  vor  einiger 
Zeit  gebeten,  dass  er  uns  bei  seinem  Anblick  sterben  lasse. 
Nun  haben  wir  es  erlebt,  deine  Erscheinung  zu  sehen'.  Da 
nahm  Sal.  das  Rind  und  ging  weg.  Und  als  es  Abend  war, 
starben  die  Leute  insgesamt". 

Diesem  eigentümlichen  Schlüsse,  dass  Menschen  den 
grossen  Sal.  „nur  noch  einmal  sehen  wollen,  bevor  sie  ster- 
ben"^), werden  wir  noch  später  begegnen.  Es  ist  ein  Zug, 
der  lebhaft  an  die  buddhistische  Heiligengeschichte  erinnert. 
In  engster  Verbindung  mit  der  Geschichte  der  Kuh  wird  in 
Kisä'i  und  im  Kitäb*)  die  weit  kürzere  von  der  Taube  er- 
zählt.    Spr    86  f.  200^  letzte  Zeile: 

(jjjJLä.     *o    v:ijf(3     i>*\i^     UJuo    *-^5    ü'-*     (»U^t     c>.JtXÄ. 

iai   io   ^v»f    Lä-yi   oövn')    Lo^    \\i)J\    sjjß    (•Uä.    ^j^   j-j|   ^J 

')  d.  h.  solange  sie  Junge  von  ihr  brauchten,  haben  sie  ihr  nicht 
gesagt,  dass  auch  sie  einmal  geschlachtet  werden  würde;  einen  anderen 
Sinn   weiss   ich   der  Stelle   nicht  abzugewinnen.  ^)  so  nach  der  Er- 

klärung des  Kitäb  f.  100*.         »)  Genesis  XLV,  28.        ■*)  f.  82b.        ^j  3p,., 

86:  io-L*i"  }ö',  ein  besonders  durchsichtiger  Beweis  für  die  Leichtfertig- 
keit des  Abschreibers.         '^j  Pm.  627  fol.   116a  v^y^ä«    («^^.         '')  Pm-: 
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„Geschichte  von  der  Taube.  Es  sagt  Wahb :  Während 
David  eines  Tages  in  einer  der  Sitzungen  der  Kinder  Israel  sass 
und  Sal.  vor  ihm,  da  flog  eine  Taube  heran  und  fiel  vor  Sal. 
hin  und  sprach :  ,Ich  gehöre  zu  den  Tauben  dieser  Wohnung 
und  bin  nicht  mit  Jungen  beschenkt  worden,  an  denen  ich 
mich  je  hätte  freuen  könnend  Er  sagt:  Da  strich  Sal.  ihr 
mit  der  Hand  über  den  Rücken  und  sprach  zu  ihr:  ,Geh! 
Gott  beschenke  dich  mit  70  Jungen,  und  deine  Nachkommen 
mögen  sich  vermehren  bis  zum  Tage  der  Auferstehung'.  — 
Das  ist  die  zahme  3)  Taube,  und  alle  zahmen  Tauben  stammen 
von  ihr  ab". 

Wie  weit  die  Liebe  und  das  Mitleid  Salomos  für  die 
Tiere  geht,  erhellt  aus  einer  kleinen  Episode,  die  eines  komi- 
schen Beigeschmackes  nicht  entbehrt.  Das  Kitäb  führt  sie 
als  eine  der  ersten  „Taten"  des  jungen,  noch  nicht  vierjährigen 
Helden  auf.     Er  ist  ein  treuer  Sohn  seiner  Mutter  Bathseba: 

b    L^-Uis!    ^J   eJUi    icUi"    äj^'    J^    U«j    c^I^s    [f.   82^] 

„Da  sah  sie  eines  Tages  auf  seinem  Rock  eine  Laus 
und  sagte  zu  ihm:  ,Töte  sie,  mein  lieber  Sohn!'  Er  aber 
schüttelte  sie  von  seinem  Rocke  ab  und  tötete  sie  nicht;  denn 
er  sagte:  Ich  will  nicht,  dass  man  am  Tage  der  Auferstehung 
von  mir  sage:  Sal.  hat  eine  Laus  getötet".  —  Das  Mitleid 
mit  den  Tieren  zeigt  sich  auch  in  Salomos  späterem  Leben. 
Der  Zikade  wird  ihr  Recht  gegen  die  Beschwerde  der  Vögel*), 
dem  Falken,  der  Eule  und  der  Nachtigall  gegen  die  Beschwerden 
ihrer  eigenen  Kameraden 5). 


')  Pm.  627  hat:  LgjyU  xisUJf  sjo  (v£-  ^J^^^-ii^  t^-        ")  der 
Schluss  fehlt  im  Kitäb,  doch  wird  dort  die  Taube  gleich  im  Anfang  als 

&aaäK  bezeichnet.         ^)  nach  d.  Kit.  f.  100«  eine  bestimmte  Art  zahmer 

Tauben.     Pm.  627  hat  hier:  «UoK,  gleich  darauf  ^^xfcfJf,  *)  Sulei- 

männame,   Band   LXI  nach   Rosenöl  I,  190;    s.   auch   Band   LXIII   nach 
Rosenöl   I,   216  ff.  '")   nur  in    dem   Ms.   Pm.  627  von  Kisai  f.  I28aff. 
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Die  Schonung  der  Tiere  ist  ein  spezifisch  buddhistisches 
Prinzip.  Vikramäditya  schützt  ebenfalls  eine  Kuh,  aber  gegen 
wilde  Tiere  ^).  Dass  Sal  übrigens  auch  andererseits  die 
Menschen  gegenüber  den  Tieren  in  Schutz  nimmt,  dafür 
weiss  die  jüdische  Fabel  ein  Zeugnis  beizubringen.  Buber 
teilt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Tanchuma  die  Erzählung 
von  dem  Manne  und  der  undankbaren  Schlange  mit 2);  sie 
ist  bei  Grünbaum  ^)  deutsch  zu  lesen.  Ein  Anklang  an  die 
äsopische  Fabel  vom  Wanderer  und  der  Vipei"*)  ist  nicht  zu 
verkennen,  aber  so,  wie  sie  hier  ist,  hat  sie  wohl  erst  eine 
Umgestaltung  nach  indischen  Mustern  durchgemacht 5).  Aus 
den  letzten  der  oben  genannten  Erzählungen  ist  zu  schliessen, 
dass  Sal.  nicht  nur  Gefühl  und  Verständnis  für  die  Seele  des 
Tieres  in  dieser  Zeit  besass,  sondern  dass  er  auch  bereits 
seine  Sprache  verstand.  In  der  Tat  muss  diese  Gabe  nach 
arabischer  Auffassung  ihm  von  vornherein  eigen  gewesen  sein, 
da  ihre  Verleihung  später  nicht  besonders  erwähnt  wird.  Kisä'i 
erkennt  das  Problem  und  sucht  es  zu  lösen,  indem  er  einfach 
behauptet:  cyUiJ^  p»jf  aj  c-jUÜ  auof  u^jLjä.  ^^  ^jUjJ-u/  ^JLcf«*^) 
uOj^^  ji/js^yj^^  syjJai}.  „Sal.  wurde  noch  zu  Lebzeiten  seines 
Vaters  mit  den  verschiedenen  Sprachen  der  Menschen,  der 
Vögel  und  anderer  Wesen  vertraut".  Wir  kommen  auf  Salomos 
Verhältnis  zu  den  Tieren  noch  zurück. 

Wenn  wir  hier  die  wichtigsten  Erzählungen,  die  die 
jüdische  und  die  arabische  Legende  über  Salomos  richterliche 
Weisheit  kennt,  kurz  zusammengestellt  haben,  so  geschah  es, 
weil  sie  zum  grossen  Teile  wirklich  in  die  frühe  Jugendzeit 
des  späteren  Königs  verlegt  werden,  zum  anderen  Teil  aber 
an   keine  bestimmte  Periode  seines  Lebens  gebunden  sind"^). 

Natürlich  hat  der  junge  Sal.  die  Wissenschaften  spielend 
erlernt.  Das  Kitäb  will  wissen,  dass  er,  noch  nicht  vier  Jahre 
alt,  Thora  und  Psalmen  auswendig  konnte S).    Zamahsari  lässt 

')  s.  Journal  asiatique  1845,  VI  S.  292,  cap.  XKVI.  ')  S.  79» 

unter  dem  Stichwort:  j^'{<-|  "J^lt^'^  NIm,  nach  Buber  (ib.  S.  152)  einem 
späteren  Midrasch  als  der  Tanchuma,  vielleicht  dem  Midr.  des  R.  Mose 
Haddarschan  entnommen ;  es  ist  übrigens  dieselbe  Handschr.,  in  der  auch 
die  Alexandersage  (vgl.  oben  S.  50)  steht.  ^)  N.  B.  S.  236f.,  derselbe 
gibt  auch  Parallelstellen  an.  ■*)  Aesop.  Für.  130,  Cor.  170.  ^)  s.  Benfey: 
Pantsch.  1,  113  ff.  «i  Spr.  f.  202a,  weit  ausführlicher  Pm.  627  f.  117b. 
'')  Ein  urteil  Salomos  über  den  Nordwind,  das  noch  unter  den  Arabern 
kursiert  und  lehrt,  wie  zäh  und'  doch  zugleich  schöpferisch  sich  dort  die 
S.ilomosage  im  Volksmunde  erhält,  führt  Grünbaum  N.  B.  S   278  Anm.  5 

nach  dem  -^iPC  px  an.         8)'^-lf^  JsKyJf  JhJ)^  io|  vjjj  ^jjc^  [f.  82  b] 

"1  "i-7  ''    ' 

-^j^*^  ^;'  ^  J-*'  *7"»^;  •  •  • 


-     63     — 

ihn  erst  11  Jahre  alt  seio.  als  er  das  weise  Urteil  über  das 
verwüstete  Feld  abgab  ^),  Diese  Frühreife  grosser  Männer,  so 
kosmopolitisch  sie  scheint,  ist  vorzugsweise  in  Indien  typisch^). 

§  8.     Königswahl. 

Kein  Wunder,  wenn  der  stolze  Vater  das  Wunderkind 
all  seinen  anderen  Söhnen  vorzieht  und  es  auf  seinem  Thron 
sehen  möchte.  Nach  dem  Buche  Könige  I^)  hätte  David  der 
Mutter  Salomos  das  Versprechen  gegeben,  dass  ihr  Sohn  nach 
ihm  König  werden  solle,  und  er  muss  sein  Versprechen  auch 
in  der  Zeit  des  Abfalls  Adonijas-^)  einlösen.  Die  Wahl  trägt 
hiernach  also  einen  rein  privaten  Charakter.  Aber  schon  in 
der  Chronik  wird  der  Streit  um  die  Nachfolge  übergangen. 
Sal.  ist  der  von  Gott  erwählte  König 5),  den  der  greise  David 
bereits  mit  dem  Tempelbau  beauftragt*').  Weiterhin''')  stellt  ihn 
der  Vater  ausdrücklich  den  Obersten  des  Volkes  als  seinen 
Nachfolger  vor^).  Nicht  genug  an  dem,  wird  Sal.  „zum  zweiten 
Male"  öffentlich  zum  König  ausgerufen")  und  tritt  an  Stelle 
seines  Vaters  die  Regierung  an.  Der  Tod  Davids  ist  in  dieser 
Notiz  offenbar  vorausgesetzt,  wird  aber  erst  in  einem  Nach- 
trag''') erwähnt,  wodurch  das  Vorhergehende  als  Einschaltungen 
des  Chronisten  in  seine  Vorlagen  gekennzeichnet  wird.  Drei 
Fragen  bleiben  hier  der  Sage  zu  lösen:  1)  Warum  und  wie 
hat  Gott  Sal  zum  Nachfolger  Davids  erwählt?  2)  Wie  nahmen 
die  Israeliten  die  Erwählung  auf?  3)  Hat  Sal.  schon  zu  Leb- 
zeiten seines   Vaters  regiert? 

Warum  Gott  gerade  Sal.  erwählt  hat,  liegt  auf  der  Hand; 
er  ist  eben  der  weiseste  und  würdigste  von  Davids  Söhnen. 
Dafür  sprechen  ja  all  die  Proben,  die  er  schon  als  Kind  liefert. 
Aber  diese  Weisheit,  die  nur  als  Gerücht  aus  dem  könig- 
lichen Palaste  an  die  Oeffentlichkeit  drang,  musste  sich  vor 
aller  Welt  bewähren,  wollte  sie  auf  allgemeine  Anerkennung 
Anspruch  machen.  In  einer  gemeinsamen  Prüfung  sämtlicher 
Prinzen  sollte  es  sich  zeigen,  wer  der  begabteste  und  be- 
rufenste Thronfolger  war.  Das  zweite  Buch  SamuePi)  gibt, 
einschliesslich  Salomos,  siebzehn,  die  Chronik'2^  neunzehnte) 

')   Zaui.   zu   Sure   XXI.  79.  ''}   vgl.    Perles:  Zur  rabbinischen 

Sprach-  u.  Sagenkunde  S.  91ff  ,  weitere  Angaben  s  bei  Steinschn.  H  B. 
XVIII,  S.  40,  No.  5.  »)  Kap.  I,   13—31.    Es  ist  vorher  davon  nicht 

die  Rede  gewesen,  und  es  hat  fast  den  Anschein,  als  wollte  Nathan  nur 
dem  Könige  einreden,  dass  er  den  Schwur  einmal  getan.  ■•)  Adonijas 
Empörung  kennt  auch  Ja'qübi,  Historiae  I.  Ö.  60f.  *)  I.  Chr  XXIII,  1. 
«1  I.  Chr.  XXII,  5-15.  ')  I.  Chr.  XXVIII,   1-10.  8,  ib.  V.  5. 

»)  XXIX,  22—25.  "•)  ib.  V.  28.  >M  III.  2ff.  u.  V,  14ff.  '■')  I.  Chr.  III, 
1 — 8.       ")  um  die  Zahl  der  Könige  in  Juda.  die  auf  Sal.  folgten,  zu  erhalten? 
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Söhne  Davids  an.  Dieselbe  Zahl  kennt  Ta'labi')  und  Baidawi'^), 
jedoch  ist  bei  beiden  Sal.  nicht  eingerechnet.  Im  ersten  Buch 
der  Chronik^)  spricht  David  selbst  von  seinen  „vielen  Söhnen", 
vor  denen  allen  Gott  dem  Sal.  den  Vorzug  gegeben  habe. 
Aber  die  gemeinsame  Prüfung  aller  Söhne  Davids  kennt  erst 
Kisä.'t.  Nachdem  er  von  einer  grossen  Predigt  (iUlai»)  be- 
richtet, in  der  Sal.  auf  göttlichen  Befehl  seine  ganze  Gelehr- 
samkeit auf  dem  Gebiete  der  Gottesnatur  und  der  heiligen 
Geschichte  zum  höchsten  Erstaunen  der  versammelten  Israe- 
liten offenbart,  fährt  er  fort  mit: 

L^-Lc  vU*'  (J-^  J.jI*^I  ^  L^Ai  Ux  [V^'Lwf^  Jt>bi.|  A*Ä»I 
iJJl    ^^^1    Uj     ^j^t;    »'^^^l    L^cXi    C'joij    ^    kiJU-f  ^ 

L  i4>o!^  JUj  ....  iuJt  ,j;4aÄj  Ju^SL^uf  fy.j  Jüts?')  i^yt^t 
8^!  ^15',  (f.  202 1»)  .  .  .  ktX^f^  gj.^f^  L^  ^äJL.8)  JL<)  ^ 

')  S.  255.  •')  zu  Sure  XXVII,  16,  Band  II.  S.  65,  Z.  3ff.     Düs 

Kitäb  f.  86t>  nimmt  11  Brüder  öalomos  an  (wie  bei  Joseph !i.  •')  XXVIII,  5. 
-•l  Spr.  f.  202a— 202b,  Pm.  f.  118*.  *)  ^^^  fehlt  in  Spr.         «)  Spr. 

ÄJjJ,  es  ist  wohl  Jj-LJ  anzunehmen.  '')  Pm.  )«JLi'  y^Jv  |.%j'|  U-li 

.J^Lw^f  »JJC  &J^f  ^Ä  8)  Pm.:  J^^  yc  iuÜf  ^  JLwl  ^Li 

.^^^^'  i'  tS^^^H:?  Cj'  ''  ^™--  V^-^*^  ci-         '")  Spr    ^/^  ^l 

")  =  LiaÄ.|,  Pm.  hat:  ^5iaÄ'f.  '-)  Spr.:  viljiÄ4J.  '')  Spr.: 

^0  UxÄXJj.  '*)  Spr.:  [VÄ-yflx,  Pm.:  (VÄ-yösLif. 
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„Geschichte  von  dem  Briefe,  in  dem  das  Erkennungs- 
zeichen für  den  rechten  Nachfolger  war.  Es  sagte  Wahb: 
Als  Sal.  einige  zwanzig  Jahre  zählte,  da  stieg  Gabriel  mit 
einem  goldenen  Briefe  zu  David  herab  und  sprach  zu  ihm: 
, David!  Gott  der  Erhabene  spricht  zu  dir:  Rufe  deine  Söhne 
zusammen  und  frage  sie  die  Fragen,  die  hier  drin  stehen. 
Derjenige,  der  sie  beantworten  kann,  soll  dein  Nachfolger 
sein'.  Da  rief  er  seine  Söhne  und  unterrichtete  sie  von  dem, 
was  ihm  Gott  der  Erhabene  oifenbart  hatte,  und  las  ihnen 
dann  den  Brief  vor.  Das  geschah  vor  einer  Versammlung 
der  angesehensten  Israeliten.  Sie  aber  wussten  nicht  Ant- 
wort noch  Auskunft  auf  die  Fragen  zu  geben.  Sal.  war  der 
Jüngste  unter  ihnen.  Da  richteten  die  Israeliten  ihre  Blicke 
auf  ihn,  .  .  .  und  er  sprach  zu  seinem  Vater:  ,Lege  mir  die 
Fragen  einzeln  vor!'"  —  Es  folgen  nun  in  der  einen  Hand- 
schrift 0  14,  in  der  anderen  2)  unvollständig  9  Fragen,  haupt- 
sächlich über  moralische  Werte  samt  ihren  Gegenteilen,  beide 
im  Extrem,  wie  z.  B.:  was  ist  das  Schönste  und  was  ist  das 
Schlimmste? 3)  David,  der  sie  augenscheinlich  selbst  nicht 
lösen  kann,  prüft  die  Richtigkeit  der  Antworten  an  der  Hand 
des  göttlichen  Manuskripts:  „David  aber  folgte  jeder  Frage, 
um  ihre  Richtigkeit  zu  erweisen.  Dann  wandte  er  sich  an 
die  Israeliten  und  fragte:  ,Missbilligt  ihr  irgend  etwas,  was 
er  gesagt  hat?'  Da  erwiderten  sie:  ,Dein  Sohn  hat  sich  in 
nichts  geirrt.  Gott  der  Erhabene  gebe  dir  Freude  an  ihm 
und  segne  dich!'  Da  sprach  er:  , Willigt  ihr  ein,  dass  er 
nach  mir  euer  Regent  werde?'  Sie  erwiderten:  ,Ja'."  —  Die 
Quelle  für  diese  Legende  ist  Ta'labi,  der  im  Namen  Abu 
Hurairas  sie* erzählt *),  vorausgesetzt,  dass  nicht  er  und  Kisä'i 
auf  eine  gemeinsame  dritte  Quelle  zurückgehen.  Nach  Ta'labi 
sind  es  auch  13  Fragen  ähnlichen  Inhaltes,  jedoch,  richtig 
gezählt,  sieben  Paare ^),  die  er  nicht  eines  um  das  andere, 
sondern  alle  hinter  einander  beantwortet.  Zeugen  sind  70 
christliche  (!)  und  70  jüdische  Priester.  Von  Gabriel  ist  nicht 
die  Rede.  David  kontrolliert  auch  nicht  jede  einzelne  Ant- 
wort, sondern  löst  erst  nach  vollzogener  Prüfung  das  goldene 
göttliche  Siegel  und  findet  in  dem  Schreiben  dieselben  Ant- 
worten, die  Sal.  gegeben  hatte.  Wichtiger  ist  der  Unter- 
schied, dass  Sal.  nicht  als  Sieger  über  andere  Examinanden 
aus    der   Prüfung    hervorgeht,    insofern    von   seinen    Brüdern 


1)  Pm.  627  f.  118».  ")  Spr.  86.  »)  In  Spr.  86  f.  202b 

fehlt  die  Antwort  auf  die  beiden  ersten  Fragen.  *)  S.  253  f.  ^)  Pet. 
197  (f.  204b)  hat  12  Fragen  u.  13  Antworten,  Spr.  90  richtig  13  Fragen 
u.  ebensoviel  Antworten  (f.  156»).  , 
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geschwiegen  wird,  und  dass  ferner  die  Versammlung  mit  dem 
Resultate  des  Examens  sich  noch  nicht  zufrieden  erklärt, 
sondern  erst  von  der  Beantwortung  einer  weiteren  Frage,  die 
sie  selbst  Sal.  vorlegen  möchte,  ihre  Einwilligung  in  seine 
Thronkandidatur  abhängig  macht.  Man  fragt  ihn  nach  dem 
Wichtigsten,  das  der  Mensch  besitze,  und  er  gibt  zur  Ant- 
wort: das  Herz^).  Sind  nun  auch  alle  Zweifel  der  Priester 
gehoben,  so  protestiert  doch  das  Volk  laut  gegen  die  Wahl 
eines  so  jungen  Menschen  2).  Ein  zweites  wunderbares  offen- 
kundiges Gottesurteil  soll  nach  Davids  Wunsche  den  Aus- 
schlag geben.  Er  lässt  die  Stammeshäupter  der  Israeliten 
zu  sich  kommen  und  heisst  sie,  jeder  einen  Stab  nehmen, 
desgleichen  Sal.  Jeder  sollte  sodann  seinen  Namen  auf  seinen 
Stab  schreiben,  und  wessen  Stab  Früchte  treibe,  der  sei  der 
gotterwählte  Nachfolger  des  Königs.  Die  Stäbe  werden  hinter 
Schloss  und  Riegel  verwahrt,  und  die  Stammesfürsten  selber 
halten  davor  Wache.  Am  anderen  Morgen  zeigt  sich  das 
Wunder  an  Salomos  Stab.  Und  nun  gibt  es  keine  Wider- 
rede mehr;  Sal.  ist  Thronfolger. 

Wir  erkennen  in  dieser  Stabprobe  auf  den  ersten  Blick 
die  biblische  Erzählung  von  Ahrons  blühendem  Stabe^)  wieder, 
von  der  sie  eine  Kopie  ist"^).  Dieses  Wunder  musste  natür- 
lich einen  ganz  besonderen  Reiz  auf  die  Phantasie  ausüben 
und  die  erste  Probe  in  den  Hintergrund  drängen,  war  doch 
eine  himmlische  Botschaft  seit  der  Offenbarung  des  Qor'äns 
nichts  Ungewöhnliches  mehr  und  musste  doch  ein  so  erleuchteter 


')   vgl.   Pirke   Aboth  II,  13.  *)  Auch  Joseph  innss  nach  der 

jüdischen  Haggad'a  seine  Begabung  erst  durch  die  Erlernung  von  70 
Sprachen  erweisen,  ehe  die  Ägypter  den  „Sklaven"  als  ihren  Herrn  an- 
erkennen (s.  Sota  36  b,  Jalk.  Genesis  §  148).  »)  Num.  XVII,  16—24. 
*)  Der  Stab  spielt  überhaupt  in  der  Heiligenlegende  eine  grosse  Rolle 
Moses  Stab  wird  eine  besondere  Wunderkraft  zugeschrieben,  weil  der 
Narae  Gottes  auf  ihm  eingezeichnet  gewesen  sei:  Pesachim  140*  (vgl. 
Blau:  Das  altjüd.  Zauberwesen,  S.  60).  Ueber  die  Bedeutung  des  Stabes 
in  der  späteren  Legende  vgl.  Cassel:  „Aus  Literatur  u.  Symbolik",  1884, 
S.  15  f.  Über  den  Mosesstab  in  der  arab.  u.  jüd.  Legende  s  Grünb. 
N.  B.  S.  161  ff.,  vgl.  dazu  auch  Abr.  Geiger  1.  c.  S.  174.  Nach  dem  syr. 
„Buch  von  der  Biene"  (Budge,  The  book  of  the  bee,  S,  50ff.)  ist  es  der 
Stab,  den  Adam  vor  seiner  Vertreibung  vom  Baume  der  Erkenntnis  — 
einem  Feigenbaum  —  sich  abgeschnitten  und  dann  weiter  vererbt  hat. 
Dass  die  Araber  später  auch  die  unverfälschte  biblische  Stabprobe  recht 
wohl  kannten,  beweisen  Zamahsari  II,  1065  und  Baid.  II,  H9.  Ahrons 
Stab  in  der  Bundeslade  erwähnt  selbst  die  vom  Kebra  Nagast  abhängige 
arabische  Handschi-ift  noch,  die  Bezold  _in  der  Einleitung  zu  seiner  Edition 
des  Kebra  Nag.  mitteilt  (Bezold  1.  c.  Übers.  S.  LVII).  Dass  das  Tetra- 
gi-amm  in  der  Lade  niedergelegt  war,  findet  sich  Sota  42  b,  Tosifta  Sota 
Vn,  17  (308,  12);  vgl.  dazu  Blau  I.  c.  S.  120. 
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Jüngling  wie  Sal.  von  vornherein  die  Fragen  spielend  lösen. 
El-Hosaini  beginnt  denn  auch  die  Salomogeschichte  mit  der 
Stabprobe  ^)  und  lässt  ihr  die  Prüfung  Salomos  durch  David, 
die  hier  übrigens  ohne  göttlichen  Brief  und  Auftrag  vor  sich 
geht  und  sich  auf  zwei  sittlich-religiöse  Fragen^)  beschränkt, 
erst  nachfolgen.  Wenn  wirklich  Hosaini  bisweilen  aus  Ta'labi 
geschöpft  haben  sollte  3),  so  inüsste  er  an  dieser  Stelle  trotz 
vielfacher  Übereinstimmung  mit  der  obigen  Darstellung  doch 
•eine  andere  Vorlage  benutzt  haben.    Er  führt  seine  Darstellung 

ein    mit    den  rätselhaften  Worten:    Jl»^^l|   ^   (V.jJäJl   ^*\ 

|vfc   i^t^LflJf   ^^x.     Das    Kitab    begnügt   sich    damit,    Salomos 

Wahl  durch  eine  grosse  Probepredigt  zu  motivieren*).  Von 
einer  Ermahnungsrede  Davids  an  den  soeben  erwählten  Thron- 
folger, die  sich  in  allgemeinen  Hegeln  der  Lebensweisheit 
bewegt,  spricht  nur  Ta'labi 5). 

Den  Tod  Davids  kleidet  schon  der  Talmud '^j,  nach  ihm 
der  Midrasch'')  in  eine  sinnreiche  Legende.  Eine  Abdankung 
des  alten  Königs  zu  Gunsten  seines  Sohnes  ist  erst  eine  Er- 
rungenschaft der  arabischen  Sage.  Nach  ihr  ging  David  aus, 
um  seinen  Paradiesgefährten  zu  suchen  8).  Es  sind  aber  auch 
andere  Versionen  über  Davids  Tod  in  Uralauf  gewesen. 
Ta'labi^)  lässt  den  Todesengel  nächtlich  in  den  verschlossenen 
Königspalast  treten  und  dem  erschrockenen  David  auf  seine 
Frage,  warum  er  ihn  nicht  durch  irgend  jemanden  auf  sein 
Ende  vorbereitet  habe,    die  hübschen   Worte  erwidern:   „Wie 


'J  Pet.  633  f.  133 b_  134  a,  Pet.  78  f.  165a_l65b.  ^j  Pet.  633 

f  134a,  Pet.  78  f.  165b:  yA&  JLä  J>>jf  ^>U0  ^\  ^>o  Lj  x)  jLüi 
i^U  ^^  b  Jüf  e>äAJ  ^js-  [»^ö.t;  j^LÜf  ^^  ijJli\  (^  »-Uf 
.Kä-Lo  t>^(D  »JCili  8J>L.£.  ^  aX}^  _^v  |_5ß.  iU^üf  JU  (J^ä^I  ^Ijyi 
„und  David  sprach:  ,Mein  lieber  Sohn,  was  ist  das  Schönste?'  (es  muss 
statt   i^vjf,   das   keinen   Sinn   gibt,   jjf   oder   ^v^t   oder  wj-?f    heissen). 

Sagte  er:  ,Wenn  Gott  den  Menschen  vergibt  und  wenn  die  Menschen 
einander  vergeben'.  Fragte  er  wieder:  ,Mein  Heber  Sohn,  was  ist  das 
Süsseste?'  Sagte  er:  ,Die  Liebe,  denn  sie  ist  der  Geist  Gottes  in  seinen 
Geschöpfen'".  ')  vgl.  oben  S.  24  •")  f.  85»  u.   b.  6)  S.  2.ö4. 

«1   Sabbat   30a.  ')   Ruth  R.   s.    III,   No.   2.    Koh.   R.   zu  V,  10,  Jalk 

Psalmen  §  735  zu  Ps.  XXXIX,  5.  «j  nach  Weil,  Bibl.  Leg.  d.  M.  S.  220flf. 
Auch  Moses  u.  ein  gewisser  Josua  sollen  ihre  Paradiesgenossen  gesucht 
haben  (s.  Grünb.  N.  B.  S.  291).  ">)  S.  254  f. 

5* 
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viele  habe  ich  zu  dir  geschickt!  Aber  du  hast  sie  nicht  be-^ 
achtet".  „Wer  waren  denn  deine  Gesandten,  die  du  zu  mir 
geschickt  hast?"  „David,  wo  ist  dein  Vater  Isai  und  wo  ist 
deine  Mutter,  wo  ist  dein  Bruder  und  wo  dein  Freund,  wo 
sind  deine  Richter,  wo  ist  der  und  jener?"  Da  sprach  er: 
„Sie  sind  tot,  alle".  „Weisst  du  nicht",  fuhr  jener  fort^ 
„dass  eben  sie  meine  Gesandten  an  dich  gewesen  sind?  Nun 
kommt  die  Reihe  an  dich!"i)  —  Daneben  behauptet  sich  die 
Ansicht,  dass  David  mitten  in  der  Predigt  auf  der  Kanzel, 
vom  Tode  ereilt  worden  sei'-*).     Kisä'i  sagt-*^): 

Üüyo4)    ]a.äMt.s:   v„Ja^    JiyjJjo    jj^    ^^l^    xjf    L2jf    ,c^J=-    tX»^ 

Juo(w«;(  ^  ^  UJf  jjjoiA^i')  ^j.Ä  Lgj  iü^Us^  äIxo^io)  äU^I 
^UJLw  [f.  205'']  Jl  S^y^  -U>^  vr^'  ^;  J^^='-»*  ^  ^^r^ 

')  Eine  ganz  ähnliche  Erzählung  ist  für  Salomos  Tod  viel  ver- 
breiteter. ^)  In  den  vorige  Seite  Anm.  6  u.  7  angegebenen  jüdischen 
Quellen  studiert  David  eifrigst  jeden  Sabbat,  um  den  Todesengel  abzu- 
wehren, der  an  diesem  Tage  ihn  holen  sollte.  Durch  die  süsse  Stimme 
eines  Vögelchens  verleitet,  verlässt  er  aber  doch  sein  Studierzimmer  und 
stürzt,  als  er  den  kleinen  Sänger  fangen  will,  von  der  Gartenleiter.  Eine 
ähnliche   Szene    bringen    die   arab.   Schriftsteller  irrtümlich  mit  Davids 

Versündigung  gegen  Uria  in  Verbindung.         ^)  f.  204bf.        *)  Spr.:  *-§-»-*. 

*)  Pm.  f.  121a  fügt  noch  hinzu:  ^  itcLyb  bw«|  iJJ|  ^\  cyJU^ 
^J-♦-'^-^  b.  6)  Spr.:  vcaJJsU.  -')  Pm.  fügt  hinzu:  jj-C  eJ^  Lxi^ 
.  .  .   »j^  o-alawol.    (jj*4^|   yÄ.  8j  gpj,_.  J?\yi.  ^)  Pm.  fügt 

hinzu:  ^y^\^  y^  ^^?  J-wv*i  ^  ^^-^Lw  JäI^.  ^°)  Spr.:  A^*"^. 
^')  Pm.:  j^wAAJ\f,  so  auch  Bestami  nach  Wetzstein,  Fürst  Orient  1841, 
S.  123.  '"-)  für  \yXiöy  ^*)  Spr.:  stv^^. 
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„Es  wird  erzählt,  dass  David  auf  seiner  Kanzel  stand, 
■um  zu  predigen,  als  er  plötzlich  tot  herabfiel.  Die  Vögel 
benachrichtigten  Sal.  von  seinem  Tode,  und  Sal.  befahl  den 
Vögeln  das  Heiligtum  auf  sieben  Parasangen  weit  zu  be- 
schatten. Und  sie  schlugen  mit  den  Flügeln,  damit  kühler 
Wind  und  (frische)  Luft  auf  die  Menschen  herabkäme.  Dann 
liess  er  David  in  Leichentücher  hüllen,  die  vom  Paradiese 
herabkamen,  und  seiner  Leiche  folgten  an  die  70,000  (40,000^)) 
Israeliten.  Man  begrub  ihn  in  der  Höhle  Abrahams,  und  die 
Vögel  umgaben  sein  Grab  40  Tage  ohne  Speise  und  Trank. 
Gabriel  aber  kam  zu  Sal.,  tröstete  ihn  und  sprach  zu  ihm: 
,Gott  der  Erhabene  hat  dich  zum  Nachfolger  deines  Vaters 
über  die  Kinder  Israel  eingesetzt'".  Das  Kitäb  gibt,  wie 
Ta  labi^)  „nach  den  Chronisten",  Davids  Alter  auf  100  Jahre 
an,  lässt  ihn,  übereinstimmend  mit  der  jüdischen  Tradition, 
am  Sabbat  sterben  und  motiviert  das  Auftreten  der  Vögel 
mit  einem  Auftrage  Gottes.  Sal.  und  seine  Brüder  nehmen 
die  Waschung  der  Leiche  vor,  und  Sal.  selbst  trägt  ihn  zu 
Grabe.  Das  Trauergefolge  besteht  aus  70,000  Menschen, 
darunter  40,000  Mönche  3).  Auch  Ibn  Katir'*)  lässt  die  Vögel 
Davids  Leichnam  beschatten.  Dieser  Zug  entstammt  der  jüdi- 
schen Tradition.  Warum  müssen  denn  bei  dieser  Gelegenheit 
gefiederte  Schatteuspender  zu  Hülfe  gerufen  werden?  Der 
Talmud^)  gibt  an,  dass  die  Leiche  am  Sabbat  nicht  fortge- 
schafft werden  durfte:  sie  musste  deshalb,  um  nicht  in  Ver- 
wesung überzugehen,  vor  der  heissen  Sonne  geschützt  werden. 
Und  schon  der  Midrasch  Ruth  R.ß)  weiss,  dass  Sal.  zu  diesem 
Zweck  einen  Vorhang  über  seinen  toten  Vater  gebreitet,  nach 
anderen  die  Adler  berufen  habe,  ihn  gegen  die  Sonnenglut 
zu  schirmen'^).  Dinawari  will  wissen,  dass  David  starb,  als 
Bilqis  ihre  Regierung  antrat S). 

»)  8.  vorige  Seite  Anm.  11.  ^)  S.  255.  «)  f.  80a  ")  f.  140b. 
*)  Sabbat  30».  «)  s.  III,  No.  2  ähnlich  wie  Kob.  R.  zu  cap.  V,  10, 

wäbrend  dieses  wörtlich  aus  Sabbat  30»  entlehnt  ist,  nur  ohne  den  im 
Talmud  genannten  Autor  R.  Jehuda  (f  299)  im  Namen  Raws  anzuführen. 
'')  Adler  beschatten  den  jungen  Ptolemäus,  den  sein  Vater  Lagos  aus- 
ge.setzt  hatte,  vor  Sonnenstrahlen:  Suidas  s.  v  Adivo?  u.  "AxpaTov,  s.  Sachs, 
Beiträge  S.  66f.  Andere  Analoga  s.  Cassel:  Kais.-  u.  Königsthr.  S.  84f. 
"®)  ed.  Girgass  S.  24. 


Kapitel  II:  Salomos  Herrschaft. 

§  1.     Herrschaft  über  die  sichtbare  Welt. 

Es  ist  eine  alte  jüdische  Tradition,  dass  Salomo  bei  der 
Thronbesteiguug-  erst  zwölf  oder  dreizehn^)  Jahre  alt  gewesea 
sei;  sie  ist  nachweisbar  schon  im  Seder  oläm  rabbäh^)  des 
Jose  b.  Halafta,  eines  Tannaiten  aus  dem  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts  3).  Aus  dem  Talmud  drang  sie  in  den  Midrasch, 
von  da  in  die  Exegese  der  Kirchenväter  und  durch  diese  in 
die  arabische  Literatur"*).  Nur  Josephus,  der  erste,  von  dem 
wir  ein  Datum  über  dieses  Ereignis  kennen,  setzt  das  Alter 
Salomos  bei  der  Übernahme  der  Regierung  auf  14  Jahre 
an^).  Die  Annahme  eines  so  sehr  jugendlichen  Alters  scheint 
ihren  Grund  in  der  Bezeichnung  als  Ipp^  "^VA  zu  haben,  die 
Sal.  nach  dem  Königsbuche  6)  —  nicht  nach  der  Chronik  — 
selbst  von  sich  gebraucht.  Um  eine  Konstruktion  des  Datums 
war  man  dann  natürlich  nicht  verlegen.  Unsere  arabischen 
Autoren  stehen  in  dieser  Frage  fast  ausnahmslos  auf  dem 
Boden  der  Überlieferung.  Da  nach  allen  40  Jahre  auf 
Salomos  Regierungszeit  zu  rechnen  sind,  so  teilt  Tabari  sehr 
wahrscheinlich  die  übliche  Anschauung  über  das  Alter  des 
jungen  Regenten,  wenn  er  die  gesamte  Lebenszeit  Salomos 
auf  einige  fünfzig  Jahre  angibt').  Ausdrücklich  erwähnen 
Ja'qübi^),  El-Moqdisi^)  und  das  Kitäb^^j^  (^ass  Sal.  mit  zwölf 
Jahren  die  Regentschaft  übernahm.  Ta'labi  beruft  sich  ein- 
mal auf  Muqätini),  ein  andermal  auf  die  Chronisten  ^2)  für 
die  Ansicht,  dass  Sal.  mit  13  Jahren  den  Thron  bestiegen 
habe.  Dieselbe  Zahl  haben  auch  Zamahsari^^)  und  Baidawi^') 
sowie  Ibn  el-Atir  ^^).    Einzig  Kisä^i  weicht  von  der  allgemeinen 


^)  so  nur  das  Targum  II:  (ed.  David)  im  Akrostich:  "»ICj;  fi'^n  ~2]} 

n^riizhü  h^2p'  riNcip  unv  (^:t^'-      ')  vgl.  Zunz:  g.  v.,  2.  auA.,  s.  89. 

^)  ed.  Ratner,  cap.  XIV.  *)  vgl.  zu  diesem  Kapitel  Färber  1.  c,  S.  42  ff., 
za  der  Frage  nach  der  ältesten  Quelle  der  Altersangabe:  Stades,  ZAW. 
Bd.  II,  Jabrg.  1882,  S    312  und  Bd.  III,  1883,  S.  185.  ")  Archaeol. 

VIII,  7,  8.  «)  I.  Kön.  III,  7.  ')  Annales  ed.  Barth  et  Nöldeke, 

Tom  l,  S.  597:  UIj  S^  U>ji  J>^ft>  ^f  ^U-a-L«  y.^  ^-S*=^  ^^^ 
Ä,^u<  ^j-^kA**4^^.         ^)  I,  64.         ')  arab.  S.  103.         '")  f.  80»,  85 b,  86^. 

")  t  150,  Talabi  S.  255.  '-)  S.  287.  '3)  Komm,  zu  Sure  XXXIV,  IL 
"j  Komm,  zu  Sure  XXXIV,  13.         '")  I,  160. 
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Annahme  bedeutend  ab,  wenn  er  im  Namen  des  Wahb  be- 
hauptet, dass  Sal.  bei  seiner  Wahl  schon  einige  zwanzig  Jahre 
alt  gewesen  sei  9,  eine  Behauptung,  die  freilich  einer  späteren 
Angabe  widerspricht-),  wonach  Sal.  60  Jahre  gelebt  hat,  und 
die  bei  einem  so  wundersüchtigen  Erzähler  doppelt  seltsam 
berührt  3). 

Indessen  die  Frage  nach  dem  Alter  Salomos  bei  seiner 
Thronbesteigung  kann  für  die  Sage  doch  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  haben.  Weit  wichtiger  sind  die  Dar- 
stellungen der  Sage  von  Salomos  Regierungsantritt  selbst. 
Während  nach  dem  Bericht  des  Königsbuches  die  ersten 
Taten  des  jungen  Herrschers  mit  Blut  gezeichnet  sind**),  lässt 
die  Chronik  seine  Regierung  mit  einem  grossen  religiösen 
Feste  zu  Gibeon  eröffnen  5),  und  noch  in  derselben  Nacht  hat 
er  dort  die  Vision.  Es  darf  auch  das  als  charakteristisch  für 
die  Chronik  angesehen  werden,  dass  sie  nicht  von  einem 
„Traume"  redet,  wie  das  Königsbuch  ausdrücklich 6),  sondern 
von  einer  göttlichen  Erscheinung ''^).  Eigentümlich  legt  der 
Midrasch  die  bekannte  Traumbitte  Salomos  an  Gott  als  be- 
rechnende Klugheit  anstatt  als  weise  Bescheidenheit  aus.  Sal. 
überlegt  sich  nämlich,  dass  er  mit  dem  Geschenk  der  Weis- 
heit von  Gott  zugleich  alle  anderen  Güter  erhalte S).  Es  ist 
in  dieser  Auslegung  wohl  nur  eine  ungeschickte  Veranschau- 
lichung des  Gedankens  zu  erblicken,  dass  die  Weisheit  als 
das  höchste  Gut  alles  Glück  des  Menschen  bedingt.  Nach 
dem  Midrasch  Mischle^)  wird  Sal.  erst  nach  vierzigtägigem 
Fasten  ^O)  die  göttliche  Erscheinung  zuteil.  Der  Qor'än  kehrt 
in  törichtem  Missverständnis  das  fromme  Gebet  in  sein  Gegen- 
teil um.  Nach  einer  göttlichen  Heimsuchung  erfleht  sich  Sal. 
von  Allah  nicht  etwa  Weisheit,  sondern  eine  Macht,  wie  sie 

')  Spr.  f.  202a.  ')  f.  229a.     Pm.  f.  175b  rechnet  bei  der  Ge- 

legenheit aus,  dass  Sal.  10  Jahre  für  den  Bau  des  Tempels,  10  Jahre  für 
seine  Reisen  und  8  Jahre  für  die  Erbauung  Tadmors  gebraucht  habe. 
'•')  Die  syrische  Schatzhöhle  —  ein  Erzeugnis  des  syrischen  christlichen 
Morgenlandes  etwa  im  6.  Jahrhundert  entstanden  —  widerspricht  sich 
selbst,  wenn  sie  im  Eingang  von  Salomos  Geschichte  40  und  am  Ende 
41  Regierungsjahre  angibt  (ed.  Bezold,  Übers.  S.  43).  ^)  I.  Kön.  II, 

25,  34,  46.  »)  IL  Chron.  I,  2-6.  «)  II f,  5,  15.  '')  I.  Chron.  I,  7. 
")  Der  Passus  beginnt:  pnV  '~1  "ICN  (^g'-  Faerber  1.  c.  S.  62  Anm,  49, 
der  unter  Simon  den  Simon  b.  Chalafta  verstanden  wissen  will,  wie  er 
auch  Schir.  R.  I,  1  heisst;  unser  Zitat  stammt  aus  dem  Jalkut)  '1  UW2 
ZniN  "l':'  nViir  ibr^b  hwü  pyrDlS'-  Pes.  rabb.  XIV  zu  Num.  XIX,  1, 
Jalk.  Kön.  §  178  u.  a.  ^)  I,  1.  '")  Vierzigtägiges  Fasten  ist  in  der 
biblischen,  aber  auch  in  der  arabischen  Legende  häufig.  Hier  werden 
wohl  die  asketischen  Neigungen  der  Brahmanen  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
wesen sein. 
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keinem  irdischen  Wesen  nach  ihm  wieder  zukommen  solle  ^). 
Da  hierauf  die  Unterwerfung  der  Winde  und  Satane  erfolgt, 
die  an  anderen  Stellen  offenbar  an  den  Anfang  der  Salomo- 
geschichte  gesetzt  wird^),  so  verlegten  die  Späteren  natur- 
gemäss  auch  das  Gebet  an  den  Anfangt).  Bestimmend  dafür 
mag  auch  die  Erzählung  von  dem  Traum  in  Gibeon  gewesen 
sein,  der  ja  in  der  Bibel  eine  Einleitung  und  Begründung 
von  Salomos  ausserordentlicher  Macht  und  Weisheit  bildet. 
Biblisch  gibt  Ja'qübi  den  Traum  wieder*).  Kisä'i  und  nach 
ihm  das  Kitäb^)  zeigen  wenigstens,  dass  sie  die  biblische 
Darstellung  gekannt  haben.     In  Kisä'i  heisst  es 6): 

JooyAs»    sLi'fj  ^-iy^    ^^.  (C-^y   ^^-^   StX^^    —ys».^^)  ki^kill 

,vJl*3f  ^|9)  dUUf  ^xJl  w^f  Uj!  viJlJ  Jyü  JLxj-  M  ^\  JU5 

^l'lj     ^yj.     diu     OOtO^      L3^'      ^^^^      J.Ä*3|;       [Jl*3l^      ^itUl 

„Geschichte  Salomos,  Fr.  m.  ihm!  Es  sagt  Wahb: 
Nachdem  David  gestorben  war,  ging  Sal.  in  das  Gemach 
seines  Vaters,  um  sich  das  Diadem  der  Herrscherwürde  aufs 
Haupt  zu  setzen.  Dann  trat  er  heraus,  in  der  Hand  den 
Stab  Moses  13),  auf  den  er  sich  stützte.  Und  Gabriel  kam 
zu  ihm  und  sprach:  ,Gott  fragt  dich:  Was  ist  dir  lieber, 
Macht  oder  Wissen?'  Da  fiel  Sal.  anbetend  vor  Gott  dem 
Erhabenen  nieder,  begrub  sein  Gesicht  im  Staube  und  sagte: 

^)  Sure  XXXVIII,  34;  vgl.  Jimas  (Dschamshedhs)  Gebet  in  dem 
Aufsatz  von  Roth,  ZDMG.  IV,  419f.  ^-)  Sure.  XXVII,  17,  XXI,  81  f., 

XXXIV,  11.  3j   Tabari  Annales  S.  572,   Ta  labi  S.  255,   Ibn  el-Atir 

I,  160.  *)  I,  60f.  ■       ^)  f.  86b.  6j  Spr.  86  f.  205 a,  Pm.  f.  121af. 

')  Spr.  i^Jtü,  Kitäb:  jvljjijy  «)  Kitäb:  (•Of  <lj^b*  jca-f^.        »)  Spr.: 

fvJjtJl^.         lOj  Spr.:  iwOX.^.         ")  Spr.:  ^Jf.        '"^J  Spr.:  ^jJff^L^j;  eig. 

„ich  werde  in  den  Staub  treten".         *^)  vgl.  oben  S.  66  Anm.  4. 
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,0  Herr,  Wissen  ist  mir  lieber  als  Macht'.  Da  offenbarte 
Gott  d,  E.:  ,0  Sohn  Davids,  du  hast  dich  gedemütigt,  und 
ich  liebe  den,  der  sich  vor  mir  demütigt.  Nun  schenke  ich 
dir  Macht,  Wissen,  Einsicht  und  Vollkommenheit  des  Charakters 
und  nehme  von  dir  den  schlechten  Ehrgeiz  (?)  und  unterwerfe 
dir  die  Welt,  so  dass  dir  meine  Geschöpfe  gehorchen'.  Da 
fiel  er  anbetend  vor  Gott  d.  E.  nieder".  — 

War  für  den  Erzähler  der  Bibel  Salomos  weises  Urteil 
ein  Zeugnis  für  die  Gewähning  seiner  Bitte  i),  so  manifestiert 
sich  in  der  Sage  die  frischverliehene  Weisheit  in  dem  Wissen, 
in  dem  Wissen  von  wunderbaren,  übermenschlichen  und  über- 
sinnlichen Dingen.    Schon  der  Midrasch^)  knüpft  unmittelbar 

an  die  Erscheinung  zu  Gibeon  die  Bemerkung:  CltTi  pnH^  T'N 

n^n  Nim  ^sihq  ncs  pm:  nc  y-iv  «im  pm^  -iicn  ud  hv  "i^^iy  n^n 

^ÜiiJC  Tlü  yiV  („Sal.  erwachte  und  siehe,  es  war  ein  Traum  ^)). 
„Es  sagte  R.  Isaak  (b.  Nappacha):  Der  Traum  hatte  eine 
reale  Unterlage.  Schrie  ein  Esel,  so  wusste  er,  was  er  schrie, 
und  zwitscherte  ein  Vogel,  so  wusste  er,  was  er  zwitscherte". 
Fast  wörtlich,  aber  doch  mit  einer  charakteristischen  Modifi- 
kation  bringt   Koh.  R.*)   den   Ausspruch:   lü'^V  C^hn  pHJi''  "1"5< 

•pni:  DD  hv  y"ivi  pm:  iicn  j^^ihd  nc  hv  y"ivi  v^iüd  iiDij  •  i:d  hv 

„Es  sagt  R.  Isaak:  Der  Traum  hatte  eine  reale  Unterlage. 
Wenn  ein  Vogel  zwitscherte,  so  wusste  er,  weshalb  er  zwit- 
scherte, und  wenn  ein  Esel  schrie,  so  wusste  er,  weshalb  er 
schrie".  Hier  ist  es  also  im  Unterschied  zu  dem  Vorher- 
gehenden nicht  das  s[)  räch  wissenschaftliche,  sondern  lediglich 
das  psychologische  Verständnis  für  die  Tierwelt,  welches  Sal. 
nachgerühmt  wird.  Wir  haben  schon  früher^)  erwähnt,  dass 
die  Sage,  Sal.  habe  die  Sprache  der  Tiere  verstanden,  sich 
auf  I.  Kön.  V,  13  stützte.  Die  jüdische  Tradition  hat  nicht 
viel  Kapital  aus  ihr  geschlagen.  Sie  fehlt  aber  auch  im  Tar- 
gum  II  zu  Esther  nicht,  wo  sie  im  engsten  Zusammenhang 
mit  Salomos  Geisterherrschaft  auftritt:  NIHD  NdV  ^hl2  JJCtri  JJT 
>5"12  nvni;  „er  verstand  und  hörte  die  Sprache  der  Vögel  so- 
wohl wie  der  Tiere  des  Feldes"  6). 

Dass  Sal.  die  Sprache  der  Vögel  gelehrt  worden  ist, 
betrachtet  er  nach  dem  Qor^än  selbst  als  einen  besonderen 
Vorzug'^);  und  im  Anschluss  daran  führen  Mohammeds  Nach- 


')  vgl.  oben  S.  52.         ">)  Schir  R.  I,  1,  zitiert  von  Jalk  Köu.  I,  3 
§  175.  =*)  I.  Kön.  III,  15.  *)  Koh.  R.  zu  I,  1.  ^)  oben  S.  12. 

")  Akrostich  unter  dem  Buchstaben  i.  ''}  Sure  XXVII,  16. 
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beter  aus,  dass  David  die  Lobpreisung  der  Berge  ^),  Sal.  aber 
die  der  Vögel'^)  oder  gar  der  gesamten  Natur  ■^)  verstanden 
habe.  Die  Gabe  ist  nach  diesen  Erzählern  also  vornehmlich 
religiös  gedacht*).  Es  lässt  sich  denken,  dass  die  Sage  nicht 
von  solch  religiöser  Auffassung  ausging  und  auch  nicht  bei 
ihr  stehen  blieb.  „Wissen  ist  Macht"',  und  wenn  Sal.  die 
Sprache  der  Tiere  beherrschte,  so  musste  er  nach  der  Logik 
der  Sage  auch  die  Tiere  selbst  beherrschen  können.  Eben 
diese  Unterwerfung  der  Tiere  beschäftigt  uns  beim  Eintritt 
in  Salomos  Herrscherzeit  ^). 

Nach  den  meisten  arabischen  Autoren  ist  es  ein  Akt 
der  göttlichen  Gnade,  durch  den  im  Anfang  seiner  Regierung 
dem  weisen  König  die  Herrschaft  nicht  nur  über  die  Tiere, 
sondern  auch  über  Winde  und  Wolken  und  weiterhin  über 
Geister  und  Teufel  verliehen  wird.  Nur  wenige  sind  der 
Ansicht,  dass  diese  ausserordentliche  Machtvollkommenheit 
erst  dem  schwergeprüften  Sal.  nach  der  Heimsuchung  zuteil 
ward^).  Am  ausführlichsten  und  anschaulichsten  schildert  das 
grosse  Ereignis  wieder  unsei-  Kisä'i.  Nachdem  er  nach  der 
Reihe  die  Winde,  die  wilden  (Land-)  Tiere,  die  Vögel  und 
die  Wolken  vor  Sal.  hat  Revue  passieren  und  ihren  unbe- 
dingten Gehorsam  ihm  hat  anmelden  lassen,  werden  auf  Salomos 
Wunsch  durch  die  Erzengel  Gabriel  und  Michael  die  Vögel 
noch  zu  einer  besonderen  vertraulichen  Unterredung  zusammen- 
gerufen. Es  erhellt,  dass  unter  allen  Tieren  die  beschwingten 
Beherrscher  der  höchsten  Regionen  nicht  allein  das  Interesse 
Salomos,  sondern  auch  des  Erzählers  selbst  am  meisten  fesseln 
mussten').     Auch   die  jüdische  Legende  weiss,   dass  Sal.  zu 


^)  El-Moqdisi,  le  livre  de  la  cr^atioa  arab.  S.  108,  nach  Sure  XXI,  79, 
die  weiter  auf  die  hebr.  Psalmen  zurückgeht.  'j  ib.,  Ta'labi  S.  256, 

Zamahsari  zu  S.  XXVII,  16.  ■')  Ibn  Hischäm  f.  83a:  (^kwo    jvXcj 

kannte  die  Sprache  der  Vögel  und  die  Sprache  aller  Wesen;  ja,  er  kam 
an  keinem  vorüber,  das  Gott  pries,  ohne  seine  Lobpreisung  zu  vernehmen". 
*)  Le  livre  (1.  c.)  S.  109  gibt  dafür  die  hübsche  Deutung:  Selbst  der  Kiesel- 
stein preist  Gott  in  der  Hand  des  Propheten  oder  nach  dem  Qor'än:  „Es 
gibt  nichts,  was  nicht  sein  Lob  verkündete,  aber  ihr  versteht  seine  Lob- 
preisung nicht"  (Sure  XVII,  46).  ^)  dass  Sal.  die  Sprache  der  Land- 
tiere und  der  Vögel  verstanden  habe,  ist  ein  Zug,  der  sich  auch  in  der 
äthiopischen  Sage  wiederfindet  (Kebra  Nagast,  Uebers.  S.  15).  *)  Ibn 
el-Atir  in  einer  zweiten  anonymen  Version  I,  160.  ')  Im  Esther- 
targum  rühmt  Sal  von  sich,  dass  „die  Vögel  des  Himmels  seine  Reiter" 
wären,  und  nach  Ta'labi  (S.  275)  erkennt  Bilkis  an  den  gefiederten  Boten 
Salomos  dessen  Macht.     S.  auch  Grünb.  ZDMG.  XXXI,  352  f. 
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der  Luftreise  nach  Tadmor^)  sich  eines  Adlers  bedient  habe, 
dass  der  Schamir  ihm  von  einem  Adler,  bezw.  einem  Wiede- 
hopfe gebracht  worden  sei  2)  und  dass  der  letztere  sein  Bote 
an  die  Königin  von  Saba  war 3).  Aber  erst  die  arabische 
Phantasie  verbindet  Salomos  IVIacht  über  die  Vögel  mit  der 
Kenntnis  ihrer  Sprache  zu  einem  Wolkenkuckucksheim,  in 
welchem  jedem  Vogel  sein  besonderer  Beruf  und  sein  be- 
sonderer Posten  zukommt-*). 

Von  dem  Hudhud  oder  Wiedehopf  wird  noch  weiterhin 
ausführlich  die  Rede  sein.  Hier  nur  soviel,  dass  Sal.  ihn  wie 
jeden  Vogel,  den  er  anspricht,  nach  Wohnung,  Lebensweise 
und  Bestimmung  fragt.  Auf  diese  Art  orientiert  sich  näm- 
lich der  Weise  an  der  Quelle  über  alles  Wissenswerte,  das 
die  Menschen  sonst  erst  aus  staubigen  Büchern  und  auch 
dann    nur   fehler-    und   lückenhaft   mühsam    erlernen   müssen. 

Kisä'i  gibt  eine  Beschreibung  des  Hudhud^):  «-«öä.!  ^LftA4Jl  vÄ^f 

b"   x^K    J^    c^'^'^'    r^^  (j^:?r-'    {J^-'"^^    \J-ii^T^'    «gelber 

Schnabel,  grüne  Füsse,  schönes  Gefieder,  reiche  Farben,  auf 
dem    Kopf    eine   Krone"  6).      Dann    fährt    der  Hudhud    fort: 

*)  s.  weiter  unter  Salomos  Bauten.  ')  s.  weiter  unter  Schamir. 

^)  8.  weiter  unter  Sal.  u.  die  Königin  von  Saba.  •*)  das  späte  Kitäb 

freilich  begnügt  sich  wieder  mit  einer  kurzen  Zusammenfassung:  f.  87»: 

JL^'t  JUaJ  ....  xÄkij  ^jds  J^  b  J"o  L'^.  ")  Mq.  40  f.  70». 

'^)  vgl.  dazu  Kazwini  I,  425.  ')  die  entsprechende  Stelle  in  Spr.  86 

(f.  206b)  resp.  Pm.  627  (f.  122  bj:   ^Li>^lb  dUj'f  ^1^^  ^  ^^aJjus-U. 

^^^1  jwÄl  Jy  ^^1  (jUaJLw  ^ü  JUi  .Uf  J^  ^^t  :LfJo^ 

db^jLia-oj  JuotwM^f  ^^  [Spr.  ^b-o]  ^J^S^^  '^^})  ^^^}  ISpr.  b«-^] 
.LIaO  dL«.ÄJ  jj-c  [Spr.  ijJUj  ^^-Ju  !^^  ^b^b  [Spr.  vib^tXA*J  ] 
S)   Spr.   86  1.   c.   fährt  hier  fort:    UÜf^   y.rif    ^f    Ä-Uf    ^    b    JLüi 
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....     ^C^jÜf^     i:.l.»äÄJf      «X)     ^«ÄO    ü^     xIa^I     ^jf^     (V^ 

„,So  wähle  mich  denn  zum  Boten,  damit  ich  dir  Nach- 
richten bringen  und  dir  als  Wegweiser  zu  Wasserplätzen 
dienen  kann'.  Da  sagte  Sah:  ,Ich  sehe,  du  bist  der  schlaueste 
aller  Vögel,  und  doch  sehe  ich,  Avie  die  Schlingen  der  Kinder 
Israel  dich  fangen;  nützt  dir  denn  da  deine  Schlauheit  nichts?' 
Da  sprach  der  Hudhud:  ,0  Prophet  Gottes,  das  Gute  wie 
das  Böse  ist  aufgezeichnet  (im  Buche  des  Schicksals);  wer 
glücklich  sein  soll,  ist  glücklich,  wer  unglücklich  sein  soll, 
ist  unglücklich;  da  nützt  die  List  nichts  gegen  Bestimmung 
und  Schicksal'"   ... 

Die  Frage  Salomos  und  die  Antwort  des  Hudhud  hat 
Kisä'i  einer  alten  gutbeglaubigten  Tradition  entnommen.  Tabarii) 
führt  einen  doppelten  Isnäd  für  sie  an:   tX^yj  Lo  JU  ö>-4^  Uo 

cXaä^  U^^-^^  ^J"?t  ij^  V^^  (5^t    ,j^  yrti^^    ^    ij^r^    ^    ^^' 

,jia4.Ä^lf  f^j^  ^^Ijw  »jf  Uj  Jli  >.^L*J(  fcjf  Ld  |j*X.u/  ^^  iüJ\ 

Als  eben  Ibn  Abbäs  erzählt  hatte,  wie  die  Satane  das 
vom  Hudhud  angebohrte  Wasser  abzogen,  rief  ij"))^!  j^-?  ^Lj 

ihm  zu:  „, Bleibe  hier  (in  der  Erzählung)  stehen!'  Da  blieb 
er  stehen.  »Siehst  du,  du  sagst,  der  Hudhud  sei  gekommen, 
um  den  Boden  zu  durchbohren  und  das  Wasser  zu  finden. 
Wie?  Das  kann  er  sehen  und  die  Schlinge  kann  er  nicht 
eher  sehen,  als  bis  sie  ihm  auf  den  Hals  fällt?'  Da  sagte 
zu  ihm  Ibn  Abbäs:  , Nicht  doch!  Wenn  das  Schicksal  eintrifft, 
kommt  es  über  einen,  ohne  dass  man  es  sieht'".  Ganz  ähn- 
lich überliefert  Ta'labi^)  unter  Berufung  auf  Sa'id  b.  Gubair^) 
den  Hadit.  Tabari  hat  dann  noch  ein  wenig  weiter*)  für  die 
gleiche  Tradition  einen  dritten  Isnäd:   uü>  Jouw  ^j  tX-*^  t^j 

lA^  cH^  ^  ^  ^^  t5^'  (5^'  <i^  ^^  ^  <^^  ^s^^  ^s^. 
„Ibn  Abbäs  sagte:  Dem  Hudhud  nützte  die  Vorsicht,  solange 
ihn  das  Verhängnis  nicht  ereilte.  Als  ihn  aber  das  Verhängnis 
ereilte,  nützte  ihm  die  Vorsicht  nicht,  denn  das  Geschick 
kommt  über  einen,  ohne  dass  man  es  sieht".  Diese  Wahr- 
heit wird  später  in  eine  Fabel  von  dem  gefangenen  Hudhud 

')  Tafsir  zu  S.  XXVII,  20.  ■')  S    272.  »j  starb  94;  gemeint 

■  ist  also  der  zweite  Isnäd  Tabaris  *)  1    c. 
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umgesetzt,  die  sich  in  Ibn  'Arabsähs')  fäkihat  al  hulafa^). 
findet 3).  Als  Wegweiser  zum  Wasser'^),  speziell  zu  verbor- 
genen Quellen  diente  also  Sal.  der  Wiedehopf.  So  deutet 
schon  Ibn  Hischäm^)  und  alle  folgenden  Legendenerzähler 
und  Qor'än-Ausleger  Sure  XXVII,  20.  wo  es  heisst,  dass 
Sal.  den  Hudhud  bei  der  Musterung  der  Vögel  vermisst  habe^j. 
Einen  Vogel,  der  die  Erde  aufscharrt  und  so  Wasser  hei'vor- 
briugt,  erwähnt  auch  Ja'qübi  in  der  Hagarsage').  Der  ständige 
Ruf  des  Hudhud,  den  natürlich  nur  Sal.  zu  deuten  weiss,  ist 
nach  Ta  labi^):  „Wer  kein  Erbarmen  übt,  dem  wird  auch  kein 
Erbarmen  zuteil"  9).  Teils  wegen  der  dem  Sal.  geleisteten 
guten  Dienste  ^^),  teils  wegen  seiner  Liebe  zu  dem  einzigen 
Gotte^^)  hat  der  Prophet  verboten,  den  Hudhud  zu  töten. 
Wenn  Sal.  selbst  einmal  trotz  des  höchsten  Zornes  von  der 
Tötung  des  Hudhud  Abstand  nahm,  so  geschah  es  freilich 
nur  wegen  seines  liebreichen  Betragens  gegen  seine  Eltern  ^^^^ 
Nächst  dem  Wiedehopf  wird  der  Hahn  bei  den  Arabern 
als  unantastbar  betrachtet  ^^).    Es  ist  der  N"12  N':53J"in  der  Hag- 

1)  geb.  791/1392  zu  Damaskus,  gest.  854/1450  in  Kairo;  s.  Brockelm. 
1.  c.  II,  28fF.         ■)  ed.  Freytag  S.  91,  vgl.  Grünb.  N.  B.  S  231.  »)  Ähn- 

liche Fabeln  in  der  persischen  u.  indischen  Literatur  sind  nachgewiesen: 
Grünb.  N.  B.  S.  231  f.  *)  vielleicht  eine  Volksetymologie,  die  sich  auf 
den  Zusammenhang  von  tXJOtXJO  und  j^tXJ^  stützt.  Wahrscheinlicher 
ist  es,  dass  der  Vogel  einen  onomatopoetischen  Namen  von  dem  Nicken 
des  Federbusches  auf  seinem  Kopfe  («»-'-i)  erhalten  hat  (Goethe,  West- 

östl.  Divan,  Buch  der  Liebe,  „Gruss"  ed.  Loeper  S.  51:  „Hudhud  lief 
einher,  seine  Krone  entfaltend").  Ausführlich  hat  über  den  H.  gehandelt: 
Grünb,   ZDMG.   XXXI,  206  ff.;   derselbe  in   N.   B    S.  181  f,  211  ff.,  227. 

»)  f.  84  b:  .ui  ii  :LfJö  cXicj^jf  ^1^^  .ui  j^  :^f  Jyb  :^  ^i^^ 

tXJßtX-gJf  cXÄÄi.  6)  über  die  rationalistische  Auffassung  des  El-Moqdisi, 

an  die  sich  die  äthiopische  Sage  anschliesst,  wenn  sie  aus  dem  Hudhud 
einen  Tamrin  macht,  s.  oben  S.  22f..  ')  1.  c.  S.  22ff.  «)  S.  256;  bei 
Zam.  zu  Sure  XXVII,  16  lautet  er:  „Bittet  Gott  um  Verzeihung,  ihr 
Sünder!"  *)  Vogelstimmen  und  Sip-fiD  setzt  der  Midrasch  in  Parallele: 
(Berach.  3«)  Lev.  R.  cap.  VI  Ende,  Koh.  £  c.  VII  S.  38  Wilna,  ib.  cap.  XU 
S.  60;  vergleiche  darüber  Blau  1.  c.  S.  65  Anm.  2;  „die  Vögel  haben  zwar 
allesamt  etwas  Dämonisches,  besonders  Rabe,  Specht,  Wiedehopf  u.  Eule, 
doch  gelten  sie  nicht  gerade  als  Inkarnationen  der  öinn"  (Wellhausen, 
Reste  arab.  Heident.  S.  152).  '»)  Ta'labi  S.  272  nach^v^Jt  ^j-^  St^Ui* 
viAJU  jjj.  1«)  so  fügen  Kazwini  I,  426  u.  Muhit  al-Muhit  (S.  2166) 

hinzu  s.  Grünb.  1.  c.  S.  230f.  ^*)  Ta'labi  nach  einer  Tradition,  die  bis 
auf  'Ikrima  (f  105/6)  zurückgehen  soll.  In  der  Regel  wird  Hudhud» 
Liebe  zu  seinen  Jungen  hervorgehoben.  S.  weiter  unter  Schamir.  ^')  vgl. 
Goldziher  ZDMG.  XLI,  52;  ders.  Moh.  Studien  II,  348  ff. 


—     78     — 

gada,  dem  ähnlich  wie  dem  ^121^'  in  Hiob  i)  eine  besondere 
Gabe  zugeschrieben  wurde ^j.  An  anderen  Stellen  ist  der 
Hahn  wieder  ein  Auerhahn  und  dann  mit  dem  Hudhud  ver- 
mengt; an  solchen  Stellen  ist  der  halachische  Tarnegol  börä 
gemeint,  wie  Grünbaum  •^)  ihn  nennt.  Ta'labi-*)  gibt  an,  der 
Ruf  des  Hahnes  sei:  „Gedenket  Gottes,  ihr  Leichtsinnigen!" 
So   lautet  er  auch  bei  Kisä^iS):  ^JJf  Uv^^f  jj«-LiLc  L>  und  bei 

Zamahsari  *').  Uns  beschäftigen  aber  mehr  die  Beziehungen 
des  Hahnes  zu  Salomo. 

Nach  Kisä'i'^)  will  er  schon  Adam  zum  Morgengebet  ge- 
weckt, Abraham  beten  gehört  haben  8)  und  mit  Noa  in  der 
Arche  gewesen  sein.  Wenn  er,  der  Verkünder  des  Lichtes, 
kräht,  so  erschrecken  die  finsteren  Mächte,  Genien  und  Satans. 
Hocherfreut  über  solch  einen  wirksamen  Trompeter,  nimmt 
Sal.  den  Hahn  als  ständigen  Begleiter  zu  sich 9). 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  nicht  auch  der  Adler, 
der  König  der  Vögel,  vor  Sal.  erschiene  und  ihm  seine  Dienste 
anböte '0)|  nur  macht  in  der  arabischen  Sage  Sal.  ihn  erst 
zum  Königin).  Nach  der  jüdischen  Sage  ist  der  Adler  ("ILS'J) 
Salomos  Flügelross,  das  ihn  in  einem  Tage  nach  Tadmor  in 
der  Wüste  trägt  i^^.  Auch  der  Adler  behauptet  nach  Kisä'i^^), 
schon  um  Adam  und  Abraham  gewesen  zu  sein.    Sein  Spruch 

ist:  ^5  iuj  v^^N  !^  iöoUiül  j*^  J|  (vXIjl^äJ  y»  !^f  iJf  !^f  ^üJf  i*) 

IajcXä.  «dJf  ^jjc  (VtX^I.     Nach  Zamahsari'^)  wäre  das  Geschrei 

des  Adlers  so  zu  deuten:  „Mensch,  lebe  wie  du  willst  —  dein 
Ende  ist  der  Tod"  i^). 


')  Hiob  XXXVIII.  36.  ^j  s.  Grünb.  ZDMG.  XXXI,  208ff ,  352f., 
derselbe  N.  B.  S.  284.  '  «j  ZDIVIG.  S  211.  *)  S.  257.  *)  Spr.  86 
f.    206a,   Mq.  40  f.  7Ub.  6)  Tafsir  zu  Sure  XXVII.  16.  'j  1.  c. 

*)  Es  sind  natürlich  Qor'änverse,  die  schon  Abraham  gebetet  hat.  *j  Im 
Ms.  Mq.  40  ist  der  Hahn  der  letzte  Vogel,  der  vor  Sal.  erscheint,  nach 
Spr.  86  (nicht  Pm.)  ist  es  der  Hudhud.  i")  die  Araber  unterscheiden 

einen  y-wwo  n.  einen  i-jLftÄ  (Seeadler),  ohne  dass  sie  die  beiden  in  der 
Sage  stets  streng  von  einander  trennten.         "j  Spr.  fol.  205 1>:  sXxs-  *j 

yjjai]    ^iLLo    jjUAi-w,  Mq.  f.  69a,  Pm    122»:  id*£>   iU«K    *is    Uii 

Lg.*+=^L  >;J^I  J^  1^-^  ^U>J.a;^.  '-)  Koh.  R.  zu  II  25,  Jalk. 

Koh.  §  968,  Jalk  Kön.  I  §  195.  '■')  1.  c.         ")  Sure  IV,  89.  '^)  Tafsir 

zu  Sure  XXVIl"  16.  '«)  ebenso  Ta  labi  S  257  u.  ad-Dijärbabri,  Tärih 
al-hamis  (Cairo  1302)  I  S.  273,  der  im  übrigen  mit  Zam.  übereinstimmt. 
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Der    Seeadler    zitiert    fortwährend    den    Qor'anvers^): 

bis  zum  Ende  des  Verses.  Nach  Zamahsari^)  hingegen  braucht 
der  Seeadler  das  Wort:  „In  der  Entfernung  von  Menschen 
ist  mir  am  wohlsten"-^).  Er  belehrt  seinen  jungen  Gebieter 
darüber,  dass  er  früher  einmal  viel  grösser  gewesen  und  erst 
infolge  des  Kummers  über  den  Brudermord,  den  Kain  an 
Abel  verübte,  so  heruntergekommen  sei^j. 

An  die  Adler  reiht  sich  der  Greif  (x^LiLüt),  jener  fabel- 
hafte Vogel,  von  dem  schon  Ta'labi*')  ein  seltsames  Bild  ent- 
wirft. Danach  war  er  „sehr  schön,  gross,  sein  Gesicht  wie 
ein  Menschengesicht,  seine  Hände  wie  Menschenhände,  seine 
Brüste  wie  Frauenbrüste  und  seine  Finger  desgleichen".  Kisä'i") 
überbietet  noch  das  Gemälde:  „Er  war  damals  blendend  weiss, 
sein  Schnabel  gelb 8)  wie  ein  Chrysolith,  seine  Brust  wie  rotes 
Gold,  ein  Menschenantlitz,  Frauenlocken,  zwei  gelbe  Füsse 
und  unter  den  Flügeln  zwei  Hände,  an  jeder  Hand  dreissig 
Finger".  Nach  Ta'labi^j  war  sein  Refrain:  „Wehe  dem,  dessen 
Sorge  diese  Welt  ist"'«). 

Wir  schliessen  hieran  die  Betrachtung  eines  Märchens 
vom  Greifen,  das  Ta'labii')  in  aller  Breite,  aber  auch  im 
echten  behaglichen  Märchentone  dem  Abu  Muhammed  Ab- 
dallah b.  Hamid  i.  N.  des  Muhammed  b.  Ga'far  nacherzählt ^2). 
Der  Greif,  oder  richtiger  die  Greifin  leugnet  eines  Tages  Sal. 
ins  Gesicht  die  Unabwendbarkeit  des  Schicksals.  Sie  erbietet 
sich,  den  Beweis  dafür  zu  erbringen,  dass  sie  durch  eigene 
Macht  und  Klugheit  die  göttliche  Bestimmung  hintertreiben 
kann.  Indessen,  die  zwei  Königskinder,  die  fern  voneinander 
aufwachsen  und  einst  ein  Paar  werden  sollen,  finden  sich 
schliesslich  trotz  aller  umsichtigen  Veranstaltungen  der  Greifin, 
und  sie  selbst  ist,  ohne  es  zu  wissen,   das  Werkzeug  zu  ihrer 


>)  Sure  87,  14.         *j  Spr.  ^.  »)  ib.  ■■)  Weil  1.  c.  S.  228 

legt  es  —  weit  passender  —  dem  Raben  in  den  Mund,  resp.  in  den  Schnabel, 
ebenso  Ta'labi  S,  257.  *)  Aus  seinem  Neste  wird  der  Schamir  geholt. 
S    weiter  unten!         «j  S.  259.         ')  Spr.  f.  205bf.,  Mq.  f.  69b,  Pm.  f.  122a. 

«)  Mq.  SU^  ^,  Spr.  u.  Pm.:  ^Ju£>  ^.  ")  S.  257.  '»j  nach  Zam. 

1.  c.  der  Spruch    des   Papageis,  '')   S.   259—263.     Das  Ms.   Spr.   90 

hat  das  Märchen  nicht;  es  schliesst  an  die  Geschichte  vom  Ameisental 
f.  159b  unmittelbar  die  von  den  Rossen  an  u.  ist  auch  im  folgenden  sehr 
lückenhaft.  "*)  Rosenöl  I,  244  ff.  zitiert  für  eine  ganz  ähnliche  Version 
des  Märchens  Tabari  (wo?);  vielleicht  ist  dasselbe  auch  in  den  beiden 
Handschriften  erzählt,  die  Silv.  de  Sacy  in  Notices  et  extraits  IX,  1 
S.  461  Note  2  erwähnt. 
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Vereinigung.  Seit  dieser  Blamage  Hess  sich  die  Greifiu,  die 
vorher  Ratgeberin  des  weisen  Sal.  gewesen  war  ^),  nicht  mehr 
sehen,  und  auch  die  Eule,  die  zu  ihrer  Bürgin  ernannt  war, 
scheute  fortan  das  Tageslicht.  Dieses  anmutige  Märchen  ist 
gewiss  nicht  in  Arabien  zu  Haus.  Grünbaum  2)  macht  auf 
ein  verwandtes  Märchen  aufmerksam,  das  Buber  in  seinem 
N12D  zum  M.  Tanchuma^)  aus  einer  Handschrift  mitteilt*). 
Die  Verwandtschaft  ist  unverkennbar.  Auch  hier  ist  es 
Schicksalsschluss,  dass  der  Jüngling  das  Mädchen  heiratet; 
auch  hier  wird  das  Mädchen  so  wohlverborgen,  dass  kein 
menschliches  Wesen  zu  ihr  dringen  kann.  Auch  hier  ti'ägt 
ein  Vogel,  ohne  es  zu  wissen,  den  Jüngling  in  dem  geborstenen 
Aase  eines  Tieres  zu  der  Jungfrau  hinüber  und  ermöglicht  so 
die  eheliche  Verbindung  der  beiden.  Aber  auch  bedeutende 
Abweichungen  weist  das  jüdische  Märchen  auf.  König  Sal. 
selbst  ist  es,  der  den  durch  die  Sterne  erkannten  göttlichen 
Besehluss  vereiteln  will,  nach  welchem  seine  eigene  schöne 
Tochter,  einen  sehr  armen  Israeliten  heiraten  sollte,  Sie  wird 
in  einen  Turm  gesperrt  und  von  Eunuchen  bewacht.  Der 
„grosse  Vogel"  kommt  zufällig  hinzu  und  trägt  das  Aas  fort, 
um  es  zu  verzehren.  Dass  der  Jüngling  von  Akko  stammt, 
OiDJ?^))  ist  ganz  nebensächlich.  Echt  jüdisch  ist  die  Schilderung 
des  Trauungsaktes  und  der  Schluss,  in  dem  Sal.  nicht  nur 
die  Unabwendbarkeit,  sondern  auch  die  Weisheit  des  Ge- 
schickes anerkennt,  da  es  ihm  einen  zwar  armen,  aber  hoch- 
gelehrten Eidam  beschert  hatte*'). 

Das  Grundmotiv  dieser  Märchen  ist  das  alte  immer 
wiederkehrende  der  beiden  Königskinder,  die  trotz  aller  Hin- 
dernisse sich  doch  zusammenfinden.  Das  jüdische  Märchen 
steht  an  Feinheit  der  Ausarbeitung  weit  hinter  dem  arabischen 
zurück;  aber  auch  dieses  weist  wieder  auf  eine  fremde  Quelle. 
Der  Greif,  der  in  seinen  Klauen  die  Menschen  durch  die 
Lüfte  trägt '^),  ist  aus  der  Sindbad-Geschichte  von  1001  Nacht 
genugsam  bekannt.  Dort  heisst  er  Rokh  oder  Rukh;  es  ist 
der  persische  Simurg,  nach  persischer  Vorstellung  Staatsrat 
der  präadamitischen  Salomone  und  Vögelvezier  Salomos,  der 
seit   Salomos   Tode   einsam    auf  dem  Berge  Käf  sein  Leben 


')  Talabi  S.  260,  261.  ')  N.  B.  S.  233 ff.  «)  S.  136  §  42. 

*)  In  Kürze  deutsch  bei  Grünb.  1.  c.  S.  233  f.  zu  lesen.  ^)  Sollte  das 

eine  Reminiszenz  an  das  missverstandene  arabische  ^ÜL»A  sein?  ')  Die 
Nachweisung  einer  ähnlichen  Erzählung  s.  Grünb.  1.  c.  S.  234.  ')  Noch 
der  jüdische  Geograph  Benjamin  v.  Tudela  (12.  Jahrh.)  erzählt  von  dieser 
Eigenschaft  der  Greife;  vgl.  Grässe,  Beiträge  zur  Literatur  u.  Sage  des 
Mittelalters  1850  S.  88  f. 
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verbringt  1).  Bei  den  Griechen  entspricht  ihm  der  Phönix 2). 
Grässe  erzählt  von  dem  arabisch-persischen  Geier,  dass  er 
nach  seiner  Beschämung  durch  Sal.  sich  auf  dem  Gebirge 
KaiF  niedergelassen  habe,  „das  nach  einigen  auf  einer  Insel 
liegen  soll,  und  zwar  auf  dem  Baume  Gogard  ,  .  .,  jedoch 
den  Menschen  nicht  sichtbar  ist,  obwohl  er  das  Gute  und 
Böse  ihnen  verkündigt"  3).  Wir  werden  nicht  irre  gehen, 
wenn  wir  in  unserem  Märchen  vom  Greifen  wenigstens  persi- 
schen Einfluss  vermuten.  In  die  spätere  arabische  Sage  wird 
der  persische  Simurg  als  Dormiä,t  geradezu  hinübergenommen^). 
Unter  den  Vertretern  der  Vogelwelt,  die  vor  Sal.  er- 
scheinen, wären  noch  verschiedene  Arten  von  Tauben  zu 
nennen,  deren  eine  uns  schon  im  vorigen  Kapitel^)  begegnet 
ist.  Ta'labi  und  Zamahsari  erwähnen  die  Taube  wie  fast  alle 
anderen  Vögel  nur  gelegentlich  der  Vogelrufe,  die  Sal.  seinen 
J^egleitern  jeweilig  deutet 6).  Kisai  dagegen  führt  uns  noch 
besonders  die  Schwalbe  (iL»liaii.f) '^)  und  den  Raben  ^)  vor,  einen 
prophetisch  hochbegabten  Vogel 9),  der  ursprünglich  blendend 
weiss  gewesen  sein  will.  Anlässlich  einer  grossen  Reise, 
bei  welcher  er  Sal.  als  Führer  dient  ^^),  erfahren  wir,  dass 
der  Rabe,  ähnlich  wie  der  Greif  in  dem  Märchen  Ta'labis, 
jeden  Morgen  von  seinem  weltentlegenen  Neste  zu  Sal.  ge- 
flogen kommt.  Ta'labi  11)  lässt  Sal.  noch  die  Rufe  einer 
grossen  Anzahl  anderer  Vögel  deuten,  an  denen  ihn  sein 
Weg    vorbeiführt,    vom    Sperling    bis    zum    Pfau  ^'^),    ähnlich 

')  8.  D'Herbelot,  Bibliotheque  Orientale  s.  v.  Simurg.         -)  Grässe 
1.  c.  S.  77.  •■')  ib.         *)  vgl.  lÜUl  Nacht:  Geschichte  der  messingnen 

Stadt;  Übersetzung  von  Henning  X,  99  ff.,  u.  Jellinek  B.  H.  V,  22—26. 
^)  S.  61.  »)  Ta'labi  S.  256  f.,  Zam.  Komm,  zu  Sure  XXVII,  16.  ')  Spr. 
f.  205af.,  Mq.  f.  63b,  Pm.  627  f.  121b  der  erste  Vogel,  an  den  sich  Sal. 
wendet.  »)  Spr.  f.  206 a,  Mq.  f.  69b.  Pm.  f.  122af.  »)  s.  oben 

S.  77  Anm.  9,  vgl.  auch  Grüub.  ZDMG.  XXXI  S.  352  u.  Jalk.  Genesis 
§  38.  '»)   Kisai   Spr.  86  fol.  223aff.  ")  S.  256 f.       '      '-)  Die 

meisten  Stimmdeutungen  hat  nach  Talabi  äj«-^j  ^^  cX*.^  ,^^  f^^^.M*^] 

If  101  oder  110],  auf  Ka'b  el-ahbär  zurückgehend,  überliefert.    Für  den 

Fasan  führt  er  Ihn  Maimün  an,  der  sich  auf  J^-»^  \if  113)  beruft,   für 

den  Haushahn  denselben,  aber  ,j-C  [f  c.  72]  (^vJf  J-^  (J-C-  54>LL*wb 

j^wA»AÄ.f,    Endlich  für  Adler,  Seeadler,  Lerche  und  Hausschwalbe  zitiert  er: 

J^  ^  ^;;-A^t  (J-^  »<>^  ^  ^  ^  (j4>LaJl  4X4-^  ^  jft*r^ 
(starb  61  H.).  Der  t>v«^,  ein  Spatzenfresser,  ist  sakrosankt,  weil  er  mahnt: 
Bittet  Gott  um  Verzeihung,  ihr  Sünder!  Auch  die  Schwalbe  darf  nicht 
getötet  werden.  Unter  die  Vögel  mischt  sich  der  Frosch  mit  seinem  ein- 
tönigen Lied,  ebenso  bei  Zam.  1.  c. 
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Zamahsarii),  doch  herrscht  naturgemäss  ia  der  Deutung  nicht 
völlige  Übereinstimmung 2).  Die  pessimistischten  Aussprüche 
sucht  Baidawi^)  auf  das  augenblickliche  körperliche  Unbehagen 
jener  Unglücks vögel  zurückzuführen 4). 

Nur  über  die  Nachtigall  sind  ziemlich  alle  Erzähler  einig, 
Ta'labi  berichtet s):    „Es   sagt  ^^^5.^1   i)3yi:  es  kam  Sal.  an 

einer  Nachtigall  vorüber,  die  auf  einem  Baume  sass;  sie  be- 
wegte den  Kopf  und  Hess  den  Schwanz  herabhängen.  ,Ver- 
steht  ihr^,  sagte  er  zu  seinen  Freunden,  ,was  sie  sagt,  diese 
Nachtigall?'  Sie  entgegneten:  ,Nur  Gott  und  sein  Gesandter 
weiss  es'.  Da  sprach  er:  ,Sie  sagt:  habe  ich  die  halbe  Dattel 
aufgegessen,  so  kommt  über  die  Erde  der  Verfall'"  6). 

An  die  Vogelstimmen  schliesst  Ta'labi  eine  Episode  von 
einem  Lerchenpärchen  an''').  „Es  wird  überliefert,  dass  ein 
Lerchenweibchen  Eier  legte  auf  dem  Wege,  den  Sal,  Friede 
mit  ihm!,  zu  gehen  pflegte.  Da  sagte  das  Männchen  zum 
Weibchen:  ,Habe  ich  dir  nicht  verboten,  auf  dem  Wege  des 
Königs  Sal.  Eier  zu  legen?  Wenn  er  (hierher)  zu  uns  ritte^), 
würde  er  unsere  Eier  zertreten'.  Da  sprach  das  Weibchen: 
,Ach  was!  (dLL)^)9)  Siehe,  der  Prophet  Gottes  ist  mitleidig 
gegen  uns  in  diesem  Falle'.  Da  hörte  Sal.  ihr  Gespräch  und 
schickte  zu  ihnen  einen  Ginn,  als  er  ausreiten  wollte,  und 
sagte:  , Setze  ihre  Eier  unter  deine  Füsse  und  hüte  dich,  dass 
du  sie  irgendwie  beschädigst!'  'O)  Nachdem  nun  Sal.  in  seinem 
Gefährt  vorüber  gekommen  war  und  sie  passiert  hatte,  sagte 
das  Weibchen:  ,Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  dass  der  Prophet 
Gottes  in  dieser  Lage  mitleidig  mit  uns  verfahren  würde?' 
Da   sagte    das  Männchen  zum  Weibchen:    ,Ich  habe  für  den 

')  Komm,  zu  Sure  XXVII,  16.  ^)  vf?l.  Weil,  1.  c.  S.  227  f.     In 

gewissem  Sinne  sind  auch  die  Stimmen  der  künstlichen  Tiere  an  Salomos 
Thron  hierher  zu  rechnen  (s.  weiter  unter  Thron!).  ^)  ßaidawi  II,  65 
Z    10  if.  *)  Eine  poetische,  aber  pessimistische  Erklärung  der  Tier- 

stimmen gibt  nach  Grünb.,  „Gesammelte  Aufsätze  zur  Sprach-  u.  Sagen- 
kunde« S.  478  f.:  el-Maqdisi  (f  678/1279?)  in  seinem  ^l^^l  v  o^'h^^ 
^Üß^!^lf^  ;^^il   (V^    ^.  *)  S.  257.  «)  ebenso  Zam.  u.  Baid. 

1-  c.  '')  ibidem.  ^)   V'-^'^^   ^^^^'   '^ohl   in    dem  Sinne  „fahren", 

denn  Sal.  benutzt  zu  seinen  Ausflügen  bekanntlich  einen  Luftwagen 
{  V-^>-«).  ")  In  den  Mss.  (f.  207b  resp.  158b):  vil^^.  i«)  Nach 

Pet.  197  f.  207b  lautet  die  Stelle:  v^5lj  ^^1  öU  ^aä  L^Jf  c^oto 
^^  Lg-Ajyoj  jjl  dbf^  ^i*-*?^^  iJ-'iSi»  ^i*-»öJO  Jois^l  JU^;  danach 
wäre  der  Ginj  glücklich  ausgeschaltet. 
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König  ein  Geschenk^  ,Was  hast  du?'  ,Ich  habe  eine  Heu- 
schrecke, die  ich  aufbewahrt  hatte  für  mein  Junges'.  Das 
Weibchen  aber  sagte:  ,Ich  habe  eine  Dattel,  die  ich  aufbe- 
wahrt hatte  für  mein  Junges'.  Da  nahmen  sie  die  Dattel 
und  die  Heuschrecke.  Darauf  flogen  sie  fort,  bis  sie  vor  Sal. 
standen.  Er  sass  auf  seinem  Thron  an  seinem  Sitz.  Da 
legten  sie  beide  Geschenke  vor  ihn  hin  und  fielen  vor  ihm 
nieder.  Da  rief  er  sie  heran  und  streichelte  ihre  Köpfe  mit 
der  Hand.  Und  es  wird  überliefert,  dass  die  Haut  (der  Kamm), 
welche  auf  dem  Kopfe  der  Lerche  ist,  davon  herrührt,  dass 
Sal.,  Friede  mit  ihm!,  die  beiden  gestreichelt  hat". 

Diese  kleine  Fabel,  die  sinnig  erzählt,  dass  die  Hauben- 
lerche ihrer  eigenen  Treue  und  Dankbarkeit  ihren  schönen 
Kopfputz  verdankt,  kennt  auch  Hosaini,  aber  doch  in  wesent- 
lich anderer  Form. 

^y  j^  ^1   kfi^LäJi  y  <JU  ;>lk^J|  ^^  ^Ki\  ^i^t) 

dLj    l^J   ^1   oUkt    ^^1    LgJ    JU    i^viaJf    ^J^£■    itl^f    j5>4>I   !^ 

»J^  ^^  0^|;>2)  [Pet.  633  Fol.  136>]  ^  (jU^JU  *JLio  31 
^«•')  ni>yJksi;  *-Lb  Jö  i^.+A-L*'  Ijkjc  äJ  ciJÜü  ^JJaj■  v^^l^ 
|vaä.>  J^  J   (J"«-^^  (J?  ^-^   J^   ^-»-»^i^    1*^^.5    ^*^S  ij'  ^^' 


O 
hat 


')  fol.  136«  (Pet.  633),  fol.  168»  (Pet.  78);   vorangeht:    M^^  3^ 
(^LoJj  j^vfc.  -)  nach   dem  I  ist  ein   *  übergeschrieben;  Pet.  78 


hat:  4>««f4>.  ^)  muss  wohl  heissen:  iJ^^J. 


6* 
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^yü^  ^^^^f?'  l-jf  jci^f;  [Pet.  78  Fol.  168'^]  ^^  v.:>jf  tXisf 
^3    5w«^f    tX=»-Li     ÄJtX^f    vl*^    Jj=».^     ÄjLi    L4^_<XgjLs    jjU-A-LwwJ 

L«-^Iä  i^^  U-g-U^^  ^^-**^''  <J^  t5^-^'  '^^^^^  (J'^f*^'  (J^ 
U.g-«äAJ  (j"^5  '-♦-§-*-^  »tV-AÄ»  v-A^5  U-§;üfcX.ja  (}j^  slj-^li 
Jk£.    xtwüüt    oJ'(Xs?    ii^v^JL    l*^    ts^*^5    ''■♦-^■iy*'^    L^    ,^*^> 

„Der  Kamm  auf  dem  Kopfe  der  Haubenlerche  soll  von 
dem  Streicheln  Salomos,  des  Sohnes  Davids  stammen.  Als 
nämlich  das  Männchen  sein  Weibchen  bespringen  wollte,  da 
wehrte  dieses  ihm.  Das  Männchen  aber  sagte:  , Sträube  dich 
nicht;  ich  will  ja  nur,  dass  der  allmächtige  Gott  aus  mir  ein 
lebendiges  Wesen  hervorbringe,  durch  das  sein  Name  genannt 
wird'.  Da  willigte  sie  in  sein  Verlangen.  Als  sie  nun  ihre 
Eier  legen  wollte,  fragte  er  sie:  ,Wo  willst  du  legen?'  Sie 
sagte:  ,Ich  weiss  nicht,  ob  ich  sie  von  der  Strasse  werde 
abwenden  können.'  (?)  Sagte  er  zu  ihr:  ,Ich  fürchte,  dass  an 
dir  dann  einer  vorbeikommt,  der  gerade  die  Strasse  geht. 
Jedoch  rate  ich  dir,  in  der  Nähe  der  Strasse  zu  legen.  Wer 
dich  nämlich  da  in  der  Nähe  sieht,  meint,  du  wärest  dabei, 
Körner  von  der  Strasse  aufzulesen.'  Da  willigte  sie  darein, 
legte  die  Eier  und  bebrütete  sie,  bis  die  Jungen  nahe  daran 
waren,  auszukriechen*).  Während  sie  beide  in  dieser  Weise 
(sich  beschäftigten),  tauchte  plötzlich  Sah,  Sohn  Davids,  in- 
mitten seiner  Scharen,  von  den  Vögeln  beschattet,  auf.  Da 
sagte  das  Weibchen  zum  Männchen:  ,Da  ist  Sal.  eben  mit 
seinen  Scharen  aufgetaucht;  ich  glaube  gar,  er  wird  uns  und 
unsere  Eier  zertreten.'  Er  aber  sprach  zu  ihr:  , Siehe,  Sal. 
ist    wahrlich  ein  barmherziger  Mann.     Hast  du  bei  dir  nicht 


1)  i^fwAJ?  2)  doch  wohl   olJÜ  zu  lesen.  =*J  Pet.  633: 

tjöK.  *)  eigentlich:  durchlöchern,  durchpicken. 
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etwas,  was  du  für  unsere  Jungen  versteckt  hast,  wenn  sie 
ausgekrochen  wären?'  Sagte  sie:  ,Ja,  ich  habe  eine  Heu- 
schrecke, die  ich  vor  dir  versteckt  habe  und  die  ich  für 
meine  Jungen  aufheben  wollte,  wenn  sie  ausgekrochen  sein 
würden.  Und  du,  hast  du  nicht  auch  etwas?'  ,Ja',  sagte  er, 
.ich  habe  eine  Dattel,  die  ich  vor  dir  für  meine  Jungen  ver- 
steckt hatte.'  Sagte  sie:  ,So  nimm  du  deine  Dattel,  und  ich 
will  meine  Heuschrecke  nehmen;  so  wollen  wir  vor  Sal.  er- 
scheinen und  ihm  beides  schenken;  denn  er  ist  ein  Mann, 
der  die  Geschenke  liebt.'  Da  nahm  er  die  Dattel  in  seinen 
Schnabel,  und  sie  nahm  die  Heuschrecke  zwischen  die  Füsse. 
Dann  erschienen  sie  vor  Sal.  Er  sass  auf  seinem  Thron; 
und  als  er  beide  sah,  streckte  er  ihnen  die  Hand  entgegen. 
Da  kamen  sie  näher,  und  nun  setzte  sich  das  Männchen  auf 
seine  Rechte  und  das  Weibchen  auf  seine  Linke.  Er  aber 
fragte  sie  nach  ihrem  Ergehen.  Da  berichteten  sie  ihm,  und 
er  nahm  ihre  Geschenke  an  und  hiess  sein  Heer,  sich  seit- 
wärts von  beiden  und  ihren  Eiei'n  halten.  Dann  streichelte 
er  ihre  Köpfe  und  rief  den  Segen  (Gottes)  auf  sie  herab. 
Da  bildete  sich  unter  dem  Streicheln  Salomos  der  Kamm  auf 
ihrem  Kopfe." 

Man  erkennt,  dass  die  Fassung  der  Fabel  bei  Hosaini 
trotz  ihrer  grösseren  Ausführlichkeit  minder  gut  ist.  Dass 
hier  das  Männchen  und  nicht  das  Weibchen  zu  Salomos 
Milde  Vertrauen  hat  und  dass  die  Geschenke  vertauscht  sind, 
darf  als  zufällig  gelten.  Aber  dass  das  Pärchen  Salomos 
Schonung  erst  durch  die  Geschenke  erkaufen  will,  ist  doch 
eine  wesentliche  Veränderung,  die  Salomos  Zärtlichkeit  weit 
schlechter  motiviert  als  die  Dankbarkeit  der  Tiere  bei  Ta'labt. 
Die  gemeinsame  Aufgabe  aller  Vögel  ist,  Sal.  und  sein 
Heer,  zumal  bei  seinen  Reisen  durch  die  Lüfte,  vor  der 
heissen  Sonne  zu  schützen.  In  geschlossenem  Zuge  und  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  ziehen  die  Scharen  der  Vögel  über 
dem  Haupte  des  Königs  und  seines  Gefolges  dahin.  Dass 
die  Vögel  diesem  Zwecke  dienen,  geben  alle  Erzähler  an, 
von  Ibn  Hisäm  ^  angefangen.  Einige  erklären  die  Tatsache, 
dass  Sal.  den  Hudhud  vermisste,  nur  daraus,  dass  ein  Sonnen- 
strahl durch  den  freigewordenen  Posten  des  geflügelten 
Heeres  hindurchdrang.  Ibn  Hisäm  2)  schon  erklärt  Sure 
XXVII,  20:  ^jje  [f.  85«]  t^^uuU^lt  xJU  oJL=^i>^  J^tX^J!  JJi« 
4XJß<XgJf  /«^y,  und  ebenso  alle,  die  auf  die  Ansicht  des 
Wahb  b.  Munabbih  zurückgehen,  während  Abdallah  b.  Saläm 
')  f.  84  b  f.  2)  ib. 
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angibt,  dass  Sal.  den  Hudhud  vermisst  habe,  als  er  ihn  zur 
Auffindung  des  Wassers  brauchte  i).  Aber  nicht  allein  zu 
seinen  Reisen  bedurfte  Sal.  dieser  Schattenspender ^).  So  oft 
er  zu  seinem  Sessel  ging,  umringten  sie  ihn^). 

Natürlich  dürfen  die  Vögel  nicht  fehlen,  wenn  sich  bei 
besonderen  festlichen  Gelegenheiten  der  ganze  Hofstaat  um 
den  König  versammelt,  wie  beim  Empfang  der  Königin  von 
Saba*).  Im  Targum^)  treten  sie  nebst  den  Dämonen  zur 
Belustigung  der  königlichen  Gäste  auf^).  Tabari  gibt,  nicht 
ohne  Bedenken''),  die  Ansicht  wieder,  dass  täglich  von  allen 
Arten  Vögel  zum  Könige  flogen  8).  Ta'labi  erzählt  zu  Ende 
der  Geschichte  des  Greifen  von  einer  ausserordentlichen 
Gerichts  Versammlung  der  Vögel,  in  der  über  die  Reihenfolge 
der  Kläger  durch  das  Loos  entschieden  wurde ^).  Denn  Sal. 
ist  als  Herrscher  der  Tiere  auch  deren  Richter;  und  so 
zuvorkommend  er  den  Vögeln  ihr  Lieblingsgericht,  näm- 
lich Linsen  vorsetzt^"),  so  hart  kann  er  sie  auch  strafen, 
wenn  er  ihnen  wegen  eines  Vergehens  zürnt.  Die  Be- 
strafung der  Vögel  knüpft  an  eine  Stelle  im  Anfang  der 
Bilqisgeschichte    an.      Schon    im    Esthertargum ^\)   heisst  es: 

'>)hv  "1^-^  nznit'N  i6^  nbij;  ^:^2  n-iz  ^i::in  ^yzn^N  «nvir  nz 

n^n^  N'pznc'?  NJ?::!  .SWID  n\n^  ^n^Nt  a^hü  „Zu  selbiger  Stunde 

1)  Tafsir  zu  Sure  XXVII,  20.  ^  Tabari:    Aunales  S.  574  mit 

dem  Isnäd:  (J^^^t  )^J  tX».^  ,^^  iL«-»-**,  ^jjt  cXxjI-ä  ^j^^,  derselbe: 
Tafsir  1.  c. :  JL^äJI  ,j-t  jii^!^!  ^J^  ^.y*^  ^1  ^  tJ^ä  v^LJf  ^f 
(j*<lxft  (jj|  f^jX-  yJ^*^  ^jJ  tX-A*-**'  (J^;  Zam.  zu  Sure  XXVII,  17  u.  a. 
'■')  Tabari,  Annales  S.  572  u.  Tafsir  zu  S.  XXVII,  20:    JU    JwcLä    ^jf 

*«*-*-*  ^^.  *)  Dass   die   Tiere  zu  Sal.   strömen,   um  seine  Weisheit 

zu  hören,  ist  erst  der  äthiopischen  Sage  bekannt  (Kebra  Nagast,  Über- 
setzung S.  18).  Bei  dieser  Fassung  ist  indisch- arabischer  Einfluss  anzu- 
nehmen. ®)  zu  Esther  (II)  ed.  Cassel  §  4.  "j  Über  die  Ver- 
wendung der  Tiere  an  Salomos  Thron  s.  weiter  unten!  ')  f*.*X^'«-9  L+xJ. 
»)  Tafsir  1.  c.  »)  Talabi  S.  262.  '»)  Kisai  Spr.  f.  208b,  Pm.  f. 
124 i*f.:  j*^  i}S  ^JiX^  (jl^  i^i^^-^-^y^  ij^  gj-Joi3f  jjJaif  <i*.^Xjij\j  JÜJ 

yj-jjjf  i-34>jf  ^  (^"tXJf.  Das  Kitäb  f.  88»  sagt :  v:>^^Juif  ö3  yjJai\  ^Ji^ y 
JiiyS^\  JJwCLft  ySJ^y  '')  ed.  David  S.  8. 
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vermisste  man  den  Wiedehopf  unter  den  Vögeln  und  fand 
ihn  nicht.  Da  befahl  der  König  im  Zorn  ihn  zu  bringen  und 
wollte  ihn  verderben"^).  Der  Qor' an  beginnt  ganz  ähnlich-): 
„Da  musterte  er  die  Vögel  und  sagte:  ,Wie  kommt  es,  dass 
ich  den  Hudhud  nicht  sehe?  Ist  er  vielleicht  abwesend? 
Wahrlich,  ich  will  ihn  schwer  bestrafen;  wahrlich,  ich  werde 
ihn  töten,  oder  er  muss  mir  eine  klare  Entschuldigung 
bringen'".  Dabei  beruhigen  sich  nun  die  Qor'än- Ausleger 
keineswegs.  Welches  war  die  schwere  Strafe,  die  Sal.  über 
den  Hudhud  verhängen  wollte?  Das  „Töten"  wurde  offenbar 
nicht  als  die  nähere  appositionelle  Erklärung  der  „schweren 
Strafe"  aufgefasst.  Es  ist  für  die  Gewissenhaftigkeit,  oder, 
wenn  man  will,  Kleinlichkeit  der  arabischen  Skribenten  be- 
zeichnend, dass  lange  Diskussionen  über  die  Art  der  Strafe 
entstehen  konnten,  die  Sal.  dem  Wiedehopf  zugedacht  hatte. 
Am  vollständigsten  gibt  wieder  Tabari  die  verschiedenen 
]\ leinungen  3).  Die  gewöhnliche  Sti'afe  für  die  Vögel  bestand 
darin,  dass  er  ihnen  die  Federn,  sei  es  an  den  Flügeln  oder 
am  Schwänze  oder  an  beiden  Teilen  zugleich  ausrupfte  und 
die  Gerupften  der  Sonne  aussetzte,  sodass  sie  nicht  mehr 
fliegen  konnten,  oder  auch  dass  er  sie  schlachtete.  Das  sind 
die  verbreitetsten  Ansichten,  die  in  verschiedenen  Traditions- 
ketten bis  auf  Mugähid  (f  103)  und  weiterhin  auf  Ibn  Abbäs 
(f  60)  oder  Eddahäq  (f  102)  zurückgeführt  werden.  Unzu- 
verlässiger ist  Ta'labi'*).  Auch  er  gibt  an,  dass  die  meisten 
Gelehrten  darin  einig  sind,  Sal.  habe  die  Vögel  zur  Strafe 
an  Kopf  und  Schwanz  gerupft;  wenn  er  aber  fortfährt,  er 
habe  sie  dann  noch  in  ein  Ameisennest  gelegt,  damit  sie  dort 
zerbissen  würden^),  so  darf  dieser  Zusatz  nicht  als  die  all- 
gemeine Ansicht  gelten.  Muqätil  (f  150)  bringt  nach  Ta'labi  die 
Meinung  vor,  dass  S.  den  Hudhud  mit  Pech  einzureiben  und 
ihn  der  Sonnenglut  auszusetzen  gedachte.  Andere  sehen  die 
Strafe  darin,  dass  er  ihn  in  ein  Vogelbauer  sperrte  oder  von 
seinen  Kameraden  trennte  oder  ihn  aus  seinem  Dienste  entliess^). 
Zu  einer  Bestrafung  des  Hudhud  kam  es  übrigens  nicht. 
Denn  als  S.  ihn  beim  Schöpfe  an  sich  zieht,  mahnt  ihn  der 
Wiedehopf  an  Gottes  Gegenwart,  und  Sal.  lässt  ihn  er- 
schrocken frei"^). 


')  d.  h.  also  doch  „ihn  töten";  sonst  bedeutet  das  Verb  ';52n  auch 
^verletzen,  verwunden".  *)  Sure  XXVII,  20.  •')  Tafsir  z.  St. 

*)  S.  272.  ^)  so  auch  Spr.  90  f.  161i>,  hingegen  fehlt  diese  Angabe 

in  Pm.  197  f.  219».  ^)  Ohne  Angabe  der  Autoren  zählen  Zam.  und 

Baidawi  in  ilxren  Kommentaren  zu  S.  XXVII,  21  die  verschiedenen  An- 
eichten nacheinander  auf.  ')  Ta  labi  S.  273,  Hosaini  Pet  633,  f.  140», 
Pet.  78  f.  172b  u.  a. ;  s.  weiter  in  der  Geschichte  der  ßilqis! 


über  die  anderen  Repräsentanten  der  Tierwelt  auf  dem 
Lande  und  im  Wasser,  insofern  sie  für  Salomos  Herrschaft 
in  Betracht  kommen,  handelt  die  Sage  ungleich  kürzer.  Die 
Ameisen  und  die  Affen  werden  gelegentlich  Salomos  Reisen  ^), 
die  Meerungeheuer  im  Anschluss  an  seine  Küche  ^),  Seiden- 
und  Holzwurm  im  Zusammenhang  mit  dem  Besuche  der 
Bilqis2),  letzterer  noch  einmal  bei  Salomos  Tode  erwähnt. 
Dass  aber  auch  Reptilien,  Schlangen,  Skorpione,  ja,  die 
Insekten  bis  auf  die  Fliegen  und  Mücken^)  Sal.  von  vorn- 
herein    unterworfen     wurden,    ist    für    Kisä'i    ausgemacht  ■*). 

^^LäxJf^     ^1^1;     Uö;!^l    [-fy»     ^^    tX»J    ^j-»-^^    Ä    <i^ 

L.g-Ui^      \^syO^      ^-y^^      L4.4.^f      ij-C      Lg-iX>      «iXä-Ij      Ji^   JLu 

....  JL*w«  l3^S  u^r*~'  (s^^  L^j-^Lvu^«  L^wÄ.  Lg-l^sL 

Ahnlich  eingehende  Erkundigungen  zieht  Sal.  auch  von 
den  Pflanzen  ein,  deren  Schädlichkeit  oder  Nützlichkeit  er 
dadurch  kennen  lernt;  nur  brauchen  diese  stillen  zahmen 
Wesen  nicht  erst  seinem  Szepter  unterworfen  werden  ^). 

Auch  hier  also  der  schöne  Gedanke:  Nur  wer  die 
Sprache  der  Natur  versteht,  der  kennt  sie  selber  auch,  und 
wer  sie  kennt,  kann  sie  beherrschen.  So  kehren  wir  aus  dem 
Wunderreiche  der  Fabel  zu  jenem  schlichten  Satze  der  Bibel 
zurück:  „Und  er  verstand  zu  reden  von  den  Bäumen,  von 
der  Zeder  auf  dem  Libanon  bis  zum  Ysop,  der  aus  der 
Mauer  wächst.  Auch  redete  er  von  dem  Vieh,  von  Vögeln, 
von  Gewürm  und  Fischen"  6). 

Stehen  wir  noch  im  Bereiche  der  Natur,  so  muss  auch 
die  Unterwerfung  der  Winde  hier  ihre  Stelle  finden.  Die 
jüdische  Sage  Aveiss  davon  noch  nicht.  Wohl  aber  erwähnt 
der  Midrasch  verschiedentlich,    dass   Sal.   die   Geister,    nin^"^, 


*)  s.  diese!  ^)  s.  diesen!  ^)  Kisä'i  erinnert  bei  anderer 

Gelegenheit  daran,    dass   durcb  eines  dieser  unscheinbaren  Tierchen  der 

grosse   Held    Nimrod   zu  Grunde   gegangen  sei  v— *^^  uLs  [Spr.  f.  212a] 

ijLjü5^(J.j   i^^y^   <.S^    f^P^-    ^)'-^^'J    ^'t^W^-',   vgl.   dazu   Lidzb.   in 
Zeitschr.  f.  Assyr.  VII,  S.  112.  *)  Mq.  40  f.  73».  ^)  Wir  werden 

ihnen  vor  Salomos  Tode  begegnen.  ")  I.  Kön.  V,  13. 
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Untertan  waren,  liuhoth  sind  als  luftige  Geister  aufzufassen 
und  in  Arabien  daher  zu  ^^x  geworden,  was   für  gewöhnlich 

„Winde",  aber  auch  unzweifelhaft  soviel  wie  „Windgeister" 
bedeutet,  wie  schon  Geiger  i)  richtig  vermutet.  Der  Qor'än 
erwähnt  dieselben  in  Beziehung  auf  Sal.  an  drei  Stellen ;  ein- 
mal-) ist  von  einem  Winde  unmittelbar  vor  der  Unterwerfung  der 
Satane  die  Rede:  „Und  dem  Sal.  (unterwarfen  wir)  einen 
gewaltigen  Wind,  der  auf  seinen  Befehl  nach  dem  Lande 
eilte,  welches. wir  gesegnet  haben",  ein  zweites  Mal 3)  vor  der 
Unterwerfung  der  Genien:  „Und  dem  Sal.  (machten  wir 
dienstbar)  den  Wind,  der  einen  Monat  des  Morgens  und  einen 
Monat  des  Abends  (wehte)",  ein  drittes  Mal*)  nach  der 
Prüfung  durch  die  Rosse  und  Salomos  reuigem  Gebet  und 
unmittelbar  vor  der  Unterwerfung  der  Satane:  „Da  machten 
wir  ihm  den  Wind  dienstbar,  der  sanft  auf  seinen  Befehl 
eilte,  wohin  er  wollte".  Es  erhellt  hieraus,  dass  Muhammed 
einerseits    auf  die   Herrschaft  Salomos   über   die  j^y  grossen 

Wei-t  legt  —  man  bedenke  nur  die  sonstige  Kürze  der 
Schilderung!  und    dass   er    andererseits    die  „Winde"  in 

eine  mehr  als  bloss  zufällige  Nachbarschaft  zu  den  wirklichen 
Geistern  setzt.  Da  sie  ihn  aber  zugleich  tragen  und  bald 
heftig,   bald   sanft  wehen,    so   werden   wir   diese    a^\  als  eine 

Art  Mittelwesen  zwischen  Winden  und  Geistern  anzusehn 
haben.  Als  solche  sind  sie  Salomos  Boten,  die  auch  die 
leisesten  Laute  aus  weiter  Ferne  an  sein  Ohr  tragen,  und 
sind  auch  wieder  die  Träger  seiner  Reisematte;  denn  nach 
der  Anschauung  der  späteren  Erklärer  hat  der  starke  Wind 
die  Bestimmung,  das  Lager  mit  dem  gesamten  Heere  in  die 
Lüfte  zu  heben  •''),  und  der  sanfte,  es  weiter  zu  tragen  und 
zu  steuern.  Nur  darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander, 
ob  die  Windgeister  Sal.  schon  am  Anfang  seiner  Regierung 
oder  erst  später  dienstbar  gemacht  worden  sind.  Für  die 
zweite  Annahme  macht  Tabari^j,  nach  ihm  Ta'labi')  und 
Zamahsari^)  nur  eine  Tradition  geltend:     Ju>.c  ^   J»-»-:^  Lo 


')l.c.  S.  182.       •^)S.  XXI,  81.       ä)S.  XXXIV,  11.      *)  S.  XXXVIII,  35. 

^j  Tabari  Tafsir  zu  S.  XXXIV,  11    mit  dem  Isnäd:    ^^^   ^A   ^y^^ 

cXj\  ^jjf  Jo  JLä  führt  an,  dass,  sollte   das  Lager  sich  heben,   unter 

jede    der    1000  Säulen,    auf  denen  die  Häuser  des  Lagers  ruhten,   1000 
Satane  krochen  und   auf  diese  Weise   das   Ganze  hoben.  '")  Tafsir 

zu  S.  XXXVIII,  35.  ')  S.  264.  »)  Komm,  zu  S.  XXXVIII,  30. 
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'IvJ"**^'.  Erst  als  der  Prophet  Gottes  die  windschnellen 
Rosse  sich  hatte  vorführen  lassen,  das  Gebet  darüber  ver- 
säumt und  aus  Reue  die  Rosse  geopfert  hatte,  gab  ihm  Gott 
an  ihrer  statt  etwas,  das  schneller  war,  als  sie:  er  unter- 
warf ihm  die  Winde.  Diese  Tradition  stützt  sich  auf  Sure 
XXXVIII,  35,  durch  welche  sie  auch  tatsächlich  gerecht- 
fertigt wird.  Dass  Sah  die  Winde  wie  wirkliche  Rosse  ge- 
lenkt habe,  glaubt  Kisä'i:  ^.  Jf  j.lo\^  [Spr.  f.  212a,  Pm.  f.  149''] 

euy    ^Lov   [f.    212^]   Jkä>^if    dly-^    U^2)   sj^     ^^die    Zügel 

der  Winde  hielt  er  in  der  Hand,  so  wie  ein  Mann  die  Zügel 
seines  Pferdes  in  der  Hand  hält".  Kisä'i  glaubt  auch,  der 
Name  des  Windes,  den  Gott  Sal.  unterwarf,  sei  iX^y  ge- 
wesen^). Von  diesem  Lä-n  wird  an  derselben  Stelle  auch 
eine  ergötzliche  Geschichte  erzählt'*). 

IjCnÜ      LmOIÄJ*      «LmJL      llXitÄJ      lA^LwwJf      &aXc     ^D.      y^*Xi     L^Us. 

^L4.xLw  v_A.<ä^  dU3  jüjti  o^t  Swuwufr  [^-^^  dLL^  s^mCm^  (^^ 
icL^Jf   jJLa.^  [f.    132  ••^]  fjojui   Lloi.   |.^LJf   iüJU  c>^|c>   ^jj>| 

jjU-^-L«    ijjJbU    JU  »iiji/0    bf    i^y^\    cs^*^   '^^'^    U^'    ij*-*-^^^**' 

„Der  Name    des  Windes,    den   Gott    ihm    dienstbar   ge- 
macht hatte,    war  Ruhä';    am  Morgen    wehte    er    einen  Monat 


1)  ib^-^Ls  ^  (Xt^  (jJ  jj-ww.;i.|  (?)  t  IUI  oder  110.  -)  Das 

Kitäb,  bis  hierher  wörtlich  mit  Kisä'i  übereinstimmend,  fährt  f.  91»  fort: 
^^UJl  Joo  [•L^l^.        ■■')  Nach  Sure  XXXVIII,  35.       *)  Pm.  627  f.  131b. 
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weit  und  am  Abend  wehte  er  einen  Monat  weit;  am  Morgen 
war  Sal.,  Friede  mit  ihm!,  in  Syrien,  am  Abend  in  Persien ^). 
Während  nun  Sal.,  Sohn  Davids,  Friede  mit  ihm!,  eines 
schönen  Tages  mit  seinem  Heere  auf  dem  Reiseteppich  sich 
befand,  mit  den  Winden  von  Ort  zu  Ort  getragen,  da  dachte 
er  bei  sich:  ,Gibt  es  einen,  der  mit  solch  grosser  Macht 
beschenkt  worden  ist  wie  ich?'  Noch  hatte  er  sein  Selbst- 
gespräch nicht  beendet,  da  machte  der  Teppich  eine  Schwen- 
kung und  fiel  auf  sein  Heer  (so  unglücklich),  dass  10000 
Leute  umkamen.  Infolgedessen  geriet  Sal.  in  heftigen  Zorn 
und  schlug  den  Teppich  und  den  Wind  mit  der  Peitsche 
und  rief  ihm  zu:  , Massige  dich,  Ruhä*!'  Der  aber  erwiderte 
ihm:  , Massige  du  dich,  Salomo!  Dann  will  auch  ich  mich 
massigen!'  —  Da  senkte  Sal.  das  Haupt,"  beschämt  von  den 
Worten  des  Windes." 

Es  ist  unschwer,  in  dem  Sal.  dieser  Erzählung  Dscham- 
schedh  wiederzuerkennen,  den  die  Divs,  die  persischen  Luft- 
geister, bis  zum  Himmel  emportragen  und  der  infolgedessen 
sich  Gott  gleich  dünkt^). 

Mas'üdi^)  (j-  c.  345/956)  berichtet  von  einem  Volks- 
aberglauben, der  sich  an  eine  stürmische  Gebirgsgegend 
knüpft.  Danach  hat  Sal.  dort  die  Winde  gefangen  gehalten. 
El-Moqdisi*)  löst  die  ganze  Fabel  wieder  in  nüchterne  Ver- 
slandesprosa auf.  Wenn  Sal.  ein  Wind  zugeteilt  wird,  der 
am  Morgen  und  am  Abend  einen  Monat  weit  fliegt,  so  heisst 
das,  Sa),  wurde  eine  Strecke  von  einem  Monat  Wegreise  im 
Quadrat  geehrt  und  gefürchtet.  Mit  den  Winden  werden  bei 
Kisä'i^)  und  im  Kitäb*")  auch  die  Wolken  als  Salomos  Unter- 
gebene zusammengestellt. 


*)  Über  die  Stationen  der  salomonischen  Reisen  sprechen  wir  noch 
weiterhin.  *)  „Le  livre  des  rois"  par  Aboul  Easim  Firdousi,  traduit 

par  Mohl,   Paris    1876,    S.   36.  ^)   Murü^   ad   dahab   wa   ma'ädin  al 

^awähir,  vollendet  336/947,  neubearbeitet  345/956  (s.  Brockelmann  1.  c. 
I,  S.  143  f.).  Ma90udi,  Les  prairies  d'or.  Texte  et  traduction  par  C.  Barbier 
de  Meynard  et  Pavet  de  Courteille,  Paris  1861—77,  Band  IV,  77  (der  Titel 
ist  nicht  „Goldfelder",   sondern  „Goldwäschen"  zu  übersetzen).         *)  Le 

livre   de  la  cräation  arab.   S.   109.  <*)   Spr.  f.  205»:   *-jL^f  sb1^ 

vibLtUaj  ^5Jyöf  (i^JÜi  *^f  ^i  JLi»^  U^;^'^  *U*Jf  ,j-xj  y^^^^;  Mq. 
fol.  63a:  c:;üis^  ^^ää  \jöy^\^  *U*J|  ,jjo  Sy^Jf  auL^f  cy-Läf  ^ 
<i^\j^  ^^\  ^  usw.  «)  fol.  86  b f. 
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§  2.     Salomos  Herrschaft  über  die  Geisterwelt. 

„Die  Geisterwelt  ist  nicht  verschlossen, 
Dein  Sinn  ist  zu,  dein  Herz  ist  tot! 
Auf,  bade,  Schüler,  unverdrossen 
Die  ird'sche  Brust  im  Morgenrot." 

(Faust  I,  1). 

Sollte  Sal.  weiser  sein  denn  alle  Menschen,  weiser  selbst 
als  die  zauberkundigen  Ägypter  i),  so  rausste  sein  Wissen 
übermenschlich  sein.  Jene  Wesen  musste  er  kennen  und 
beherrschen,  die,  von  Gott  verdammt  und  aus  dem  Himmel 
Verstössen,  die  unausrottbaren  Feinde  der  Erdengeschöpfe 
sind.  Sal.  musste  nicht  nur  Gebieter  der  natürlichen, 
sondern  auch  der  übernatürlichen,  der  Geisterwelt  sein  2). 
Damit  eröffnet  sich,  der  Sage  ein  unendlich  weites,  frucht- 
bares Feld.  Je  weniger  der  äussere  Sinn  wahrnehmen,  der 
Verstand  kontrollieren  kann,  desto  freierer  Spielraum  bleibt 
der  Phantasie.  Die  jüdische  Sage  ist  von  Haus  aus  phan- 
tasifearm.  Erst  in  Persien ^)  wurde  die  Lust  des  jüdischen 
Volkes  auch  an  übersinnlichen  Gebilden,  au  denen  in  der 
iranischen  Mythologie  kein  Mangel  war,  geweckt.  Doch  ist 
es  bei  Ansätzen  zu  einer  dämonologischen  Umgestaltung  der 
Salomosage  geblieben. 

Vereinzelt  war  schon  in  der  ,, Weisheit  Salomos""*)  und 
bei  Josephus-*)  davon  die  Rede,  dass  Sal.  Geister  zu  bändigen 
verstanden  habe.  Die  spätere  babylonische  Tradition  beruft 
sich  für  dieselbe  Annahme,  wahrscheinlich  auf  ein  altes 
Qohelet-Targum  gestützt,  auf  die  dunkelen  Worte  finti'"!  Hll^^), 
die  sie  von  1Z'  „Dämon"  herleitet.  Dabei  ist  für  den  Unter- 
schied der  babylonischen  und  der  palästinensischen  Inter- 
pretationsweise charakteristisch,  dass  letztere  m^'  mit  Nni"'^' 
wiedergibt,  das  nach  Raschi  das  Innere  von  Frauen-  und 
Fürstenwagen  bedeutet'').  Ein  häufig  zitierter  Satz  des  Tal- 
mud, der  sich  unzweifelhaft  auf  Salomos  Geisterregiment 
bezieht,  ist  auch  der  im  Namen  des  Resch  Lakisch,  eines 
palästinensischen    Amoräers    aus    dem     dritten    Jahrhundert 

tradierte  7):  D^jv^yn  hv  riüb'^  "i'pD  n'p^nriD  i^^ph  'v^'n  nCN.    Deut- 


')  I.  Kön.  V,  10  f.  '^)  Die  Engel,  von  denen  Gabriel  u.  Michael 
sowie  der  Todesengel  öfter  wiederkehren,  scheiden  hier  aus;  als  Gott 
nahestehende  Wesen  und  als  seine  Boten  unterstehen  sie  nur  Gott  allein. 
")  vgl.  oben  S.  4.«  ■•)  S.  oben  S.  9.  ^)  Qohel.  II,  8.  «)  Die 

Stelle  im  babylonischen  Talmud  lautet  (Gittin  68a):  j^^H  JTinti'l  Pllli' 
hTll""!^  nCX  NDIJJD::;  ]"'rn"':i'"l  HT*^'  IC^in;  was  _  Raschi  (z.  St.)  kom- 
mentiert: :r\2p2  m']  "IDT  115'   .]^rn^u'i  n-r-^r  :':5222   ♦i?2^2in  xrn 

,  D1'\W^  C^lJ'J  nJDlüh  ntJ^V  n-^l^*  .  Xm^It'  ')  Sanhedrin  20b. 


-     93     — 

lieber  ist  der  Gedanke  zu  Anfang  dei*  Asmedaisage  aus- 
gedrückt: niHiS  inj^l^22  pm^iri  HTLJ'  \T\x1)  „Sal.  brachte 
(auf  den  Rat  der  Rabbinen)  männliche  und  weibliche  Dämonen 
herbei  und  presste  sie  zusammen  (damit  sie  ihm  über  den 
Fundort  des  Schamir  Auskunft  gäben)."  Asmedai,  der 
Geisterkönig  selbst,  dessen  Geschichte  den  breitesten  Raum 
in  der  talmudischen  Salomosage  einnimmt,  ist  von  vornherein 
unabhängig  und  muss  erst  durch  List  bezwungen  werden  2). 
Es  mag  hier  auch  an  den  Ausspruch  Raws  erinnert  werden, 
der  die  beiden  Buhlerinnen,  die  vor  Sal.  zu  Gericht  erscheinen, 
für  Geister  erklärt  ^). 

Für  den  Midrasch  besteht  kein  Zweifel  mehr  darüber, 
dass  Salomos  Macht  sich  auch  in  die  übersinnlichen  Sphären 
hinein   erstreckte.     In    der  Pesikta   des   Raw  Kahana-*)  lehrt 

R.  Ismael:  ni"^::'i  htitz  mn  n^n  riühiL'  n'C'  i<hiL'  ~v  „Ehe 

Sal.  gesündigt  hatte,  herrschte  er  über  die  männlichen  und 
weiblichen  Dämonen."  Der  babylonische  Amoräer  R.  Huna^) 
wird  im  M.  Schir  haschirim  R.^]  als  der  Tradent  der  weit- 
verbreiteten Annahme  genannt,  dass  Sal.  zum  Tempelbau 
auch  Geisterhülfe  in  Anspruch  genommen  habe:  2"!  C5i'2  Nj'm 

^liN^ctJ^c«!  cnir  t)^zii^  mnnti^DkNi  . . .  "püri  nx  pp^Dc  bin  f]dt> 

n"l^n'^).  In  demselben  Midrasch  findet  sich  auch  der  selt- 
same Ausspruch  R.  Ibos,  dass,  solange  Sal.  noch  die  Macht 
über  die  männlichen  und  weiblichen  Dämonen  hatte,  er  sich 
die  Bäder  von   ihnen    heizen   liess^):  n~^' 1CN  ID"*?^  2T 

[sc.  niNün-ic]  pn2  pivs  ^)rn  rim^i^'i  rn^z'  nnii'i. 

Mit  Behagen  führt  Qoh.  R.  alles  Wunderbare  der 
Salomolegende  auf  und   lässt   darum    auch    die  Geister   nicht 

fehlen  9):   ^h^z'^  i^'cniro  nr^h'Z'  nvi  mnn2  N*:nr  12  isz«  "i"n 

„Es  sagt  R.  Aba  b.  Kahana".  Der  Geister  bediente  sich 
Sal.  und  schickte  sie  nach  Indien,  dass  sie  ihm  von  dort 
Wasser  brächten  und  (die  Bäume)  tränkten,  so  dass  sie 
Früchte  trugen  ^°)."  Das  Targum  scheni  endlich  legt  dem 
Helden  seiner  Sagen  eine  ganze  Welt  von  Geistern  zu  Füssen : 


^)    Gittin    68».  ^)   Über   die   Asmedaisage   wird   weiter  unten 

noch   eingehend   gehandelt.  ")  S.  oben  S.  53.  ■*)  Piska  V,  i^n 

'^y^jj.'i  '-].  *•)  Babylonier,  geb.  212,  gest.  297.  6)  Schir  hasch. 

R.  I,  1,  5.         ■')  M.  Schemoth  R.:  52,  4:  '^nn  '•DT'  '"1  Cl&'2  Win  ZI  "!C{< 

mnnm  mnzn  c^n^Nn  n''^  pn  hj^ut  imx  ]"'j;^^dc-      *)  Schir  r.  zu 

III,  7  "ificc  njrii.,Qoh.  R.  II,  8:   ipDJ2>  auch  Nura.  R.  s.  XI,  3.        *)  zu 
Qoh.  II,  5  '      '")  Über  die  Zwitternatur  der  ninl"!  vgl.  oben  S.  89. 
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„Der  Heilige,  gelobt  sei  er,  hatte  ihn  zum  Könige  ein- 
gesetzt über  .  .  .  und  über  die  Dämonen,  Luft-  und  Nacht- 
geister; und  er  verstand  die  Sprache  aller,  und  sie  ver- 
standen seine  Sprache."     Und  etwas  weiter  vorn:  py2S}1  jnti'^) 

m^2  nDCnx  pnn,l  pr^'^Z  pm:  „Dämonen,  Plagegeister,  böse 
Tiere  und  Luftgeister  waren  in  seine  Hand  gegeben." 

Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass  die  äthiopische  Sage 
die  Bezwingung  der  Dämonen  durch  Sal.  kennt  3). 

Trotz  dieser  verschiedenartigen  Belege  müsste  die  salo- 
monische Geistersage  armselig  und  ihre  Verbreitung  unter 
dem  Volke  fraglich  erscheinen,  hätte  sich  uns  nicht  in  dem 
Testamentum  Salomonis  ein  zuverlässiges  Zeugnis  für  die 
grosse  Popularität  des  Geisterkönigs  bei  Juden  und  Christen 
um  das  Jahrhundert  nach  Jesu  Geburt  erhalten  4).  Wenn  das 
Testamentum  auch  nur  ein  Zauberbuch  für  praktische  Zwecke 
darstellt,  so  ist  seine  Dämonologie  doch  einmal  von  dem 
allgemeinen  Standpunkt  der  vergleichenden  Mythologie,  dann 
aber  besonders  deshalb  für  uns  von  Wichtigkeit,  weil  sie 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  arabische  Salomosage  geblieben  ist. 
Wie  stellt  sich  nun  die  Dämonologie  des  Testamentum  dar? 

Die  Dämonen  sind  die  gefallenen  Engel ^),  ihr  oberster 
ist  Beelzebul  (nicht  Beelzebub),  der  nach  seinem  Fall  über 
alle  im  Tartarus  Gebundenen  herrscht.  Nach  einer  anderen 
Ansicht  sind  sie  die  Sprösslinge  aus  einer  Ehe  zwischen  den 
Engeln  und  den  Menschen  6)  oder  gottlose  Menschen,  wie 
der  Hund  paßBo?').  Sie  steigen  aber  auch  jetzt  noch  in  den 
Himmel,    belauschen    die    himmlischen    Herren^)    und   fallen. 


')  ed.  David  S    8.  *)  Akrostichon  Buchst.  ^.  ^)  Übers, 

des  Kebra  Naf^ast  S.  15.  *)  Das  allgemeine  über  das  Testam.  Sal. 

8.   oben   S.   9  ff.  ^)   nach   Henoch   capp.   VI,   X,   1  ff.,    CVI,   14,  17, 

zurückgehend  auf  Stellen  wie  im  Midrasch  Abschir  des  Jalk.  Genesis 
§  44;  vgl.  dazu  Geiger  1.  c.  S.  107,  Grünb.  N.  B.  S.  73ff.  S.  auch  Talm. 
babli  Nidda  61  »  u.  Raschi  z  St.,  Pirke  R  Eliezer  cap.  XXII,  auch  Ber.  R 
des  R.  Moses  Hadarschan  (Raymund  Martin:  Pugio  fidei  ed.  Lips.  S.  937). 
^)  Henoch  XV,  8  ff.,  Pseudoclementina  VIII,  18  auf  grund  von  Genesis 
VI,  2,  4.  ')  vgl.  Josephus:  Bell.  jud.  VII,  6,  3.         «)  Henoch  XVI,  3 

und  CVIII,  7,  Gittin  68»;  Polemik  dagegen:  Qor'än  S.  XXXIV,  13  und 
Kommentare  z.  St.  S.  darüber  weiter  unter  Salomos  Tod.  Dass  mit  dem 
Dämonischen  die  Gabe  der  Hellseherei  verbunden  ist,  dafür  sprechen: 
Sanhedr.  67b,  Erubin  18b,  Exod  R.  IX,  Hagiga  16b,  Aboth  R.  Nathan 
No.  37.  Ferner:  Lukas  IV.  34.  VIH,  28,'Matth.  VIII,  29,  Marc.  I,  24, 
III,  11,  Apostelgeschichte  XVI,  16 f.  Endlich:  Qoran  S.  37,  6ff.,  72,  Iff., 
auch  S.  XXXIV.  13.     Vgl.  dazu:  Wellh.  Reste  arab.  H.  S.  137  f. 
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da  sie  keinen  Halt  haben,  als  Sternschnuppen  herab ').  Sie 
existieren  schon  seit  langem.  Abezithibod,  als  Engel  einst 
Ameluth  genannt,  hat  Pharaos  Herz  gegen  Mose  verhärtet, 
ging  aber  dann  mit  den  Aegyptern  im  Roten  Meere  unter 
und  wurde  unter  „der  Luftsäule"  daselbst  gefangen  ge- 
halten 2).  —  Es  ist  ein  buntes  Heer  von  männlichen  und 
weiblichen,  tier-,  menschen-  und  teufelähnlichen,  aber  immer 
phantastischen  Gestalten  mit  seltsam  klingenden  hebräisch- 
griechischen oder  undeutbaren  onomatopoetischen  Namen,  das 
der  bezwungene  Geisterfürst  unserem  Sah  vorführt.  Die 
Kenntnis  ihrer  Namen  ermöglicht  erst  ihre  Beherrschung^). 
Mittels  des  Zauberringes  *),  den  ihm  Gott  durch  den  Erz- 
engel Michael  übersendet,  gelingt  es  Sah,  einen  nach  dem 
andern  zu  unterwerfen,  zur  Rede  zu  stellen  und  zur  Arbeit 
zu  zwingen.  Sie  alle  vertreten  das  Prinzip  des  Bösen ^), 
meist  geschlechtlicher  oder  idiolatrischer  Sünden,  zu  denen 
sie  die  Menschen  verleiten,  oder  böser  Krankheiten,  mit 
denen  sie  die  Menschen  schlagen  0).  Ein  jeder  ist  einem 
Sterne  oder  einem  Sternbilde  zugewiesen ')  und  untersteht 
einem  Engel  oder  einer  Beschwörung,  einem  Amulet,  dem 
göttlichen  Geiste  in  Sal.  oder  schliesslich  dem  Heiland  selbst. 
Wir  begegnen  hier  dem  Asmodäus,  der  Neuvermählte  trennt^) 
und  durch  Leber  und  Galle  eines  Fisches,  auf  Kohlen  ge- 
räuchert, unschädlich  gemacht  wird.  Machtlos  gegen  das 
göttliche  Siegel  mit  dem  Pentagramm,  werden  die  Geister 
von  Sal.  an  die  verschiedenen  Arbeiten  gewiesen,  um  den 
Tempel  zu  vollenden.  Die  einen  müssen  Steine  klopfen  und 
Marmor  herbeischaffen  und  zersägen,  die  anderen  Holz  vom 
Libanon  fällen,  manche  Wasser  herbeischaffen,  andere  Tempel- 
seile flechten  usf.  Ein  Geist,  der  hundähnliche  Rhabdos, 
zeigt  einen  grünen  Edelstein,  der  zur  Ausschmückung  des 
Heiligtums  dienen  soll  und  der  vielleicht  schon  mit  dem 
späteren  Wunderstein  Schamir  in  einem  verborgenen  Zu- 
sammenhang steht.  —  So  gedeiht  der  Bau  rasch  und  herrlich 


')  vgl.  Lukas  X,  18.  *)  d.  i.  wohl  die  Wolkensäule,  die  sich 

am  R.  M.  hinter  die  Israeliten  stellte  (Ex.  XIV,  19).  ^)  vgl.  Well- 

hausen 1.  c.  S.  213  Anm.  1.  In  Targ.  II  (ed.  Cassel  §  IV)  werden  sie 
denn  auch  alle  bei  Namen  gerufen.  ■*)  vgl.  Henoch  69,  14 — 25,  wo 

von  einem  „Eide"  ähnliche  Wirkungen  ausgesagt  werden.  *)  Henoch 

XV,  11  f.,  Justin.  Martyr,  apol.  II,  5ff..  Kantzsch:  Apokr.  u.  Psoudepigr. 
II,  S.  250  Anm.  1.  Ferner:  Henoch  capp.  VIII,  69,  5—12,  82,  10-20; 
vgl  Wellh.  1.  c.  S.  155  f.,  F.  Weber:  Jüd  Theologie.  Leipz.  1897,  §  54; 
J.  Weiss:  „Dämonen"  in  PRE.^  IV,  408  fF.  •)  viele  Belege  in  den 

Evangelien!  ')  Kautzsch  1.  c.  II,  S.  286  Anm.  m;  die  Namen:  Henoch 
capp.  XX,  LXIX,  2—12.  «)  Buch  Tobit  III,  8,  VI,  17. 
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unter  Geisterhänden.  Der  Eckstein,  den  die  Bauleute  wegen 
seiner  Schwere  hatten  liegen  lassen^),  wird  schliesslich  noch 
von  einem  in  einer  Flasche  eingefangenen  2)  Sturmgeist, 
Ephippas,  an  seinen  Platz  gerückt.  Der  Geist  Abezithibod 
endlich,  der  Sohn  des  Beelzebul,  wird  aus  dem  Roten  Meere 
geholt  und  hilft,  mit  Ephippas  zugleich,  jene  riesige  Luft- 
säule in  den  Tempel  schaffen,  wo  sie,  von  den  beiden 
Dämonen  getragen,  noch  immer  in  der  Luft  hängt  3). 

Salomos    Herrschaft    ist    durch    die    Bezwingung    aller  m 

schädlichen  Geister  mit  Frieden,  Glück  und  Ruhm  gesegnet.  1 

Von    allen   Seiten    kommen    die   Fürsten,    seine    Macht    und  | 

seine  Weisheit  zu  bewundern.  Auch  die  Königin  des  Südens, 
eine  Zauberin,  ist  unter  den  fremdländischen  Gästen.  Das 
Buch  schliesst  mit  Salomos  Sünde  und  Fall.  Die  Opferung 
der  Heuschrecken,  zu  der  er  wider  Wissen  und  Willen 
getrieben  wird,  hat  später  in  der  arabischen  Sage  einer 
seiner  Frauen,    durch    die    er    fiel,    den    Namen   Hc>|w£»  d.  h. 

Heuschrecke  verschafft;  aber  auch  die  ganze  Erzählung  kehrt 
in  Arabien  wieder,  z.  B.  bei  Kisä'i'^). 

Die  Bestrafung  der  Dämonen,  für  die  das  Testamentum 
Salomonis  schon  einige  Andeutungen  gibt,  war  für  den 
sagenbildenden  Volksgeist  ein  besonders  interessantes  Kapitel. 
Sie  leitet  von  der  jüdisch-christlichen  zu  der  arabischen 
Sage  hinüber.  Wie  hat  der  grosse  König  jene  furchtbaren 
Gespenster,  denen  gegenüber  wir  anderen  Sterblichen  ohn- 
mächtig sind,  unschädlich  gemacht  und  bezwungen?  Mit 
einer  Mischung  von  Grausen  und  Schadenfreude,  wie  sie 
Kinder  im  Anblick  gefesselter  Bestien  empfinden,  weidet 
sich  die  Phantasie  der  naiven  Menschheit  an  den  gefangenen 
Dämonen. 

Anfangs  kommt  es  nur  darauf  an,  die  „bösen  Geister", 
von  denen  die  Menschen  „besessen"  sind,  auszutreiben. 
Von  solchem  Exorzismus,  in  den  Salomos  Name  hinein- 
gezogen wird,  weiss  bereits  Josephus  zu  erzählen^).  Man 
bedient  sich  dabei  allerlei  Sprüche  und  Beschwörungsformeln, 
die  Sal.  verfasst  haben  soll^j,  oder  eines  Ringes,  in  den  eine 
von   den   Wurzeln    eingeschlossen   war,  die    Sal.    als   zauber- 


')  eine  sagenhafte  Auslegung  von  Ps.  118,  22,  Jesaja  XXVIII,  16; 
vgl.,  I.  Pet.  n,  6,  7;  Matth.  XXI,  42;  Mark.  XII,  10;  Lukas  XX,  17. 
^)  Über   diese  Art   der  Geisterbannung  s.  das  folgende!  ^J  vgl.  die 

Georg- Akten    v.    Numa    (4.    Jahrh.).  ")    Pm.    627    fei.    löl^— 155». 

^)  Antiqu.  VIII,  2,  5.  ®)  vgl.  Buch  der  Jubiläen  X,  5—14,  wo  Noa 

die  erste  derartige  Schrift  zugeschrieben  wird,  Jellinek,  B   H.  III,  15off., 
u.  XXX  ff. 
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kräftig  angegeben  haben  solli).  Solche  Kunst,  berichtet 
Josephus,  gelte  auch  zu  seiner  Zeit  noch  viel.  In  der  Tat 
weiss  ja  noch  das  Neue  Testament  eine  grosse  Anzahl 
Geisteraustreibungen  anzuführen  2).  Das  Testamentum  Salo- 
monis  gibt  zwar  auch  allerhand  Massregeln  für  Geister- 
austreibungen, seien  es  Zauberformeln-*),  seien  es  besondere 
Manipulationen-*)  an,  und  wir  lernen  dabei  interessante  kos- 
mopolitische Grundsätze  des  Aberglaubens  kennen,  so  unter 
anderem,  dass  die  Geister  Eisen  und  Kupfer  scheuen 5). 
Aber  insofern  gehört  doch  das  Buch  der  Sage  und  der 
Salomosage  an,  als  die  unschädlich  gemachten  Geister 
nun  noch  bei  einem  grossen  heiligen  Werke  Verwendung 
finden.  In  allen  Fällen  scheint  der  Ring  mit  dem  göttlichen 
Namenszug  noch  nicht  auszureichen ,  um  den  Trotz  der 
Widerspenstigen  zu  brechen.  Es  sind  Dämonen  darunter, 
die  mit  eisernen  Ketten  gefesselt  werden.  Geister,  die 
dennoch  im  Ungehorsam  verharren  oder  zur  Arbeit  untauglich 
sind,  werden  in  Schalen  oder  Flaschen  gesperrt.  So  der 
Meergeist  Kynospaston  oder  Cynosbaton,  vorn  Pferd,  hinten 
Fisch**),  in  eine  Schale  mit  Meerwasser,  die  mit  Steinen, 
Erdharz  und  Pech  verschlossen  wird,  so  der  Sturmgeist 
Ephippas,  ähnlich  dem  Keteb  Meriri'^),  gegen  den  König 
Adares  von  Arabien  Salomos  Hülfe  in  Anspruch  nimmt,  in 
eine  Flasche,  der  dann  das  Siegel  aufgedrückt  wird.  Wir 
werden  weiterhin  sehen,  wann  und  wie  die  arabische  Sage 
auf  dieses  letztere  Mittel  zurückkommt.  Das  Targum  II 
will  offenbar  die  Herrschergewalt  Salomos  nur  noch  mehr 
verherrlichen,  wenn  es  hervorhebt,  dass  die  Geister  vor  Sal. 
erschienen  seien  „ohne  Fesseln,  ohne  Stricke,  ohne  dass 
jemand  sie  trieb" 8).  Die  Überwältigung  Asmedais  nach  tal- 
mudischer Schilderung^)  entspricht  der  Art,  wie  Sal.  im 
Testamentum  die  Dämonen  fesselt,  nur  dass  dem  Geister- 
fürsten erst  im  Zustande  der  Trunkenheit  und  im  Schlafe 
die  geweihte  Kette  umgeworfen  wird. 

Dass  nicht  alle  unterworfenen  Dämonen  sich  als  brauch- 
bar   erwiesen    und    mit    den   Unverbesserlichen    sehr    streng 


')  Bell.  jud.  VII,  6.  3  ^)  vgl.  PRE.»  S.  411  ff.;  vgl.  auch  noch 

Irenäus,  Haereses  II.  4,  32,  Origines:  Contra  Celsum  UI,  24.  '^)  solche 
finden  sich  schon  Tosefta  Sabbat  Vü,  s.  darüber  Blau  1.  c.  S.  66  f. 
^)  z.  B.  ausapeien  (im  N.  T.,  Mischna  Sanh.  XI,  1,  Tosefta  XU,  10). 
^  Talabi  S.  270.  Pet.  197  f.  217»  spricht  nur  von  dem  Eisen.  «)  vgl. 
Plinius:  Nat,  hist.  24,  74.  ')  vgl.  Deut.  XXXII,  24,  Jesaja  XXVIII,  2. 
Der  Keteb  Meriri  als  roter  Wind  auch  in  einer  syrischen  Handschrift: 
Sachau.  Katalog  der  sjr.  Mss.  der  Kgl.  Bibl.  zu  Berlin  II,  614,  No.  11. 
«j  ed.  Casael  §  4.  «)  Gittin  68«. 
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verfahren  wurde,  ist  auch  Muhammed  bekannt^).  „Auch 
die  Satane  (machten  wir  ihm  dienstbar),  alle  Baumeister  und 
Taucher,  und  andere,  in  Fesseln  gekettet"  .  .  ~).  „Und  von 
den.  Genien  (machten  wir  ihm  dienstbar)  solche,  die  vor  ihm 
arbeiteten  auf  Anordnung  ihres  Herrn;  und  wer  von  ihnen 
abwich,  den  Hessen  wir  zur  Strafe  im  Höllenfeuer  brennen" 3). 
Diese  neutestamentliche  Anschauung  von  der  Bestrafung  der 
Bösen  vertritt  schon  Henoch,  wenn  er  von  dem  Tale  des 
flammenden  Feuers  {CIT}  N'ij)  redet*)  und  von  den  Strafengeln, 
die  mit  Ruten  und  Fesseln  von  Erz  und  Eisen  einhergehen^). 
Tabari  berichtet,  dass  Sah  an  den  widerspenstigen  Satanen 
strafte,  was  er  wollte  und  ungestraft  liess,  wen  er  wollte^). 
Anschaulicher  ist  Ta'labi,  wenn  er  erzählt,  Gott  habe  für  die 
Genien  besondere  Engel  bestellt,  die  mit  Feuerruten  jeden 
Unfolgsamen  züchtigten'^).  Nach  Kisä'i  treiben  Engel  die 
Dämonen  vor  sich  her,  wie  ein  Hirt  die  Herde,  und  schlagen 
die  widerspenstigen  Satane  mit  Knütteln^),  nach  einer  anderen 
Handschrift 9)  mit  eisernen  Knütteln. 

Ein  ganz  besonderes  Strafmittel  wird  bei  Sahr,  dem 
arabischen  Asmedai  angewendet.  Als  Sal.  von  seiner  Ver- 
bannung heimkehrt  und  der  Pseudosalomo  Sahr  vor  ihm 
flieht,    lässt   Sal.   ihn   holen   und   fesseln.     Tabari    führt   eine 

Tradition  (JU  J-^ää/o  ^^  tX».^.!  ^«-a^  JU  ^j.j<m.:s^  ^j  cX-*.^  Iäj 

^JowJf  ^wÄ  JcIa-u'I  ^wxis»)  an^"^,  wonach  dieser  Satan,  der 
hier  freilich  ^^^^jJU^  (Habakuk?)  heisst,  in  einen  versiegelten 
Kasten  von  Eisen  gesperrt  und  ins  Meer  geworfen  wird. 
Nach  einer  älteren  ausführlicheren  und  weit  mehr  verbreiteten 
Version,  die  bis  auf  Wahb  b.  Munabbih  zurückgehen  soll, 
ist  Sahr  in  einen  gespaltenen  Felsblock  gesperrt  und  dieser 
mit    einem    anderen    Felsblock    (yiS?!)     verrammelt    worden; 

beide  wurden  dann,  mit  Eisen  und  Blei  verkettet,  ins  Meer 
geworfen-i).  Eisen  und  Blei  sind  nicht  absichtslos  gewählt; 
es  sind  die  Metalle,  welche  die  Dämonen  scheuen  ^-)    —  An 


*)  Über  das  Kapitel:  Geister-  und  Gespensterglauben  in  Arabien 
s.  Wellhausen  1.  c.  S.  148£P.  ^)  S.  XXXVIII,  361  ■')  Sure  XXXIV,  11. 
*)  cap.  LIV,   1—6.  "■)  cap.  LVI,  1—3.  «)  Annales  S.  594,  auch 

Ta'labi  S.   285.  "j   Ö.   265.  «)   Mq.   40,  fol.   72  b  u.   fol.   62  b. 

")  Spr.  86,  fol.  207b.   nicht  Pm.  f.  124a.  iOj  Annales  S.  591  ff.,  im 

Tafsir  zu  S.  XXXVIII,  83  nur:  ^t>^-vJf  ^j^  JcL-Jf  Lo  JU  J^  Uj. 

'')  Tabari,   Annales  S.  591,   Talabi  S.  284,   Zamahs.  zu  S.  XXXVIII,  33, 
Bald.  z.  St.         '^)  vgl.  vor.  Seite  Anm.  5.    Das  Eisen  Ist  sowohl  Zauber 


—     99     -      • 

die  Stelle  des  eisernen  Kastens  und  des  gespaltenen  Fels- 
blockes tritt  in  den  jüngeren  Sagen  die  kupferne  Flasche. 
Sal.  sperrt  die  unwiderstehlichsten  Satane,  vor  allen  Sahr,  in 
kupferne  P'laschen,  die  er  mit  seinem  Ringe  versiegelt.  Wird 
das  Siegel  gelöst,  so  entfährt  der  befreite  Geist  seinem  engen 
Kerker;  wo  nicht,  bleibt  die  Flasche  auf  dem  Meeresgrunde 
oder  in  verwunschenen  Städten  „bis  zum  Tage  der  Auf- 
erstehung" liegen.  Diese  Vorstellung,  die  auf  das  „Testa- 
mentum  Salomonis"  und  damit  auf  hauptsächlich  persischen 
Dämonenglauben  zurückgreift,  ist  den  Erzählern  von  1001 
Nacht  geläufig.  In  ihrer  ursprünglichen  Fassung  ist  sie  noch 
aus  einem  anerkannt  alten  Märchen,  dem  Märchen  von  dem 
Fischer  und  dem  Ifrit")  zu  ersehen.  Jünger  ist  das  Märchen 
von  der  messingnen  Stadt 2),  in  dem  von  vielen  kupfernen 
Flaschen  die  Rede  ist.  Dort  wird  übrigens  auch  ein  Dämon 
in  eine  ausgehöhlte  Säule  gezwängt.  Die  Überlistung  eines 
Dämons  in  der  Weise,  wie  sie  im  Fischermärchen  von  dem 
Fischer  itfs  Werk  gesetzt  wird,  findet  sich  auch  in  indischen 
Erzählungen^).  Es  ist  also  auch  hier,  wie  bei  fast  allen 
Märchen  von  1001  Nacht  mit  indischen  Einflüssen  zu  rechnen. 
Nur  eine  jüngere  Abart  der  salomonischen  Strafmethode 
scheint  die  Einsperrung  der  Geister  in  Weinschläuche  oder 
zwischen  gespaltene  Baumstämme"*)  zu  sein. 

Dergestalt  ausgebildet  wie  im  „Testamentum  Salomonis" 
liegt  Salomos  Dämonenreich  nur  noch  in  Kisä'is  Märchen 
vor  uns.  Wir  geben  deshalb  das  betrefl^ende  Kapitel  nach 
dem  korrekteren  und  vollständigeren  Text  der  dritten  Ber- 
liner Handschrift  des  Kisä'i  in  Original  und  Übersetzung 
wieder:  [Mq.  40,  fol.  72^]  ^f  Jof^l  ^_^  L  ^UaX^   JU   ^ 

(jOx^f      \^y*^     J^      vj^'^'     ^^äUä.     wÄJ^      i^-LaJI     XaXc     J^vAä. 


wirkend  als  wehrend,  s.  Kroll,  Antiker  Aberglaube  S.  7;  vgl.  Tosefta 
Sabbat  VI;  „Erzklang  verscheucht  nach  allgemeinem  Glauben  die  Ge- 
spenster, daher  die  Beliebtheit  eherner  Amulette"  (Blau  1.  c.  S.  79). 

')  Kairiner  Ausg.  I,  6—8,  Henning,  Übersetzg.  v.  1001  Nacht  I,  36f. 
D.  B.  ]\lucdonald:  The  story  of  the  Fisherman  and  the  Jinnl.  transcribed 
from  Galland's  Ms.  of  The  Thousand  and  One  Nights"  in  Nöldeke-Fest- 
schrift  I,  357  ff.  '■')  Kairiner  Ausg.  111,  38—53,  Henning  X,  99.  ^)  s. 
Benfey,  Pantsch.   I,  116.  *)  Suleimanname  LXUl,   Rosenöl  I,  221. 

*)   Spr.  f.   207  «f.,   Pm.   f.    123b:   JLjü  ^JJ|.  «i  Spr.-Pm.:  J^^l. 

'')  Spr.  nur:    ^-j-CLJÜ  ^tAÄ.L^..  <Xa.f  J.>o-«ä.  j^*^^. 

7* 
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^t  UßLiiÄ.  ^a.  syxJl  ^4';  (3*^1-^  ^.  ^i*-^  '^^-iy-'  ^yi->  ^c^j 
\J^y-^  xC>!^LJ|  L^ä^.MÖ  iLLJj  ÄJuUo  *X^f  x-^^  jj^aJLw. 
iüLo  «jjt  tXLc^.  ^^  ^;-H^  Jt  cu^Lo  ^^ÄÄ^)  iU-oJ  ^5ÄUl' 
e;r';Ä}6)  ^^  ^y^^')  i^.^  j^  ;j^J^  iiiyj  dSJß  »Jif  ^^r^y 
,jjy=k')    stXi^^    |*J>!   J^    (V^^^iJ    ItX*   (J^äJ^-^   [»(gvig.;   [Fol.  62*] 

N^Afl  i,^^"^)  l-g-»^^  ^-A^^   ü^^^   ^y^^^^)   r*^?   j-ftwoi''^)   L^jUji^) 

Uli  '9)  yi\y^^  18)  ^b»:>(^  p^f;^  L^  v^^S  v^^^b '')  a^-^^^b 

Lg-»jj5(^^  \^\b\^  W^r^  J^^)  |vJ^-v**^l  &>^   ^UjJLu.21)  yaJ20). 

')  Spr.  nur:  *iUJ  f^Lfti  i  g*.'^»>  ,^^'  ^  t5*^^  (*^-  '^  »^ 

nach  Qazwini  I,  372  aus:  ^^^^-»iaX*«  ^_a:^|,  wie  auch  Pm.  hat,  verbessert. 
*)  fehlt  in  Spr.  bis  ^5*5;  also  nur:  tX^x«-}  (^4-'  ^ii*-iD..  *)  Mq  : 

JÄ,  Spr.:  JXJ.  8)  Spr.:  vi^^^t,  Pm.:  ^vä-^f.  ")  Spr.:  J^U. 

0  Spr.:  viAJcSk.  8j  gpj.  .  ^^^^3^  (5-''^-  ^)  Spr-:  ^^^S*^-  '")  Spr.: 
\j&^yei  >_ajL^^.  "')Spr.:  |*-$-Ui.  ^^)Spr.:^Äof  usw.  '=')  Spr.: 
LK2-ol^  ;3-^f^  t>^*wf^.  ")  Spr.:   J^  yS^  Lo.  i*)  Spr.,  Ptu.: 

Jwjll  S^^.  «6)   Spr.:  ^yo  Js£.  yß  Lo.  i^j  Spr.  nur:    L^^ 

jvAJöl*^.  '8)  Spr. :  ril;^  ^  1-«  ^^;  V^^  ''*)  Spr. :  U-U  JU. 
'^*)  Randglosse.  '^')  Spr.:  ^^U-x-L*«  Lg^M.  -'-)  Spr.  nur:  liXi^Lu»  j^. 
'"j  Spr.:   (iL*J".  ")   Spr.  fährt  kürzer  fort:   HyS  ^^ia^!  ^^f  Jlj^ 
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Oj.*!aä.  tXJ"^)    fc>^lt>    i^f  L)  v:iJU^  W*^?)  ^ii*^*^^  1*^'  »tXi?-l-w   <:jZ£d 

^Lilfs)    ^f^    kAJUüsJl  ^^1  stXiß   J^    ^    Lo')    JU  ^• 

^d^J'U-    ^yix    ^)^   dXJLo    JoÖo    LJf;    Lo    idÜ(    ^  L  ^1    iJ    Jül 
Uj^oIä/j    iJxSa    Ljn^    o^Lxis.|    s\.i.^  |.(9)   Ijje   ^')T  (^tXJU 

^ul^^(  LoLsol  o^Lxi&.|  l/of^  (^j)   Lf5"  Luo  iXs-f^  J^^:  T^r*^ 

^^jo     Loe.    ^ÜJf     cXajlj     ^^^     Ü-*.     ßUJ(     JyJU     j^wo     Ü-«-s     Uüf 

^^.  Llo  J55  oLÜI  jvjJo  ^  Luoji-^)  jL^^pi)  jyju  [Fol.  62^1 

^•j^    tXÄ^;'^)   |v^)Lix)    (v^yf;    ^<^^;   r^T^^    i^'Ls^i*) 


')  Spr.:  ^cXä-Lu-  aJ  [V^Ji'  f^>s?  plüi  j.^.  ^1  J^^aä.  s^li 
^j|    b    I^U^.  -)  Pm.  f.  124a  hat:    0^-»aJ|    ^    ^Lo    &aJ^^ 

Oä-o^l.  •')  Spr.:  XfrUaJb   viD   bw«f^    dbJl  bwCO^.          •»)  Spr.: 

jv^jLwvoIj   j^U^I.  ")  Spr  :   |V^-L^L*^^.  «)  Spr.:  i^-giUS*!^ 

jvJ.  ')  Spr.:  UjLx..ax3  viÜJ>  ^^|  I^Lüi  iLft-UiS?  ^^  J<£.  ^^\  ^^\ 
^^%Je  Luo«  jbJ(  (Xou  ^.x)  Llxi  ÜXLa.  oJC«-iiJ  jjjMi.Aij|  LüLt^JJx«^ 
^L»jyLw  (vÄi^  »L^^ij  JuJU.  **)  Qazwini  1.  c.  fügt  deutlicher  noch 

J^f^  zu  ^bll  hinzu.  8j  Pm.:  viUJi.  '")  Qazw.  1.  c:  LüL^Ux». 
")  statt:  )L^!^I.  '•';  fehlt  in  Spr.  bis:  (^J^f.  '''j  Spr.,  Pm.: 

jV^'Utl.  "i  fehlt  in  Spr.  bis:   («V)^-  ")  ^pr. :   fcX*-0;. 
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*i-5       JJtX^^^Lj       dUj2j       ,J.-0^       (V4«^Vf      J^       ilCj^4,J|j       oLwwäJU 

^  ^l|  I^f-i)  p^a;o  ^A:^j3)  ^^  c>\yl\^  d<*^l\  (V^jK  ,?OtXii 
,j.4jyLu;    ^j^     LkÜoS)    Jyj    |J^    c^'^-^'    ^-^    is^    ^^'^^    U*'"^^'    ^'^ 

2L5^  ^  ^ü^JlO)  ^Lol^L?  ^UaJL.  ^^  ^^.^1  J6^  ^ssi^  JU^) 
«.«oäI  fJj*')  ^i^^  *^_j-^^'  ij^  ciOiÄÄ^f  ^_^l  JyL)  ^1^5  *j'bi.| 
s^f   ^^   ^x   j   ^j^    jvjUf    iüjyi2)    ^^    ^^^    bl    Nl^ 

„Darauf  sprach  Sal.:  ,lhr  Kinder  Israel,  mir  ist  der 
Krieg  gegen  die  Feinde  Gottes  aufgetragen.'  Dann  ver- 
sammelte er  seine  Heere.  Da  stieg  zu  ihm  Gabriel,  Friede 
mit  ihm!,  hernieder  und  spannte  seinen  rechten  Flügel  gen 
Osten  und  den  linken  gen  Westen  der  Erde  und  rief:  .Füget 
euch,  ihr  Genien  und  Satane,  Sal.  dem  Sohne  Davids,  auf 
Veranlassung  Gottes  des  Allmächtigen!'  Da  kamen  die 
Genien  und  Satane  aus  Höhlen  und  Wüsten,  Bergen,  Hügeln, 
Tälern   und  Finsternissen    und   riefen:    ,Zu   deinen  Diensten, 


')  Spr.  fährt  fort:   o-j^'l^  oLwwlöJLj  ,jwdoLuiJ|  JJO>yo  ^^  JU 

.J^l    (j.^    vjU-«J-«'    ^(X^,    ^J-ti-i    l^^bö    ^^^X^    dUji"    l^f^    (J^ 
"-)    dUii    hat    auch    Qazw.    1.   c,    doch  ist   wohl   ruit  Spr.    ^jL«.^A»w   zu 

G 

emendieren.  ^}  so  auch  Pm.  627,  aber  Spr.:  jäLäj.  ■•)  iX^^' 

fehlt  in  Spr.  ")  ^^Ä^l  fehlt  in  Spr.,  Pm.  «)  Spr.:  Jf  v^3, 

Pm.:  3  V"^^'.  ')  Spr.:  äJöcXä.  ^Lkmj^  r^''  ^J^-  *)  so 

auch  Pm.  627,  aber  Spr.  üjLso.  »)  Hier  beginnt  in  Spr.  ein  neues 

Kapitel    von  den  Arbeiten   der  Satane.  **)  Pm. :  äJjJ  jJ  j^f  ^^A/o. 

")   Pm.   fügt  |*4>|   hinzu.  '-)   In  Pm.   lauten   die  Worte:   «X>\tXi 
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zu  deinen  Diensten,  du  Rufer  des  Herrn  der  Stärke!'  bis  er 
sie  in  Gehorsam  und  Unterwürfigkeit  vor  Sal,  Friede  mit 
ihm!,  versammelt  hatte,  wobei  die  Engel  sie  vor  sich  her- 
trieben, wie  ein  Hirt  seine  Herde,  bis  sie  vor  Sal.  standen. 
Es  waren  damals  420  Abteilungen,  jede  Abteilung  mit  einer 
anderen  Religion.  Sie  sprachen  zueinander:  ,Das  ist  eure 
Unbill  gegen  Adam  und  seine  Kinder,  da  ihr  sprächet,  ihr 
wäret  besser  als  sie ').'  Als  sie  nun  sämtlich  vor  Sal.  Auf- 
stellung genommen  hatten,  begann  er  ihre  Erscheinung  zu 
betrachten,  ihre  wunderbare  Gestalt,  Kleidung  und  Schmuck. 
Es  gab  gelbe,  hellrote,  schwarze,  weisse,  gescheckte;  Ge- 
stalten von  Schlangen,  Maultieren,  Eseln  und  Vieh;  wilde 
Tiere,  Raubtiere,  Hunde  und  Wölfe^).  Sie  hatten  Schnauzen, 
Schwänze  und  Klauen.  Wie  nun  Sah,  Friede  mit  ihm!,  ihre 
Augen,  Ohren,  Klauen  und  vielen  Köpfe  betrachtet  hatte, 
fiel  er  anbetend  vor  Gott  dem  Allmächtigen  nieder,  dankte 
Gott  und  pries  ihn  wegen  dessen,  womit  er  ihn  begnadigt 
hatte.  Darauf  sprach  er:  ,Mein  Gott!  Ich  wusste  nicht,  dass 
du  solche  Geschöpfe  hast.  0  Gott,  so  bekleide  mich  mit 
der  Macht  und  der  Würde,  dass  ich  sie  anzublicken  ver- 
mag!' —  Da  rief  ihm  Gabriel  zu:  ,Gott  der  Allmächtige  hat 
dir  die  Kraft  verliehen;  so  stehe  denn  auf!'  Da  stand  er 
auf,  und  auf  seinem  Haupte  lag  die  Binde  des  Chalifats,  und 
an  seinem  Finger  war  der  Ring.  Da  blickten  ihn  die  Genien 
an  und  fielen  anbetend  nieder.  Darauf  erhoben  sie  ihre 
Köpfe  und  sagten:  ,0  Sohn  Davids,  nun  sind  wir  dir  Untertan 
und  haben  dir  zu  gehorchen.'  Da  begann  Sal.  sie  zu  fragen 
nach  ihren  Generationen  und  ihrer  Nachkommenschaft,  ihren 
Speisen  und  Getränken,  Königen  und  Religionen.  Dann 
fragte  er:  , Wieso  kommt  es,  dass  ihr  von  so  verschiedener 
Gestalt  seid,  da  ihr  doch  von  dem  einen  Vater  Gän-*)  stammt?' 
Sagten  die  Genien  zu  ihm:  ,0  Prophet  Gottes,  wir  haben 
etwas  wie  deine  Macht  und  deinen  Ring  und  wie  den.  der 
dir  das  verliehen  hat,  noch  nicht  gesehen.  Die  Menge 
unserer  verschiedenen  Gestalten  rührt  von  der  Menge  unserer 
Empörungen  (gegen  Gott)  und  davon  her,  dass  Iblis  sich 
unter  uns  mischte  und  uns  verführte,  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen beizuwohnen.  Da  ging  jeder  von  uns  so  hervor, 
wie  du  ihn  siehst.  Auch  die  Verschiedenheit  unserer  Reli- 
gionen rührt  von  der  Verführung  her.  Da  gibt  es  Leute 
unter  uns,  die  das  Wasser  anbeten  oder  das  Feuer  oder  die 

')  Qorän  S.  VII,  10  ff.,  XVII,  6.8  ff.,  II,  32;  vgl.  dazu  Geiger  1.  c. 
S.  96,  97.  202.  -)  „Die  islamische  ZooloRie  ist  zugleich  Dämonologie" 
(Wellhausen  1.  c.  S.  151).  ^)  vgl.  Wellbausen  1.  c.  S.  148. 


—     104     — 

Bäume,  und  Leute,  die  fortgesetzt  sich  auflehnen;  dabei 
glaubt  jeder  von  uns  im  Rechte  zu  sein/  —  Da  drückte 
Sal ,  Friede  mit  ihm!,  sein  Siegel  auf  ihre  Schultern,  sonderte 
sie,  sammelte  sie  zu  Trupps  und  liess  sie  ihre  Wohnungen 
beziehen.  Die  Widerstrebenden  aber  fesselte  er  in  Eisen. 
Dann  sah  Sal.  die  Widerspenstigen  von  den  Satanen  an,  die 
sich  zu  empören  trachteten;  die  Engel  aber  gingen  zwischen 
ihnen  und  Sal.')  mit  Knütteln  umher  und  liessen  nicht  ab, 
bis  sie  dicht  vor  Sal.  waren.  Die  ganze  Landschaft  war 
schwarz  von  ihrer  Menge,  als  wären  es  Ameisen  oder  Heu- 
schrecken. Und  keiner  von  ihnen  blieb  aus,  ausser  Sahr 
dem  Marid,  dem  Grinnj;  der  blieb  fern  auf  einer  Insel;  seine 
Geschichte  folgt  später.  Was  Iblis'^)  betrifft,  so  blieb  er 
ohne  Helfer  und  floh  fortwährend  vor  Sal.  Es  sagt  Wahb: 
Iblis  konnte  dem  Sal.  ungefährdet  begegnen,  weil  er  ihm 
den  Siegelring  nicht  zeigte,  und  er  (Iblis)  pflegte  zu  sagen: 
,lch  habe  mich  der  Pflicht  entzogen,  vor  deinem  Vater 3) 
niederzufallen  und  unterwarf  mich  nicht,  und  ich  gehöre  auch 
nicht  zu  denen,  die  sich  bei  dem  Anblick  des  Rioges  unter- 
werfen. So  ist  mir  von  meinem  Herrn  die  Fristung  (meiner 
Freiheit)  bis  zum  Tage  der  Auferstehung  (gewährt  worden)*'*). 
Sprach's  und  wandte  sich  von  ihm  weg". 

Die  Macht  der  Engel  über  die  Dämonen,  die  Tier- 
gestalten der  letzteren,  die  Verleihung  des  Zauberrings,  die 
Unterredung  mit  jedem  einzelnen  Geist,  seine  Unterwerfung 
mittels  des  Ringes  sind  deutliche  Erinnerungen  an  das  Testa- 
mentum.  Indessen  ist  eine  spezifisch  arabische  Färbung 
nicht  zu  verkennen.  Der  Engel  Gabriel  breitet  seine  Flügel 
von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  anderen ;  es  sind  420 
Abteilungen^)  von  Dämonen  mit  verschiedenen  Religionen 6). 
Sal.  vermag  sie  zunächst  nicht  anzublicken.  Ausser  dem 
Ringe  ist  es  die  Binde  des  Chalifats,  die  ihm  die  Kraft  ver- 
leiht.    Die   Genien   fallen  beim  blossen  Anblick    des   Ringes 


^)  s.  oben  S.  102  Aum.  2.  "'')  Iblis  =  Sdßo^o?,  der  christliche 

Name  des  Satan  (vgl.  Geiger  I.  c.  S.  98).  '■')  Es  ist  Adam  gemeint, 

wie  Pm.  auch  angibt.  *)  Satan  wollte  sich  nach  jüd.-arab.  Legenden 

vor  dem  gottgeschaffenen  Menschen  nicht  bücken  und  wurde  deshalb 
aus  dem  Himmel  gestossen;  vgl.  Sure  II,  32,  VII,  lOff,,  XV,  26 ff.,  XVII, 
63  ff.,  XVIII,  48  ff.,  XX,  115  ff.,  XXXVIII,  171  ff.  (Geiger  1.  c.  S.  98  f.), 
doch  vgl.  Grünb.  ZDMG.  XXXI,  S.  233 ff  ;  ders.  N.  ß.  ö.  57f.,  60f.:  der 
Qor'än  schöpft  aus  der  syrischen  Sage  (Schatzhöhle  S  3ff ).  Diese  nach 
Geiger  (1.  c.)  christliche  Sage  fand  Zunz  (G.  V.  S.  291  Anm.)  im  Midr. 
des  R.  Mose  Hadarschan,  der  aber  erst  im  11.  Jahrb.  gelebt  hat. 
^)  woher  die  Zahl?  *)  Im  Testam.  verführen  sie  vielmehr  die  Menschen 
zu  verschiedenen  Ketzereien. 
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anbetend  nieder.  Sahr  bleibt  fern,  und  Iblis  ist  die  Unab- 
hängig^keit  bis  zum  jüns^sten  Tage  zugesichert. 

Noch  näher  dem  Testamentum  verwandt  ist  das  Kapitel 
einer  anderen  Kisa'i- Handschrift,  das  „Versammlung  der 
Satane"  überschrieben  ist  und  erst  auf  Salomos  Heimsuchung 
folgt.  Da  finden  wir  nicht  nur  die  einzelnen  tiergestaltigen 
Dämonen  genauer  beschrieben,  auch  ihre  Namen  und  ihr 
gottloses  Handwerk  werden  teilweise  berichtet.  Stimmt 
dieses  vielfach  mit  dem  Testamentum  überein,  so  fehlt  völlig 
der  Hinweis  auf  die  Engel,  die  die  Wirkung  der  bösen 
Geister  ausser  Kraft  setzen.  Sal,  unterwirft  sie  sich  durch 
den  Ring  oder  durch  eiserne  Fesseln  und  hebt  damit  augen- 
scheinlich für  die  folgende  Zeit  seiner  Regierung  das  Unglück 
der  Menschheit  auf.  Die  letztere  Konsequenz  ist  in  der 
arabischen  Sage  nicht  ausgesprochen,  sie  findet  sich  in  dem 
goldenen  Zeitalter  der  Herrschaft  seines  persischen  Vetters 
Dschamschedh. 

Wir  geben  in  zwei  Spalten  die  Darstellung  dieses 
Satanenkapitels  in  den  beiden  Kisa'i-Handschriften,  von  denen 
die  der  ersten  Spalte  durch  ihre  Gründlichkeit  und  relative 
Korrektheit  ungleich  wertvoller  ist: 

Pm.  627  fol.   160^  f.  Spr,  86  fol.  226"*  ff. 


(»-^f^l     ^      _.^      (^-S^H^'I      ^^      l-^      ^f4.       |*-g-^^"' 

*)  für  das  sinnlose  ^^^ *'*.♦.% 
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.xjJ! 


o;) 


ISUJill 


c^^ 


u*|;    cJ     !)  *^ 


M^^if 


|V^L**^f^  t^AW^If  S^^aO  j^  (J 


^      (?;L?^f5      iJ^I     [.L^l^     J<r^yß^fi)[V^^;[Fol.  226^] 
^   &ltÄ   ^jJf    (Vtyj    ^1     ^^  &L»Ä  ^jJf 

ijjjx.  Lo.  |mU^vA.a«  JLäi  HJüo 
i^^  (^dJjS-  JU  JUä!^!  ^jjo 
^jjf    bf   ^y^\     ^7^)     ^-^^^ 


dUJ^    Ui    JU    2^JUcLmJ|  ^  2UU^ 


;JJt 


bf. 


^uJ.f  j^  4>f«.j   bf.  iuJ-c  (ff^.      iü.jbß) 

UxJf^     w^-f     ^-J^-w    (»Of     ö'^^'^       jv^^^j^)  v4i&-f  ^r-«'  (•i>f  ^5-*-^ 


')  Qazwini,  der  in  seiner  Kosmo- 
graphie  (I,  37d)  diese  Stelle  des  Kisä'i 

zitiert,  hat:  ,j-?  (jL&Jß  ^^  (j')-^-* 
j^X^i.  '^)  vielleicht  lässt  der  ver- 
dorbene Text  sich  so  emendieren: 

.».jS^.  ,,-m:Ju  oLa5^  ^y^) 


^^Au  olO.  s^ 


')  im  Text  steht  so  statt:  i^y^, 
-)  =  JÜJ  (3f?     ^)  mussheissen:  j^f. 

*)  muss  lauten:  ^^ÄJv  j..       *j  Jj-o? 

6)  =:2ÜJ^b.     ''j  muss  lauten:  ^J^V. 
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^fyjf^2)     ^yiy)     Ja.!^b 

«X4.Ä-5    (JJcäJl^    )5r'^    st>Lg-w^ 

(•Jf  jJJ    b^^'l  ^^^    i.^    xjö 

^Ij  Lo  auf  1^'  0^^'t^   J^^lf      wäI    ^JI  jiaj    (W 


.Lfl4)  JL^JUo  bf  JUi  o6f     ^^^Lfl    Jl,^   bf  Jb   ojf 


^    TiyjuSj   J^  ^jjo    viaüj  Ä=^bÄ)l  »*JUi  J^  o«.si  (j^    Ja-äj  |*<XJl^ 

oJA-w  ^bk-  ^*  -i^i-fV^  1*^  aüju  ^»4x**<   &AA£>>   ;J^^ 

dLftAAO  ^   J<4A   Jb   dlUft   b)^  » Jai'   JaÄJ*  !^      Jl-J»   ^iiJ^   Ui 

J.J  ^  L^b  ^^äa£^  J^  Uly  ^5  ,yi^  ^i  ^'f  s^^iUJl  8 tX^ 

5cXAÄ.«flJÜ  ^jUjybw    v-*b  J-AjLjO  ^jUjJ-u;    oKb    J-Ajbß    1»^    ^jy> 
Nl^    aJül    ^    b    Jutftj   !^l   JLäi  Juüj3)    «J   jUi   ScXä-oj   ^( 

»)    ?     ^jjjf^fj?     3j^>-L»aJ|j.  ')  =>,a.*,M^     •-')  ^^Ltx).     8)  Es  ist 

*)  Qazw.  1.  c.  J^-L^^Jf  ^.  ^  ausgefallen. 
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,vJ  (JL^aJI;  tX^f  [Fol.  160^]     \äJlc  J^  (w:i^^  dÜJo  <XgJiJf 
»wvc  1)   ^u  1«    |VJ    JljJ    jjUaJ-w 

j^^  j^Ujj-Lwü  hS  JLüi  iajj.j 
viLx-U^^)  Lo^  xJ  JLüi  5^->ii.Li  oof 
«jjß  «A^  ^j^  J^f  bf  JU* 
^    <>^'  :^    LgJC5lÄ^    iajtr^f 

.twy^^s   lilLsk    |V-^~U)    <\i^^ 

Erzählung  von  der  Ver-  Beschreibung  der  Satane. 
Sammlung  der  Satane  vor 
Sal.,  Sohn  Davids.  Es  sagt 
Wahb:  Nachdem  Gott  der 
Allmächtige  Sal.  seine  Herr- 
schaft wiedergegeben  hatte, 
befahl  er  den  pfeifenden  Win- 
den, zu  ihm  die  Satane  der 
Welt  zu  versammeln,  die  Sal. 
■(noch)  nicht  gesehen  hatte. 
Nachdem  sie  versammelt  waren, 

-  >  ,1  i'  ')  wohl  Y*^*"^' zu  lesen.    '-)Syjb^ 

M  »yo  nach  Qazw.  I.e.     ^j  vitUÄ.  >  ...  >  j^   .     . 
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sah  er  sie  in  wunderbaren 
Gestalten.  Einige  hatten  das 
Gesicht  an  den  Schultern; 
aus  ihrem  Munde  kamen 
brennende  Funken ;  andere 
gingen  auf  vier  Füssen,  wieder 
andere  hatten  blaue  Augen, 
grünes  Gesicht  und  schwarzen 
Leib.  Manche  hatten  Gesich- 
ter wie  Löwen  und  Körper 
wie  Elefanten  1),  ihre  Hin- 
teren waren  in  der  Mitte,  und 
sie  brüllten  wie  Esel.  Unter 
ihnen  sah  Sal.  einen  Satan, 
halb  Hund,  halb  Katze,  mit 
grosser  Schnauze.  Da  sagte 
ISal.  zu  ihm:  ,Wer  bist  du?' 
Sagte  jener:  ,0  Prophet 
Gottes,  ich  bin  Mahr  b.  Hafäf 
b.  Qilhä'  b.  Jaz'am,  den  Noah 
mit  sich  trug.'  Da  sagte  Sal.: 
,Und  was  für  ein  Geschäft 
betreibst  du  denn  eigentlich?' 
Er  erwiderte:  ,Spiel  und  Wein- 
trinken; ich  bin  es  auch,  der 
den  Saft  aus  den  Trauben 
presst  und  ihn  als  Wein  zu 
trinken  gibt.  Wer  das  trinkt, 
der  wird  durch  die  vielen 
Tropfen  benebelt  [?] ;  ich  wohne 
in  einem  der  Täler  Indiens. 
Wir  verführen  die  Menschen 
zum  Weintrinken ,  Harfen- 
spiel  ,  Lauten,  Kastag- 

nettenspiel  und  allen  Arten  des 
Spiels'^);  zum  Lügen,  zum  fal- 
schen Zeugnis,  zum  Mord  und 
allen  Sünden  gegen  Gott  den 


Einige  hatten  das 
Gesicht  au  den  Schultern ; 
eine  feurige  Flüssigkeit  kam 
heraus, 

und  sie  gingen  auf 
Vieren.  Andere  hatten  zwei 
Köpfe,  einen  zwischen  den 
Schultern  und  einen  an  den 
Füssen,  blaue  Augen,  grünes 
Gesicht  und  schwarzen  Leib. 
Manche  hatten  die  Gestalt  von 
Löwen  und  brüllten  wieLöwen, 
andere  von  Hunden  und  bellten 
wie  Hunde,  andere  hatten  nach 
Art  der  Katzen  platte  Nasen. 
Da  sagte  einst  einer  von  ihnen 
zu  Sal.:  ,0  Prophet  Gottes, 
ich  bin  Mahr  b.  Hafäf, 

den  Noah 
mit  sich   in    der  Arche  trug.' 
Sagte  er:    ,Und  was  verstehst 
du?' 
Sagte  jener: 

,Ich  bin  der,  wel- 
cher den  Saft  aus  den  Trauben 
presst,  und  ich  wohne  mit 
meinen  Nachkommen 


in  den  Tälern  In- 
diens. Wir  verführen  die 
Menschen  zum  Weintrinken 
und  Spiel  und  ermutigen  sie 
in  allen  Belustigungen*. 


^)  Über  die  Zusammenstellung  s. 
Wellhausen  1.  c.  S.  Iö2.  0  t)ber 
die  götzendienerische  Verwendung 
der  Musikinstrumente  nach  jüdischer 
u.  christlich-syrischer  Sage  s.  Grün- 
baum N.  B.  S.  72  ff. 
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Allmächtigen.'    So  stellte  sich 
dem  Sal.  jeder  vor,  von  dem 
Heimsuchungen  an  den  Men- 
schen   erwähnt    werden.     Da 
befahl  Sal.  sie  zu  fesseln  mit 
Panzern  und  Ketten.     Darauf 
kam  er  an  einem  andern  vor- 
bei,   der    noch    schrecklicher 
war    als    der    erste;   er   hatte 
die   Form   des   Rauches,   und 
brennendes    Feuer    kam    aus 
seinem  Munde  ^)  —  ein  Mäder- 
wärtiger    Anblick  — ,  bellend 
wie  ein  Hund.     Da  sagte  Sal.: 
,Wer  bist  du?'    Er  antwortete: 
,Ich  bin  Halhäl,  der  Schwert- 
träger   des    Iblis.'      Er    war 
äusserst  hässlich:  frisches  Blut 
tropfte   aus  jedem   Haare   an 
seinem  Körper;   an  der  Seite 
hing  ihm  ein  Schwert  und  ein 
Messer.   Da  sprach  Sal.:  ,Was 
ist  deine  Verrichtung?'  Sagte 
jener:    ,Kein    Blut   wird    ver- 
gossen, wenn  nicht  durch  mich, 
und  diese   Kette,    die   du    an 
meinem  Halse  siehst,  ist  vom 
Blute  Abels.'     Da  befahl  Sal. 
ihn  zu  fesseln;  er  aber  sagte: 
,Tue    das    nicht,    o    Prophet 
Gottes,  und  binde  mich  nicht; 
ich   will   dir   auch  die  Riesen 
der  Erde  versammeln  und  dir 
das  feste  Versprechen  geben, 
dass  ich  während   deiner  Re- 
gierung,    solange     du    lebst, 
kein    Unheil    anrichte.'       Da 
nahm  er  ihm  das  Versprechen 
ab;    dann    Hess     er    ihn    frei 
laufen,    und    er    war    Sal.    in 
Gehorsam     ergeben.      Darauf 


Da  befahl 
Sal.  sie  zu  fesseln  mit  eisernen 
Halsketten.     Darauf  sah  er 

einen  anderen 
von    widerwärtigem    Anblick, 

dem  Rauch  aus  den 
Nasenlöchern  kam. 


Da  sagte  Sal.  zu 
ihm:  ,Wer  bist  du?'  Er  ant- 
wortete: ,Ich  bin  Halhäl,  der 
Schwertträger  des  Iblis.' 

Blut 
tropfte  aus  jedem  Haare, 

an  der  Seite  hing  ihm 
ein  Schwert  und  ein  Messer. 
Da  sprach  Sal.  zu  ihm:  ,Was 
verstehst  du?"  Sagte  jener: 
jKein  Tropfen  Blut  tropft  unter 
den  Menschen  zur  Erde,  der 
nicht  in  dieser  meiner  Hals- 
kette wäre,  und  sie  ist  vom 
Blute  Abels.  Da  wollte  Sal. 
ihn  fesseln  lassen;  er  aber 
sagte:  ,Tue  das  nicht; 

ich  will  dir  auch  die  Riesen 
der  Erde  versammeln  und  dir 
das  Versprechen  geben, 

dass  ich  während  deiner  Re- 
gierung 

nicht  als  Unheilstifter 
komme.'  Da  nahm  er  ihm 
das  Versprechen  ab,  drückte 
sein  Siegel  auf  seinen  Nacken 
und  liess  ihn  frei. 


')   vgl.   den  Dracliendämon   des 
Testam.  Salom. 
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kam  Murra,  Sohn  des  El-Härit, 
in  der  Gestalt  eines  Affen  an 
ihm  vorüber;  er  hatte  Krallen 
wie  Sicheln  und  hielt  eine 
Harfe.  Da  fragte  Sah:  ,Wer 
bist  du?'  Da  berichtete  er  es 
ihm,    und    er  fragte   (weiter): 

,Was  ist  dein  Handwerk?'  Sagte  jener:  ,Ich  bin  der 
erste,  der  diese  Harfen  gemacht  und  gerührt  hat.  Sie  ist  das 
einzige  Instrument,  durch  das  man  Wollust  (emp)findet.'  Da 
befahl  Sah,  Friede  mit  ihm!,  ihn  zu  fesseln.  So  fesselte  er 
viele  von  ihnen." 

In  früheren  Werken  ist  von  der  Gestalt  der  Dämonen 
selten  die  Rede.  Die  Genien  von  Yemen  erscheinen  dem 
Vater  der  Bilqis  als  Gazellen  bei  Kisä'i^),  der  sich  aber 
fraglos  auf  ältere  Quellen  stützt,  bei  el-Atir'-)  und  anderen^). 
Bilqis  selbst,  als  Tochter  einer  Ginnj  hat  Tierklauen "*),  an- 
geblich Eselsklauen  ^),  jedenfalls  ungewöhnlich  behaarte 
Füsse^).  Häufiger  finden  wir  schon  Namen  der  Dämonen 
angeführt.  Dormiät ''),  der  Genienfürst,  ist  zwar  erst  sehr  spät 
genannt,  aber  den  Fürsten  der  yemenischen  Genien  kennt 
schon  Tabari^).  Er  heisst  nach  ihm  ^Jt^<\  und  hat  dadurch 
freilich    eine   verdächtige  Ähnlichkeit   mit    dem    yemenischen 

Gemahl  der  Bilqis,   *Ij'  *3^j.   Nach  Ibn  Hischäm^°)  verleumdet 
ein  Genius  \xj^^   die  Königin  bei  Salomo.     Über  den  Namen 


')  Mq.  40fol.  55a:  ^j-*AJ  Ujs  ä-Lu^  ^^^  tX^^b  Ixiye  ^K^ 

^^^laJf  'i^yo  J^  jj-i-f  &J,  Spr.  86  fol.  216a:  ool^^  i^"*y^^  ^*^y°  ^^) 
LiäJl  ä>^  <J<£-  äJ  ;^-'«^^'  &AA*fcS.  i^^^t,  ähnlich  Pm.  f.  138a.  -)  ed. 
Tornberg  I,  161.  '■')  vgl.  das  Stück  in  A.  Socin,  Arab.  Grammatik 

1899,  S.  48*.  *)  Tabari,  Tafsir  zu  XX VII,  30:  Uj  JU  ^lÄi\  Lü 

8t>b3  j^Ä  y4JiA  ^j^  ^lyJLw  y^\   LlS"  uLä   ^^^jfMtJ>-].  *)   Tabari, 

Tafsir  XXVII,  39:  anonym.  «)  Tabari  1.  c.  zu  V.  45:  tXx^Ä  jjjf  Laj 
.(^JÜf  ^*^=  ^  J.*^  ^  wOotX)  ^1  ^  iU-L«  Uj  JÜ> 
')   vgl.  oben  S.  81.  «)   Annales  S.  585:   ^jJ^äI   JU    (X^»-5-    ,j^l 

«)  s.  dasselbe  Ta'labi  S.  281,  ZamahSari  zu  S.  XXVII,  45.         ''>)  fol.  87  b. 
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des  Ifrits,  der  Bilqis'  Thron  herbeizuholen  sich  erbietet  i), 
herrscht  Meinungsverschiedenheit.  Tabart  führt  zwei  Tradi- 
tionen für  den  Namen  ^J«-^  an^),  Ta'labi  nennt  ihn  mit 
Suaib    ^^by^Sj    mit  Wahb  ^t>^-£=3),    Zamahsari  ^y^=.b^), 

Baidawi  ^y^ö  oder  >^^^),  das  Kitäb  endlich  ^öy^  oder 

jj«.^=J^).     Der  weitaus   bekannteste  Dämonenname  ist  Sahr. 

Ibn  Hisam  nennt  ihn  freilich  nichf),  auch  nicht  Ja'qübi^). 
Für  ihn  tritt  bisweilen  als  der  Dämon,  der  in  Salomos  Ge- 
stalt sich  des  Thrones  bemächtigt,  ein  (^J^aä-^j  ein,  auch 
wo(  10),  ja  selbst  ein  Satan,  der  von  Salomos  weisem  Rat- 
geber Assaph  11)  den  Namen  entlehnt  i^).  Dieser  Sahr  übt, 
selbst  von  Salomos  Siegel  bezwungen,  noch  seinen  verderb- 
lichen Einfluss  aus.  Er  stürzt  den  grossen  König  und  ver- 
treibt ihn  von  Thron  und  Haus;  aber  er  gewinnt  freilich  erst 
dann  über  ihn  Gewalt,  als  Sal.  sich  durch  —  wissentlichen 
oder  unwissentlichen  —  Götzendienst  Gottes  Gnade  verscherzt 
hat.  Ein  Dämon  ist  es  nach  Kissä'is  Darstellung,  der  Gaiäda 
dazu  verleitet,  dem  Bilde  zu  opfern  i3).  Andere  Satane  suchen 
Bilqis  bei  Sal.  anzuschwärzen  i*)  und  bereden  sich,  den  Sohn 
beider  zu  töten  oder  wahnsinnig  zu  machen  i^]^  um  der  Fesseln 
ledig  zu  werden,  die  ein  Erdensohn  ihnen  auferlegen  durfte. 


')  nach  Sure  XXVII,  39.         -)  Tafsir  zu  XXVII,  39:  _.L^  ^  1. 

^La^I  und  (j^  l^^l  ,^f  ^j^  JiU-Lm/  Lo   JU   tX>oU»   ^f   Lo   2. 

ivJjJf  J^f  u>ä*j.  ä)  Ta'labi  S.  278.  ")  zu  Sure  XXVII,  39. 

^)  z.  St.  «)  fol.  96a,  so  auch  die  Talabi-Handschr.  Pet.  197  f.  223 b. 

')  fol.  90a.  8)  ed.  Houtsma  I,  63f.  ")  vgl.  oben  S.  98.         >")  Tabari, 

Tafsir  z.  S.  XXXVIII,  33:  Lo  JU   t^jfo   yi}    Lo    JU  y^    ^\    Lü 
JjßLs?  ^Jt  ^^  j_j(  ^^1  f^ySi  *Uvj  u.  gleich  darauf:         ^')  ib.  ^^ÄJ 

JU    IC,)jjS-f    (cÄJj    (c-**yj^    LLJ    JU    (V*flLc   y3\    Lo    JU*  ^v4-&     1^      tX.*-^ 

.(!)  tXicL^  ^A  ^^  ^jf  ^f  ^j^  Uu^Ä.  ^U^j  Lo  JU  ^j^J>-\  Lo 

'2)  Tabari,  Tafsir  zu  XXXVIII,  33.         '«)  Pm.  627  fol  154a.         i*)  Tabari, 
Tafsir  zu  S.  XXVII,  44,   Annales  S.  583,  Ta  labi  S.  280   und  a.  a.   0. 

"*)  TaMabi  S.  285  nach  ^^ajuÜI,  Bald,  zu  S.  XXXVIII,  33:  Band  H,  S.  187, 
Zamah§ari  z.  St. 
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Sie  verleiten  endlich  auch  in  Salomos  Abwesenheit  die 
Menschen  zur  Abgötterei^).  Das  macht,  das  Urprinzip  des 
Bösen,  der  oberste  der  Teufel,  Iblis^)  ist  frei.  Vermöge 
seiner  Freiheit  erscheint  er  den  Genien  und  Satanen  und 
versucht  sie  über  die  schweren  Arbeiten,  die  Sal.  ihnen  auf- 
erlegt hat,  zu  trösten.  Nachdem  von  den  schweren  Arbeiten 
der  Geister  die  Rede  gewesen  ist,  fährt  Ta'Iabi^)  fort:  „Da 
suchte  Iblis  sie  zu  trösten,  während  sie  mit  der  Arbeit  be- 
schäftigt waren:  ,Wie  geht  es  euch?'  Sprachen  sie:  ,Wir 
haben  keine  Ruhe  in  unserem  Zustand'.  Da  sagte  Iblis: 
.Ihr  geht  weg,  tragt  Steine  und  kehrt  unbeschäftigt,  ohne 
etwas  zu  tragen,  zurück?'  Sagten  sie:  ,Ja'.  ,Dann  habt  ihr 
es  noch  bequem',  erwiderte  er.  —  Da  berichteten  die  Winde 
dieses  dem  Sal.,  und  er  befahl  ihnen,  beim  Hin-  und  Zurück- 
gehen zu  tragen'*).  Wieder  suchte  Iblis  sie  zu  trösten  und 
fragte :  ,Wie  geht  es  euch?'  Da  klagten  sie  ihm  und  be- 
richteten ihm,  dass  sie  auf  dem  Hin-  und  Rückwege  tragen 
müssten.  Da  sprach  Iblis  zu  ihnen:  , Schlaft  ihr  in  der 
Nacht?'  ,Ja'.  ,Dann  habt  ihr  es  noch  bequem' s).  —  Da 
Hessen  die  Winde  Sal.  das  zu  Ohren  kommen,  und  er  befahl 
ihnen,  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten.  Da  suchte  Iblis  wiederum 
sie  zu  trösten,  und  sie  klagten  ihm,  dass  sie  Tag  und  Nacht 
arbeiten  müssten  und  dass  sie  eifrig  bei  der  Arbeit  wären. 
Da  sagte  er:  ,Wie  geht  es  euch?'  Sagten  sie:  ,Wir  haben 
keine  Ruhe  in  unserem  Zustande'.  Sprach  Iblis  zu  ihnen: 
,Und  was  er  will,  tut  er?'  Sagten  sie:  ,Ja'.  Da  fanden  sie 
Trost.  Die  Sache  hatte  aber  schon  ihr  Ende  erreicht,  denn 
sie  blieben  nur  noch  kurze  Zeit  (in  dieser  Lage),  und  Sal. 
war  tot". 

Hosaini    scheint    die    Erzählung    aus    einer   auf  Ta'labi 


•)   Ibn   Hisäm  fol.  90a f.  auf  grund  von  Sure  II,  96:  bUlA-Ä  ^\y 

,j*-LÜ|  ^5  y^isJ\  ^LkA-cÜf  viJÜ3  vio  (W  .  .  .  ■•')  vgl.  oben  S.  104. 

Iblis,  nach  Lane,  Dict.  s.  v.  ij**J^  =  der  Verzweifelte,  besser  mit  Geiger 
=  8idtßo5^o?,  der  Beelzebub  oder  Beelzebul  des  Testam.  Sal.,  ist  der  ge- 
stürzte Engelsfürst  (Ibn  el-Atir  I,  19  nach  Grünb.  N.  B.  S.  261),  nach 
Hosaini  fol.  144b,  resp.  177b  derjenige,  der  später  Sal.  in  den  Verdacht 
der  Zauberei  bringt.  *)  S.  285;  Ms.  Spr    90  hat  die  Erzählung  gar- 

nicht,  Pet.  197  f.  228b-229a  kürzer  und  lückenhaft.  *)  Pet.  ib.: 

^jjuu?.|^  [f.  229a]  ^jjdaJf  Jl«äJ^  (j>-y!^t<^  »;l-»t  tUs?.         *)  Pet.  197 

f.  229a  lässt  hier  schon  den  Schlusssatz  folgen:  „Die  Sache  hatte  .  .  .". 

8 
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fussenden  Quelle  ausgezogen  zu  haben,  wenn  er  sie  folgender- 
massen  wiedergibt  i): 

tyU  ^f  UAAf  ^;--jJL?l  ^  JLfti  *^^  Jf  [Pet.  78  fol.  lÖTb] 
LJU*  JuJJL    ^yoÜJ    iwü^Jf    JLöi    JuJi    t^Xu^i    |V^j|    ^-ö■^*^    JLöi 

^    f^^j^.  !ii|  fycJ  Ui^j  ^L^f^  j^~L?  1^1^  ^1   ^^U 

„Sal.  pflegte  den  Satanen  zu  befehlen,  dass  sie  ihm  die 
Steine  von  Ort  zu  Ort  trügen.  Da  sagte  Iblis  zu  ihnen: 
,Wie  geht  es  euch?'  Sagten  sie:  ,Wir  kommen  in  unserer 
Lage  nicht  zur  Ruhe'.  Sagte  Iblis:  ,Ist  es  nicht  so,  dass  ihr 
die  Steine  hin-  und  den  Lehm  auf  ihren  Platz  zurück  traget?' 
[Hier  ist  eine  Lücke  in  der  Erzählung].  Da  erschien  ihnen 
Iblis  und  fragte:  ,Wie  geht  es  euch?'  Da  klagten  sie  ihm  ihr 
Leid;  er  aber  sagte:  , Schlaft  ihr  nicht  des  Nachts?'  Sie  er- 
widerten: »Allerdings'.  ,Dann  habt  ihr  es  noch  bequem!'  Da 
trugen  die  Winde  die  Reden  der  Satane  und  des  Iblis  zu  Sah, 
und  er  befahl  ihnen  nun,  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten.  Sie 
blieben  aber  nicht  lange  (in  dieser  Lage),  da  starb  Salomo". 
Dieselben  Fragen  des  Iblis  und  ihre  unglücklichen  Folgen 
für    die    Satane    referiert  auch  Ibn   el-Atir.      Nur  Einleitung 

und   Schluss   weichen   etwas  ab^):    j^wa^L^äJU   ij^'   lj'  <3^* 

\yXj*/  ^^jJ  viUiXj  |^vLää.U  .  .  ,  1^  JLäi  (jjyO-Ljf  ^K  t)jj^  1*-^-*-* 
^y!^l  J^Li  «TT^'  fjv^iiüf  |V^  JLäi  f^^  5^.J-tLi  (V^Jls-  &>J( 
.cjLo  jcÄä.   viUj  tX*j   ijU-A-Lu;  stXx>  Jiaj'  *Jj   cjjoi^  ^i,\ioLo  \i>\ 

1)  Pet.  633  fol.  136b,  Pet.  78  fol.  167»  und  b.  «)  so  verbessert 

eine  Randglosse  das  sinnlose  ääJLs  Lo  in  Pet.  633.  *)  besser  wäre 

(jjJoL^I.  ^)  für  fyüJU  des  Textes  in  Pet.  633.  ^)  ed. 
Tornberg  I,  170. 
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^,Man  sagt,  dass  die  Genien  und  Satane  sich  über  das  Leid 
und  die  Plage,  die  sie  verfolgten,  bei  einem  ihrer  erfahrenen 
Leute  beklagten;  andere  sagen,  es  wäre  Iblis  gewesen.  Da 
sprach  er  zu  ihnen  usw.  Da  begegneten  sie  wieder  dem, 
dem  sie  ihre  Lage  geklagt  hatten,  und  setzten  ihn  von  ihrer 
(jetzigen,  noch  schlimmeren)  Lage  in  Kenntnis.  Da  sprach 
er  zu  ihnen:  , Jetzt  dürft  ihr  Trost  erwarten,  denn  wenn  die 
Dinge  bis  zum  Äussersten  gekommen  sind,  dann  werden  sie 
gewöhnlich  anders';  es  dauerte  auch  nicht  lange  mehr,  da 
starb  Salomo." 

So  wenig  der  Teufel  hier  seinen  einstigen  Untergebenen 
auch  nützt,  er  tritt  doch  Sal.  als  selbständiger  Machthaber 
entgegen.  Das  Urprinzip  des  Bösen  muss  frei  sein,  die 
HSünde  muss  Spielraum  haben,  soll  nicht  das  ganze  Welt- 
getriebe in  Stillstand  geraten.  Wohin  die  Gefangennahme 
Auch  des  Iblis  führt,  wird  in  einer  viel  späteren  Sage  sehr 
hübsch  erzähl ti). 

Iblis  ist  also  dauernd  vor  der  Wirkung  des  Ringes 
sicher,  der  sonst  alle  Geister  zwingt.  Dieser  salomonische 
Zauberring  hat  bekanntlich  nicht  nur  die  Phantasie  des  orien- 
talischen Altertums,  sondern  auch  das  europäische  Mittelalter 
lebhaft  beschäftigt.  Der  Siegelring  des  Königs  ist  ja  seit 
^Itersher  ein  Abzeichen  der  Macht  und  Würde  und  als  solches 
schon  in  der  biblischen  Josephgeschichte  verwendet-).  Der 
Talmud  weiss  von  einer  Kette  und  einem  Ringe  Salomos. 
Auf  beiden  ist  der  CB/',  der  wunderwirkende  Gottesname  ein- 
gegraben-*). Der  Ring  oder  die  Kette  ist  also  ein  Talisman 
oder  ein  Amulett;  darauf  deuten  auch  die  damit  verknüpften 
Beschwörungsformeln'*).  Dieses  ist  ein  wesentlicher  Zug  der 
jüdischen  Sage,  die  einen  besonderen  Zauberring  Salomos 
ursprünglich  nicht  kennt.  Den  Übergang  zur  arabischen 
Sage  stellt  auch  hier  das  Testamentum  Salomonis  her.  Es  kon- 
statiert gleich  im  Eingang  nachdrücklich  die  Überreichung 
des  Ringes  durch  einen  Erzengel,  Michael.  Der  Ring  ist 
klein,  mit  einem  Siegelstein  versehen,  in  welchem  ein  Pental- 
pha  eingegraben  ist.  Wirft  man  —  es  braucht  nicht  Sal. 
selbst  zu  sein  —  den  Ring  einem  Dämon  an  die  Brust,  so 
kann  er  nicht  mehr  schaden;  drückt  man  ihm  das  Siegel  auf 


»)  Rosenöl  I,  227  ff.  *)   Gen.  XLI,   42;  über  Symbolik  des 

Ringes  überhaupt  s.  Cassel,  Symbolik  des  Ringes,  Abhandlung.  Über 
Salomos  Ring  im  besonderen  ib.  S.  8,  4U.  Herr  Prof.  Bezold  macht  mich 
auf  den  Öamas-Ring  in  der  Darstellung  beim  Cod.  Hammurabi  u.  in  der 
Nabupuliddin  Tafel  aufmerksam.  *)  Gittin  68»,  auch  Targ.  Kohel.  I,  12, 
'*)  Gittin  1.  c,  Josephus  Antiqu.  VIII,  2  §  5. 

8* 
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den  Nacken,  so  ist  er  zu  davierndem  Gehorsam  verurteilt.. 
Ja,  auch  Speichel  und  Steine  werden  mit  dem  Ringe  gesiegelt 
und  dadurch  gleichsam  gebannt. 

Die  Erklärer  des  Qor'än  erwähnen  zuerst  in  der  Er- 
zählung von  Salomos  Heimsuchung  den  Ring.  Schon  nach 
der  oft  zitierten  Talmudstelle  *j  gewinnt  Asmedai  nur  dadurch 
Gewalt  über  Sal ,  dass  dieser  ihm  seinen  Ring  gibt.  In. 
diesem  Teile  der  Asmedaisage,  der  mit  dem  ersten  von 
Asmedais  Gefangennahme  nicht  in  einem  notwendigen  und 
ursprünglichen  Zusammenhange  steht '^),  ist  Salomos  Ring  also 
schon  mehr  als  ein  Amulett  unter  anderen  Amuletten.  Die 
arabische  Sage  zieht  die  Konsequenzen.  Nur  solange  dieser 
Ring  an  Salomos  Finger  ist,  hat  er  die  übermenschliche  Macht. 
Sobald  ihm  aber  infolge  göttlicher  Prüfung  der  Ring  vom. 
Finger  fällt,  ist  es  mit  der  ganzen  Herrlichkeit  zu  Ende^). 
Tabari  erzählt  mit  einer  Traditionskette,  die  bis  auf  Mugahid 
(f  103)  zurückgeht"^),  den  Verlust  des  Ringes  ähnlich  wie  der 
Talmud^).  Satan  lässt  sich  den  Ring  geben  und  schleudert 
ihn  ins  Meer.  Diese  jüdische  Version  des  Sturzes  Salomos 
ist  aber  in  der  arabischen  Sage  die  seltenste. 

Liegt  in  dem  Wunderringe  Salomos  Macht,  wie  es  oft 
im  Arabischen  heisst^),  so  muss  er  auch  eine  besondere  Ge- 
stalt, so  kann  er  nicht  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen,  und 
wenn  auch  geweihten  Reifens  gehabt  haben.  Aus  dieser  Er- 
wägung heraus  entwickelt  sich  der  kleine  Reif  des  Testamentum 
zu  einem  einzigartigen,  kostbaren,  funkelnden  und  blitzenden 
Ringe.  Schon  Hisäm'')  schildert  ihn:  !^L«o  >«i  attJ'La.  i^y 
(jßs^L   <:j\y4^\    „Salomos    Ring   war   von   einem    Feuer,    das 

Himmel  und  Erde  erfüllte".  Wir  Averden  demnach  an  einen 
besonders  grossen  Diamanten  zu  denken  haben.  Auch  der 
Tempel  leuchtete  nachts   von   lauter  Gold  und  Edelsteinen^). 


')  Gittin  68b.  ^j  g.  weiter  unter  Salomos  Fall.  '^j  Iba 

Hisäm  fol.  90a:  a?,J\  oJ-Cu/^  r^^'l  v^^i^tXi  sjo  ^  i^^tjU*  iaiu*ö. 

,,Sobald  sein  Ring  ihm  von  der  Hand  gefallen  war,  waren  die  Vögel  fort, 
und  die  Winde  ruhten":  so  auch  Ta'labi  S.  284  „nach  einer  Überlieferung" 
und  Zamahs.   zu   S.   XXXVIII,  33.  ")    Tafsir  zu   S.   XXXVIII,  33: 

v^jvLä-t  ^^^  ^5^^**^  ^  ^^  1*-*^'  y^^  ^  ^^  ^y*^  {J^  tX«-^  1^^- 
.cX5>LjS?  ^^^  ^^  ^1  jjjf  ^£.  lx^»>  Ajis^  LLj  JU  ^j.^mJ-^  Lü  JU 

ö)  Gittin  68t>.  »)  vgl.  die  Stellen,  die  Sure  XXVII.  29  kommentieren. 
')   fol.   90a.  8^    Dinawari,   ed.  Girgass,  Leidea  1888,   S.  24,   ebenso. 

Salomos  Wohnhaus:  Kebra  Nagast  S.  20. 
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Dass  schon  der  Qor'äu  von  einer  „Unterwerfung  der 
Dämonen  durch  den  geheimnisvollen  Ring"  redet,  wie  Gold- 
ziher^)  nach  Sure  XXI,  82  meint,  ist  nicht  ersichtlich.  Auch 
die  nachfolgenden  Werke,  die  sich  eingehend  mit  Sal.  be- 
schäftigen, schenken  seinem  Ringe  keine  weitere  Beachtung. 
Erst  Kisä'i  verschwendet  wieder  die  ganze  Märchenpracht 
von  1001  Nacht  auf  dieses  himmlische  Unterpfand  der  salo- 
monischen Grösse.  Wir  erfahren  durch  ihn  nicht  allein, 
wie  der  Ring  aussah  und  wie  er  verliehen  ward,  sondern 
auch,  wonach  doch  gewiss  auch  gefragt  werden  musste,  woher 
er  kam. 

Der  Ring  wird  Sal.  erst  nach  der  Unterwerfung  der 
Tiere  verliehen.  Nicht  Michael  überbringt  ihn,  wie  ira 
Testamentum,  sondern  der  spezifisch  arabische  Himmelsbote 
Gabriel,  der  von  Gott  angewiesen  wird,  ihn  aus  dem  Paradiese 
zu  holen:  Mq.  40  fol.  70*' -72^ 

xL^Jl  ^jJl  xi'^\  [Fol.  71^]  (vjU-  J^ä?  \jA]  c:o|  ^I  ,J.-wJf 
|JLwJ|  Ä-J^  iS-?.r^^  cUiii  jjU-yL*-  i^cXaä^  JI  xj  JyiLi  ^L^'f^  >^l 
xj  b'f^   u^s^f  Jf\  (jäüjl   (vJ  |VJ"L=»-I   t^Ä-Li   Ä.-i^f  JJä.J  ^^ää  {.s-yMjje 

2j^  ^^iXi\  ^^ys:}\  xii^  ^^^^)  y^fy  ^^  ^  ^UxLw 

loJJl    ,c-":i**J  t>Kj  xcLuxi^    dL**Jf  ä^Iy^  «-^fj  «-'5  \^r^^  \,J^^ 

d<*^  M  '3\  ^\  ^l  ^;ö)  ^-^  (Oi-  ^5)  Lur  ^\A\  J^^ 


')  „Der  Mythos  bei  den  Hebräern",  Anm.  zu  S.  217.         *)  Spr.  86 
fol.  206bf.  ist  verstümmelt,  fast  wörtlich  wie  Mq.  ist  auch  Pm  627  f.  123af. 

')  Spr.  206b  hat  hier:   J^tOJ  L^jU  1nX=>yS.  *)  emend.  aus  f^^*-*^., 

wie  auch  Pm.  hat.  *)  Pm.   ^  ^^  jiÄJ  ^  ^j^.  *)  statt 

^5  hat  Pm.  Jy^\  ^Lil  J^. 
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j 
d^   öJUJfjS)    ^\y)ji}\^    ^5;';-^''    (Jy^;^  cU*"^')   ;^Jf   ^LaxJ 

^i5Lv^  v:yLAAjf^  ^1:^:13  *jiyt^  v^vijf^  jj^f  ^3)  oty?^if 

IcXä-Lu/    iJJ    Iä.    !bJf     _^s    ^^^>    ^    y^S  ^^y*)    y^i*-^    (j-o    ^^^ 
uLääJI     ».iC.     ^^-wJ     (0>-*     'JtXj^     ^^-**^     lO-*    y*:?     iv>-*     ij'-^^!'-^     '-'^5 

^**aJ  kjuif   [Fol.   71^]   ^^   ^^   viJLJj   ^(^  auf   JLö^   ^!^lkLJ|j 

tX»^    ^dJf    ^1    ^Jf    ^    JU    ^Ä5.9)    xJl  ^^Jf    ^    ^;;J^.   [J 
jJa-o  jjl^   (^^„«Jj^    viUji^    viU3    Jou  ^')    ÄA-Lt    \ JÜL3    &X}\    Jv*") 

yc^   (jiv*Jl   o*^   1^   ^--^-ii^   [vJ'Us»  JyJl^^)   auf  Ju^'   tXi'^    x-Jl 

aüLww-Jf    ^j^    mXXs.   yjyt    aJJf    J^;    iX^^  &-Uf    !^l    aJf  !^  ^yjSjo 

auuwJf  12)    jj   Juö   auiAAdf    (3    nLo   L^-U   a^CLo   ^^   ^^y   *jlii-f   fjj^ 

^-^^    ^j»£«    *jLoL    ^If  dLftS'  ^^^    atCwO  ^*i^)    j^tioA-ci  ^.  yÄjUfc 
iu4>f    ^i    |*-LJf    »-t:^    (»t^^    ^l^   [*->ts.f    ftX^   ^f    (^*-^    i-^l-i'   ^f 

')  Pm.   oLUo^f    ,j./o    oLUaJ    /*T»)^f    wofyff    5 jjO    ^3    ^^H. 
^)  Spr.  l.  c.  fügt  richtig  nocli  »xlaJf«  hinzu.  ^)  Pm.  u.  Spr.  haben, 

noch:    ^is^f»-üf^.         ")  aus  Pm.  ergänzt.         ^)  Jm  fehlt  in  Pm.         ")  Pm.: 
dLUf  ;3    viU   LsefJ^f  etc.  ')  Spr.:   (JöJlJf  ^;L*ä-«^  ^j  [fol.  207 »]. 

«)  Pm.:  ;j^-^.  ^J  Pm.:  iuLjtJ  ScN-cÜ.  ")  fehlt  in  Pm.  bis- 

J^'  tXJJ^.  »')  Pm. :  JyJ.  i-i  emend.  aus  iiA**JJf.  '^j  p^j. 

^j^^f  ")  ^jX*J.  '5^  emend.  aus:  «ÄvJ. 
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»^^\    ^i\^    v:i^A^*o2)    ^1^    (5J'<>-^    J^    |V-'    ^P)    ^  ^ 

^5^'   JU^3)   jCjAJI   ^l^^f  (j^    ^^  ;Lä^'5   **^^<   e^^  ;^ 

,vJ-L=lf    IJoc   ^   5^    [Fol.  72'']    jljü-    iJU|7)    Juu?.    (JLJf    xJLä 
sjSa  Joj-*^  (^t^b-i   L»A.x)U  sLoJÜL    sL.Ä.^1«   Joly^f  («^  JcL-*«f 

üßtW^)   viJLJf  J^^   wÄ  äJü(  xjtXiß   sjjß  jjlc>  ^  L  jJLJl 
jj^t    ^L*J    ^*4-L>  ye^   (wLilf  (v^f  ^^    (vJ    *«^^    LrLJf 


')   Spr.   fol    207a:  ^^ÄaUo  J<A  vi^X)^>   Lo.  -')  viUü.  »)  Spr. 

1.  c.:  jl*J  M  Jl  aJU  ^5^^.  ')  Pm.:  »pLgJaJf.  *)  ^. 

«j   fehlt  in   Pm.   bis    «^vt^-  ")  fehlt  in   Spr.  «)   Spr.   1.  c  : 

iüof  v«jL.:S?.  »)  Spr.  hat  noch:  [»(^f  ^\  L>  u.  fährt  dann   fort  mit 

cX^iVJ.  '")  Pm.   fügt  hinzu:    ^)^ .  ")  fehlt  in   Pm.    bis 
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y^f  ^  f^x:4J-  vijüi  f^u  Uli  iJüi  j^^  jl«^  xJüf  ^t  xji 

tXÄi   ojJ^I  Lo  ,J^   ^)y^   ftXAÄ   (^^  ^tAJl    ^^    b   I^Lüi^)    auJf 

bf  ^"Slf  ^Uf  J^^  J  db^  ^l  ^tXc.5  bi  ^l|  xJi  ^l  ^jJ( 

Jy    (VJ    JU    jvJ'bll    ItX^J    (•y*^  y^;  ^'  (5^    (J-H5-^^    vj^-    1*^^ 
jj-f^Jf    iJÜf    (vwuo     jvjbll    J^o    Joij    (j-ny^    [Fol.   72^]    J.& 

i->|jjj|    ^j^     (5^)*^    ^J^'    ^^    ^^    f**^'    <^    ^^^    "^^    >oJvJl 
I*-^?   *^y^  ^'  1^-*^  iX+^  ^-^^^^^  v,^  *^<^   '^J'^  ^>jf  iVJ 

„Die  Erzählung  von  dem  Ringe".  Er  sagt:  Darauf 
offenbarte  Gott  der  Erhabene  dem  Gabriel,  Friede  mit  ihm!: 
,Gehe  ins  Paradies  und  nimm  den  Siegelring  des  Chalifats, 
den  ich  mit  Licht  und  Glanz  ausgestattet  habe,  und  bringe 
ihn  meinem  Diener  Sal.  hinab.  Da  eilte  Gabriel,  Friede  mit 
ihm !,  nach  dem  Paradiese,  ging  hinein  und  nahm  den  Ring. 
Darauf  Hess  er  sich  zur  Erde  herab  und  brachte  ihn  Sah, 
Friede  mit  ihm!  Der  Ring  aber  leuchtete  wie  der  schimmernde 
Stern  und  blinkte  wie  der  Blitz  und  roch  wie  Moschus.  Seine 
Strahlen  blendeten  fast  den  Blick;  eine  Inschrift  ohne  Feder 5) 


*)  Pm.  nur:  iubt^JJ.  ^)  fehlt  in  Pm.,  Spr.  '■")  hier  schliesat 
Spr.  die  eigentliche  Erzählung  von  dem  Ringe.  *)  aus  (-Ä.OJ  emendiert. 
'°)  Spr.  fol.  221b  wundert  sich  Bilq.  darüber,  dass  der  Ring  geprägt  sei 
ohne  Eingrabung  (vÄä.  jLj  KmüjÄjuO). 
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war  darauf  zu  lesen:  ,Es  gibt  keiuen  Gott  ausser  AUäh,  und 
Muliamined   ist   sein    Prophet'.     Auf  der   zweiten   Seite:    ,Es 
gibt  keinen   Gott  ausser  Allah ;  alles  geht  zu  Grunde,  was  er 
nicht  zum  Ziele  führt;  er  besitzt  die  Herrschaft,  und  zu  ihui 
kehrt  ihr  zurück'.     Auf  der  dritten  Seite:  , Gepriesen  sei  der, 
dem    der   Besitz,    die    Grösse    und  Herrschergewalt   gehöret!' 
Auf  der   vierten   Seite   stand   geschrieben:    , Gelobt   sei   Gott, 
der  beste  aller  Schöpfer!'  Und  alle  vier  Steine  waren  für  die 
vier    Arten    (lebender    Wesen)  ^):    Der    erste    für  die   wider- 
spenstigen Satane,  der  zweite  für  die  Meerestiere  und  Frösche, 
für  die  Raubtiere  der  Steppen  und  Wüsten,  der  dritte  für  die 
Könige    der   Länder   in   Ost  und   West,   und    der    vierte    für 
Bäume  und  Pflanzen  sowie  für  die  Bewohner  der  Berge  und 
Meere.     Da  strahlte  und  lachte  die  Erde,  so  dass  nichts  auf 
ihr   still   blieb,   sondern   alles,    was    Odem   hat,   ob   klein,    ob 
gross,  anbetend   vor  Gott  niederfiel  und  rief:    , Gepriesen  sei 
er,    der    erhebt,    wen    er   will,    und   der    erniedrigt,    wen    er 
will;  er  ist  es,  der  tun  kann,  was  er  will' '-).     Darauf  händigte 
Gabriel  Sal.  den  Ring  ein   und   sprach:    , Glück   zu,   Prophet 
Gottes,    ob   solchen  Geschenkes,   darinnen  Besitz  und  Stärke 
und    Herrschaft  liegt!'    Man   sagt   auch,  das   sei  Freitag  den 
27.   Muharram^)   geschehen.     Als   nun   der  Ring  in   Salomos 
Hände  kam,  vermochte  er  nicht  eher  ihn  anzublicken,  bis  er 
gesprochen    hatte:    ,Es    gibt   keinen   Gott    ausser  AUäh,  und 
Muhammed"*)    ist   der    Gesandte    Allahs'.     Danach    konnte  er 
es,    und    so    jeder,    der    ihn    anzusehen  versuchte.      Andere 
sagen  wieder:  Der  Ring  Ss.  kam  vom  Throne  (Gottes)  herab, 
und   es   war  der  Ring   des  Chalifats  von  Gott  dem  Allmäch- 
tigen; er  war  vom  Lichte  (der  Sonne)  in  ihrer  Tageshelle  ^) ; 
darauf  stand  geschrieben:   ,Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Allah, 
und  Muh.  ist  der  Gesandte  Allahs  des  Gewaltigen'.     Daneben: 
,Wen  ich  mit  diesem  Ringe   belehne,    der  ist  stark  in  seiner 
Regierung'.     Nachdem    er    an    seine   Finger  gekommen  war, 
sagte  eine  Stimme  :    , Stecke  ihn  an  deine  rechte  Hand,    lege 
ihn    nur   an,   wenn   du  rein  bist  —  eine  Menstruierende  und 
«in  Satan  haben  keine  Gewalt  über  ihn    — ,    und    ziehe   ihn 
nur  in  Sicherheit  von  der  Hand!'    Nach  Wahb  hätte  er  (der 


')  Weil  muss  einer  noch  ausführlicheren  Quelle  folgen,  wenn  er 
jeden  Stein  von  der  betreffenden  Art  von  Wesen  bringen  lässt  (l.  c. 
S.  226  ff.).  *)  Von    dem  Ringe  mit  den  verschiedenen  Sprächen  er- 

zählt auch  das  Kitäb  fol.  87»  u.  b.  ')  nach  Spr.  im  grossen  Ramadan 
IS.  oben  S  118  Anru.  7).  ebenso  Grünb.  N.  ß.  S.  201  f.  nach  einer  Hand- 
schrift  der  Münchener  Hof-  u.   Staatsbibl.   Cod.   ar.   No.  445,  fol.  294  r. 

*)  Kitäb  hat  verständigerweise:  Salomo.         *)  sollte  »jLg-iJ  ^^  stehen? 
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Erzähler)  gesagt:  Mir  ist  zu  Ohren  gekommen,  dass  dieser 
Siegeh'ing  Adam,  Friede  mit  ihm!,  im  Paradiese  gehört  hatte, 
da  Gott  der  Allmächtige  ihn  ihm  geschenkt  und  ihm  offen- 
bart hatte:  ,Dieser  Ring  ist  ein  Ring  der  Stärke;  er  gehört 
dir,  wenn  du  mein  Gebot  nicht  vergisst.  Vergisst  du  aber 
mein  Gebot,  so  bekleide  ich  damit  einen,  der  mein  Gebot 
nicht  vergisst,  und  erteile  ihm  deine  Nachfolgschaft.  Adam 
aber  sprach:  ,Wer  ist  der,  dem  du  meine  Nachfolgschaft 
erteilen  willst?/  Er  erwiderte:  ,Dein  Enkel  Sah,  den  ich  zum 
Beispiel  und  Muster  machen  werde  uud  zum  Herrn  über 
jeden  Satan  seiner  Zeit,  auf  dass  er  sie  zur  (Unterwerfung 
unter  meine)  Herrschaft  und  zum  Gehorsam  gegen  mich  auf- 
fordere'. So  blieb  der  Ring  bei  Adam,  solange  er  im 
Paradiese  war,  bis  er  sich  widerspenstig  gegen  seinen  Herrn 
zeigte.  Da  flog  er  fort  von  seinen  Fingern  und  suchte  seine 
Zuflucht  bei  einer  der  Säulen  des  (göttlichen)  Thrones.  Und 
er  sprach:  ,Gott,  du  hast  mich  für  Gehorsame  geschaffen; 
dieser  Adam  aber  kennt  nicht  das  an  mich  geknüpfte  Recht 
(der  Bedingung)  und  hat  mich  im  Stich  gelassen^  ^).  Dpi  ward 
ihm  zugerufen:  ,Sei  ruhig,  Ring!  Ich  werde  dich  künftig 
einem  geben,  der  treu  nach  ihm  in  meinen  Satzungen  wandelt". 
Es  sagt  Wahb:  Nachdem  nun  Gott  der  Allmächtige  Sah, 
Friede  mit  ihm!,  ausgewählt  hatte,  legte  Gott  seine  Macht  in 
diesen  Ring  und  liess  Gabriel  mit  ihm  zu  Sal.  hinabsteigen 
am  Asüratage  des  Monates  Muharram  an  einem  Freitagmorgen. 
Sal.  war  gerade  in  seinem  Gemache,  und  um  das  Gemach 
herum  standen  die  Stämme  der  Kinder  Israel,  die  Priester, 
Richter  und  Gelehrten;  da  rief  Gabriel,  Friede  mit  ihm!:  ,0 
Sohn  Davids!  Hier  ist  ein  Geschenk  Gottes  des  Allmächtigen 
an  dich;  so  nimm  es  denn!'  Da  nahm  Sal.  den  Siegelring 
und  legte  ihn  an.  Dann  stieg  er  auf  seinen  Thron  und  liess 
die  Menschen  vor  sich  kommen.  Dann  hielt  er  ihnen  den 
Ring  hin;  der  strahlte  wie  der  treftende  Blitz,  und  sein 
Feuer  blendete  fast  den  Blick,  so  stark  war  sein  Glanz. 
Darauf  sprach  Sal.  zu  ihnen:  ,Das  ist  der  Ring,  in  dem 
meine  ganze  Macht  und  Herrschaft  ruht ;  ausgezeichnet  hat 
mich  mein  Herr  durch  ihn  vor  allen  Geschöpfen  und  zum  Herrn 
gemacht  über  alle  widerspenstigen  Satane'.  Darauf  kniete  er 
nieder,  und  auch  die  Umstehenden  knieten  vom  frühen 
Morgen  bis  zum  späten  Abend  in  Dank  gegen  Gott  den  Er- 


^)  Damit  zu  vergleichen  ist  die  Klage,  die  das  i  von  n2~l^  (Deuter. 

XVII,  16 f.),  resp.  das  ganze  Deuteronomium  in  der  jüdischen  Sage  gegen 
Sal.  bei  Grott  erhebt.     S.  darüber  unter  Salomos  Sünden. 
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habenen.  Schliesslich  erhob  er  das  Haupt,  und  auch  sie  er- 
hoben das  Haupt  und  versuchten  den  Ring  fest  anzublicken, 
ertrugen  aber  den  Anblick  vor  der  Stärke  der  Strahlen  nicht. 
Da  sagte  Sal.:  , Sprecht  mit  mir:  Es  gibt  keinen  Gott  ausser 
Allah,  und  Muhammed  ist  der  Gesandte  Gottes'.  Als  sie  das 
gesagt  hatten,  vermochten  sie  ihn  anzusehen  und  sie  sprachen: 
,0  Prophet  Gottes,  sei  ein  dankbarer  Diener  für  das,  womit 
du  begabt  wurdest,  denn  du  bist  nun  mit  grosser  Macht  be- 
gabt worden'.  Es  sagt  Wahb :  Auf  einer  Seite  des  Ringes 
stand:  ,Ich  bin  der  Gott;  es  gibt  keinen  Gott  ausser  mir 
allein,  und  ich  habe  keinen  Genossen';  auf  der  anderen  Seite: 
,Ich  bin  der  Lebende,  ewig  Bestehende';  auf  der  dritten 
Seite:  ,Ich  bin  der  allmächtige  Gott,  es  gibt  keinen  Mächtigen 
ausser  mir';  und  auf  der  vierten  Seite  war  das  Zeichen  des 
(göttlichen)  Thrones,  und  um  das  Zeichen  des  Thrones  herum 
stand:  , Muhammed  ist  der  Gesandte  Gottes  und  das  Siegel 
der  Propheten'.  Und  der  Ring  leuchtete  in  der  Nacht  wie 
Lampenlicht,  und  Sal.  hatte  nichts,  was  nicht  mit  diesem 
Ringe  gesiegelt  worden  wäre.  Darauf  wurde  Sal.  nach  der 
Herabsendung  des  Ringes  das  Bismilläh  offenbart,  und  so  oft 
Sal.  es  über  etwas  aussprach,  demütigte  und  unterwarf  es 
sich.  Dieser  Vers  war  schon  Adam  offenbart  worden,  und 
er  hatte  gesagt:  , Wahrlich,  nunmehr  sind  meine  Nachkommen 
vor  Strafe  geschützt';   dann  ward  der  Vers  hiernach  unserm 

Propheten  Muhammed  offenbart " 

Kisä'i  hat  in  diesem  Kapitel  also  mehrere  Versionen 
zusammengetragen.  Es  ist  natürlich  unwesentlich,  an  welchem 
Tage  der  Ring  Sal.  verliehen  wurde  und  welche  religiösen 
Sätze  darin  eingegraben  waren.  Wesentlich  aber  ist,  dass 
eine  Version  Gabriel  den  Ring  aus  dem  Paradiese  holen, 
eine  zweite  ohne  englische  Vermittlung  den  Ring  unmittelbar 
von  Gottes  Thron  in  Salomos  Hände  gelangen  lässt  und 
endlich  eine  dritte  die  beiden  ersten  dadurch  verbindet,  dass 
sie  die  Geschichte  des  Paradiesbewohners  Adam  voransetzt, 
der  durch  seinen  Ungehorsam  den  Ring  verscherzt  und  ein- 
gebüsst  hatte  ^).  Aber  wir  müssen  das  Erzählertalent  Meister 
Kisä'is  bewundern,  wenn  wir  beobachten,  dass  erst  alle  drei 
Versionen  zusammen  die  Grundzüge  der  Ringsage  liefern: 
Die  wunderbare  Kraft  des  Ringes,  der  sich  die  gesamte 
Natur  beugt,  die  Bedingungen,  die  für  Sal.  an  den  Ring 
geknüpft    sind,    die   Notwendigkeit    des   Glaubens,    will    man 

'j  Nach  einer  jungpersischen  Sage  ist  der  Ring  schon  durch  die 
Hände  aller  präad amitischen  Salomone  gegangen  (vgl.  D'Herbelot:  BibL 
or.  8.  V.  Salomon). 
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den  Anblick  des  Ringes  ertragen,  und  schliesslich  die  Tat- 
sache; dass  Sal.  jedem  Wesen,  das  er  sich  Untertan  machen 
wollte,  den  Siegelring  nicht  nur  zeigen,  sondern  auch  auf- 
drücken musste. 

Der  Ring  erinnert  durch  seinen  blendenden  Glanz  an 
den  leuchtenden  Sonnenball,  und  es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  wir  in  Sal.  als  Träger  dieses  Ringes  die  verblasste 
Nachbildung  eines  Helden  aus  einem  alten  Sonnenmythus  zu 
sehen  haben ^).  Man  lese  nur  in  Kisä'i  die  Erzählung  von 
dem  Verlust  des  Ringes.  Ein  Fisch  hat  Salomos  Ring  ver- 
schlungen. Aber  aus  dem  Bauche  des  Fisches  heraus  leuchtet 
das  wundersame  Kleinod,  und  weithin  strahlt  das  Meer  von 
seinem  Glänze  wider-).  Ist  das  nicht  die  Abendsonne,  die 
von  einem  Riesenfisch  des  Meeres  verschlungen,  noch  eine 
Zeitlang  die  Fluten  vergoldet?  Und  wie  das  Böse  das  Licht 
des  Tages  scheut  und  flieht,  so  scheuen  und  fliehen  die 
Satane  Salomos  Ring.  In  der  Todesgeschichte  Salomos  heisst 
es^),  die  Satane  hätten  Salomos  Gemach  nicht  betreten  und 
ihn  selbst  nicht  ansehen  können,  ohne  zu  verbrennen.  Das 
deutet  doch  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Wirkung  des 
Ringes. 

Nach  der  verbreitetsten  Annahme  war  die  Verleihung 
des  Ringes  ein  feierlicher  öffentlicher  Akt  der  Investierung. 
Daneben  behauptet  sich  noch  vereinzelt  die  andere  Meinung, 
dass  Sal.  den  Ring  von  vornherein,  freilich  nicht  ohne  gött- 
liches Zutun,  im  Bauche  eines  Fisches  gefunden  habe*).  So 
berichtet  Ta'labi^):  „Man  sagt:  hiernach  (nach  seiner  Wahl) 
hielt  Sah,  nachdem  er  zum  Nachfolger  gewählt  war,  seine 
Sache  geheim,  heiratete  eine  Frau,  verbarg  sich  vor  den 
Menschen  und  machte  sich  an  die  Wissenschaft  und  an 
religiöse  Übung.     Da  sagte   sein  Weib   eines  Tages  zu  ihm: 

^)  Vgl.  die  Bemerkung  des  Herrn  Prof.  Bezold  S.  115  Anm.  2. 
^j  Pm.  627  fol.  158b.         s)  Tabari,  Annales  S.  596  u.  Tafsir  zu  S.  XXXIV,  13 

mit  dem  Isaäd:  icL«u»|  Lo  JU  ^w^-ä  Laj  Jü>  f^^\^  ^\  iS^T^  ^ 

^■?^  ^  ^  ^^  c^^5  ^^  ^s^^  ^  ^/^  7*-^  <i  t5tx^n  ^j^ 

JÜJ  (V-*-*«5  !^^^^  *^i  ij"-^  *-*^f  '^y^)-  Oh'iö  Angabe  der  Autoren: 
Ta'labi  S.  287,   Zam.  z.  St.  *)  Perlen  in  Fischen  kommen  vielfach 

in  jüdischen,  indischen  und  anderen  Sagen  vor,  vgl.  Perles:  Zur  rabbin. 
Sprach-  u.  Sagenkunde  S.  74  £F.,  Cassel:  Symbolik  des  Ringes  S.  42  f., 
Steinschn.  Hebr   Bibl.  XVIII,  S,  60.  ^)  S.  254. 
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,Vater  und  Mutter  bist  du  mir;    wie  edel  ist  dein  Charakter, 
wie  gut   dein   Geruch,    und  ich   weiss    an   dir  keine  tadehis- 
werte   Eigenschaft,    ausser   dass   du  dich   von   meinem  Vater 
verpflegen    lässt').      Wenn    du    nun    auf  die  Strasse   hinaus- 
gingest und    ein    Geschenk   Gottes    ergriffest,    so    würde    ich 
hoffen,    dass    Gott    dich    in    deiner  Hoffnung    nicht  täuschen 
wird'.      Da   sprach    Sah:    ,Ich   habe   niemals    eine  Tat   getan, 
die  er  nicht  zum   Guten  geführt  hätte'.     Danach   ging  er  in 
der  Morgenfrühe  jenes  Tages  auf  die  Strasse  hinaus,  richtete 
aber  nichts    aus.     Als    er    heimkehrte   und   es   ihr   berichtete, 
sagte   sie:    , Morgen,    so    Gott  Avill,    wird    es   sein'.     Als    der 
zweite   Tag   kam,    ging    er   fort,    bis   er   an   die   Meeresküste 
gelangte.     Da   war   ein  Fischer,    und  er   sprach:     , Willst  du 
mir  etwas  schenken,    wenn   ich   dir  helfe?'     ,Gut',   erwiderte 
jener.      Da  half  er  ihm,   und  als  er  fertig  war,  schenkte  ihm 
der  Fischer  zwei  Fische.     Da  nahm  er  beide  und  pries  Gott 
den  Erhabenen.     Dann  schnitt  er  dem  einen  den  Bauch  auf; 
da  lag  ein  Ring  in  dem  Bauche.     Den  nahm  er,  steckte  ihn 
in  sein  Kleid  und  pries  Gott  den  Mächtigen  und  Erhabenen, 
nahm  auch  die  beiden  Fische  und  brachte  sie  in  seine  Woh- 
nung.    Und  als    die    Frau    sich   nun    darüber   freute,    zog   er 
den   Ring   hervor    und   legte    ihn    an    den    Finger.     Da   um- 
ringten  ihn   die  Vögel   und   die  Winde,   und   es   fiel   auf  ihn 
der  Glanz    der   Macht.     Bald   darauf    starb   sein   Vater,    und 
als   er  tot   war"-^),    trug  Sal.    die    Frau   und   ihre   Eltern  nach 
Persepolis.     Gott  aber  weiss  es  am  besten.'' 

Stellenweise  wörtlich  nach  Ta'labi,  im  ganzen  aber 
ausführlicher  schildert  el-Hosaini  die  Begebenheit:  [Fol.  134* ff. 
resp.  Fol.   165b ff.] 

yXX^\^    styob    j^^yi)    Sy«!    '^^    cXaj    (jU^^^    <5*^'    p 

(vUf  ^i^  viJL^^  v^b  viJULoÄ.  J^f  U  ^f^  .^iöl  ^^Lj  c^ 
yXi  ^\  &j^  ^  Ä  l^iiy^f  fPet.  633:  Fol.  134»^]  kLcJ^  di 
^^^  iJÜI  j^vJ  [Pet.  78:  Fol.  166«]  o^I*Äi   J^'f   <:J^<> 


')  ^f  iü^o  3  vibi  :^f,  Pet.  197  f.  105b:  ^^f  sJt^yo  3,  Spr.  90 
f.   156b:   viJUof  sJ^yjo  ^.  ■')  Fet.   197  f   205b:  äjKx>  viU/O  U-U. 
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^_>Aaj    |V-U    /ts-y  *j"  viU<3    iwi«.j    fLs\i    LjfcjJJl    J.i>.tXi    &A.sl.Ä.f    ^. 

Or*^'  Jl    -^    tXxlf    ^    ^15'    UXi    f<M    ^1^    c^l    (jXj    [J 

,<^4^f    ^yi^    i^-*^    cyJLiJf    *yJt  ^^  jjl^    U-U    iüJf    ^Üo    ^1    f  JkÄ 

viUAÄl  ^1  dU  J^  äJ   JUi   jLl»aj  y&  |<j>U   wäJI   J^Lu  Jt 

^^yjJix.^jM    L>LLoJf  sLk^l    c«J  Ulü   ^JL^Li    1^  JU   Luai    LuJaJU* 
aJJf    tX+Ä.^    iw*j    ,3    8)4-«"    stX=»-l-i    L^-Üaj    ^    (Vjlsi   yc    |3Ls 

O.*-***^  03     dlö(     U-AjU     ^^Ää>     ^^f    yS-JJ     jjf     cXjnI     ^f    iJ    cy.JÜ5^ 

JU    [Pet.   78:    Fol.   166^]    f^^    UJLi    ^Jw     :l^=U     L^UcXi 

^pf^  ^^f    iuJU    [Pet.  6;:;8:    Fol.   135*]    Z^    x>w«JLj    x^jii^ 
vi*ji+ÄÄ.Li  »-s^ixol  J^j  ijf  U.^^1^  ^;'-4'^  cU-^?  dLLJf  sjyij^^ 

„Darauf  -hielt  Sal.  seine  Sache  geheim,  heiratete  eine 
Frau  und  verbarg  sich  vor  seinen  Anhängern,  solange  Gott 
wollte.  Da  sagte  eines  Tages  seine  Frau  zu  ihm:  ,Vater 
und  Mutter  bist  du  mir;  wie  edel  ist  dein  Charakter,  wie 
angenehm  dein  Geruch ;  und  ich  weiss  an  dir  keine  Eigen- 
schaft, die  ich  verabscheute,  ausser  dass  du  dich  von  meinem 
Vater  verpflegen  lässt.  Wenn  du  nun  auf  den  Markt  hinaus- 
gingest und  du  einen  Unterhalt  i)  Gottes  fändest,  so  würde 
ich  hoffen,  dass  er  dich  in  deinen  Hoffnungen  nicht  zu 
schänden  werden  lässt.'  Da  sprach  Sah:  .Ich  habe  niemals 
eine  Tat  getan,  die  er  nicht  zum  Guten  geführt  hätte.'     Da- 

*)  Nach   dem  türkischen  Suleimanname  verdient   sich  Sal.  seinen 
'tFnterhalt  durch  Korbflechten:  Rosenöl  I,  199. 
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nach  ging  er  auf  den  Markt  hinaus  und  ging  den  ganzen 
Tag.  Dann  kehrte  er  zurück,  ohne  etwas  gefunden  zu  haben. 
Und  Sal.  sprach  zu  ihr:  ,Ich  habe  nichts  gefunden.'  Sie 
erwiderte:  ,Das  schadet  nichts;  ist  es  nicht  heute,  so  ist 
es  morgen.'  Am  anderen  Tage  ging  er  auf  den  Markt  hinaus, 
ging  dort  hin  und  her,  erreichte  aber  nichts  und  kehrte 
zurück  und  berichtete  es  ihr.  Da  sagte  sie:  ,Morgen,  so 
Gott  will,  wird  es  sein'.  Als  nun  der  dritte  Tag  kam,  ging 
er  fort,  bis  er  zum  Gestade  des  Meeres  gelangte  Da  war 
ein  Fischer;  zu  dem  sprach  er:  , Willst  du  mir  etwas 
schenken,  wenn  ich  dir  helfe?'  ,Ja',  erwiderte  jener.  Da 
half  er  ihm,  und  als  er  fertig  war,  schenkte  ihm  der  Fischer 
zwei  Fische.  Da  nahm  er  beide  und  pries  Gott  den  Mäch- 
tigen und  Erhabenen.  Dann  schnitt  er  dem  einen  den  Bauch 
auf,  da  lag  ein  Ring  in  dem  Bauche.  Den  nahm  er,  steckte 
ihn  in  sein  Kleid  und  pries  Gott,  brachte  beide  Fische  wieder 
in  Ordnung  und  brachte  sie  in  seine  Wohnung.  Und  als 
sich  die  Frau  nun  darüber  freute  und  zu  ihm  sagte :  ,Ich 
wünsche,  dass  du  meine  Eltern  einlädst,  damit  sie  erfahren, 
dass  du  deinen  Unterhalt  selbst  zu  erwerben  gesucht  hast', 
da  lud  er  beide  ein,  und  sie  speisten  mit  ihm.  Als  sie  aber 
fertig  waren,  fragte  er  sie:  ,Erkennt  ihr  mich  auch?'  Sagten 
sie :  jNein,  bei  Gott,  nur  dass  wir  keinen  besseren  gesehen 
haben  als  dich*.  Da  holte  er  den  Ring  heraus  und  legte 
ihn  an.  Da  schwirrten  über  ihm  die  Vögel  und  die  Winde, 
und  es  kam  über  ihn  die  Macht,  und  er  trug  das  Mädchen 
samt  ihren  Eltern  nach  der  Gegend  von  Persepolis.  Um 
ihn  aber  versammelten  sich  die  Anhänger  und  freuten  sich 
über  ihn;  so  tröstete  sie  Gott  von  ihrer  Furcht,  in  die  sie 
wegen  seiner  Abwesenheit  geraten  waren." 

Die  Übereinstimmung  zwischen  Hosaini  und  Ta'labi  ist 
zu  gross,  als  dass  der  erstere  ganz  unabhängig  von  dem 
letzteren  die  Ringfabel  referierte;  andererseits  sind  Hosainis 
Zusätze,  zumal  in  der  Szene  mit  Salomos  Schwiegereltern, 
nicht  so  geringfügig,  dass  sie  in  die  Vorlage  einfach  hinein- 
geflickt werden  konnten.  Wir  müssen  darum  annehmen, 
dass  Ta'labi  und  Hosaini  aus  einer  gemeinsamen  älteren 
<^uelle  schöpfen,  die  sie  nur  verschiedenartig  benutzen.  Diese 
gemeinsame  Quelle  ist  uns  nicht  bekannt. 

Wie  wenig  geläufig  Ta'labi  selbst  diese  Version  von 
dem  Funde  des  Ringes  war,  beweist  er,  indem  er  in  offen- 
barem Widerspruch  mit  sich  selbst  in  der  Erzählung  von 
Salomos  Heimsuchung  bemerkt,  dass  der  Ring,  ein  grüner 
Chrysolith  mit  dem   mohammedanischen  Glaubeusbekenntnis, 
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einst  von  Gabriel  Sal.  überbracht  worden  war').  Vielmehr 
weist  alles  darauf  hin,  dass  die  Legende  vom  „Ringe  im 
Fische"  durch  eine  beabsichtigte  oder  unbeabsichtigte  Ver- 
wechslung aus  dem  Ende  der  Salomosage  hier  an  den  Anfang 
gesetzt  Avorden  ist.  Die  einzelneu  Züge,  die  Wanderung 
an  das  Meeresgestade,  die  Begegnung  mit  dem  Fischer,  die 
beiden  Fische  als  Arbeitslohn,  der  Fund  des  Zauberringes 
im  Bauche  des  einen  am  dritten  Tage  —  sind  hier  und  dort 
dieselben,  eben  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  bei 
Salomos  Heimsuchung  der  verlorene  Ring  ist,  den  er  wieder- 
findet. Ja,  die  eine  Handschrift  des  Kisa'i^)  bringt  in  diesem 
Kapitel  auch  einen  ganz  ähnlichen  Roman  eines  einfachen 
Mädchens ,  das  ebensowenig  wie  ihre  Eltern  weiss,  welch 
grossen  Mann  sie  zum  Gemahl  hat.  Wenn  wir  noch  hinzu- 
fügen, dass  nach  zwei  Traditionen  bei  Tabari^)  es  eine  Frau 
war,  bei  der  Sal.  zwei  Fische  kaufte,  bezw.  einen  Fisch  ge- 
schenkt erhielt,  so  ist  es  leicht,  die  durcheinander  laufenden 
Fäden  der  Sage  zu  entwirren.  Ta'labi  zögert  nicht,  die  so 
ähnliche  Version  vom  „Ring  im  Fische"  am  Ende  noch  einmal 
zu  bringen,  wogegen  Hosaini  gleich  nach  der  oben  zitierten 
Stelle  mit  Salomos  Tode  fortfährt  und  am  Ende  seiner 
Salomosage  über  den  Verlust  des  Ringes  konsequenterweise 
mit  Stillschweigen  hinweggeht.  Ibn  Hisäm  schweigt  von 
dem  einen  wie  von  dem  anderen*). 

In  der  äthiopischen  Legende  scheint  die  Fabel  von 
Salomos  Ringe  ganz  verblasst;  er  ist  nur  noch  ein  Erken- 
nungszeichen für  den  echten  Sohn-^).  In  dem  Fragment 
eines  koptischen  Märchens  wirft  Sal.  seinen  Ring  als  Liebes- 
zauber in  den  Becher  der  Königin^).  In  späteren  Märchen 
ist  der  Ring  vollends  zu  einem  blossen  Wunschedelstein 
herabgesunken;  als  solcher  hat  er  sein  Vorbild  im  sanskriti- 
schen ^cintämani''^). 

Über  das  Schicksal  des  Ringes  nach  dem  Tode  seines 
grossen  Besitzers  habe  ich  in  den  von  mir  benutzten  Quellen 

')  S.  283,  80  auch  Spr.  90  f.  166*  hingegen  Pet.  197  f.  226b 
spricht  nur  allgemein  von  dem  Ringe  und  seiner  Inschrift,  wie  denn 
überhaupt  die  gedruckte  Ausgabe  des  Ta'labi  weniger  mit  Pet  als  mit 
Spr.  übereinstimmt,  wo  dies  Ms.  nicht  Lücken  hat.  -)  Pm.  627  f.  159 »f. 

«)  Tafsir  zu   S.   XXXVIII,  33:   die  erste  bis  auf  JJßL^,   die  zweite  bis 

auf  wL^Äjf  zurückgehend.  *)  Auf  natürliche  Weise  lässt  die  abend- 
ländische Sage  den  Ring  wieder  in  Salomos  Besitz  gelangen  (Vogt:  Sal. 
u.  Morolf  S.  LXXVf).  ")  Bezold  1.  c.  S.  22  f.  «)  mitgeteilt  von 

Erman  in  d.  Abh.  d.  Kgl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1897.  ')  Benfey, 

Pantsch.  I,  212  u.  sonst. 
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keine  Andeutungen  gefunden.  WeiU)  erzählt  nach  einem 
arabischen  Märchen,  dass  die  Engel  den  toten  König  samt 
seinem  Siegelringe  in  eine  verborgene  Höhle  getragen. 
Horovitz^)  macht  auf  die  Geschichte  von  Häsib  Karim-ad- 
din  in  1001  Nacht  aufmerksam,  wo  erzählt  wird,  dass  der 
Ring  noch  jetzt  am  Finger  Salomos  stecke,  dessen  Leichnam 
über  sieben  Meere  fortgetragen  worden  sei.  Der  Versuch, 
den  Ring  abzuziehen,  misslingt.  1001  Nacht  weiss  an  anderer 
Stelle  von  mehreren  Salomoringen^).  Die  Namen,  die  der 
berühmte  salomonische  Ring  führt,  wurden,  nach  einer  syri- 
schen Handschrift  zu  schliessen,  als  Zauber  gegen  Könige 
verwendet*). 

Die  Zwingkraft  des  Ringes  wird  naturgemäss  in  erster 
Linie  den  Genien  und  Satanen  gegenüber  in  Anwendung 
gebracht.  Denn  zu  grossen  Dingen  waren  die  Geister  in 
der  kurzen  Spanne,  da  sie  einem  Erdensohne  dienten,  aus- 
ersehen. Ihr  Werk  ist  die  alte  Quellen-  und  Palmenstadt 
Tadmor,  ihr  Werk  sind  die  sagenhaften  Riesenschlösser  Süd- 
arabiens, ihr  Werk  der  heilige  Tempel  und  der  hochberühmte 
salomonische  Thron, 


1)  S.  279. 
Nacht  n,  S.  30. 


2)  ZDMG.  Jahrg.  1901  S.  520.  ')  Weil:  1001 

*j  Sachau:  Syr.  Mss.  der  Berl.  Bibl.  I,  370. 


Druck  von  Max  Schmersow  vorm.  Zahn  &  Baendel,  Kirchhain  N.-L. 
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